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Die Lande Braunſchweig und Lüneburg. 


Von Dr. O. Jürgens. 


I. Von der Teilung des Herzogtums Sachſen 1180 bis um 
Jahre 1235. 


Die Grundlage, auf der ſpäter bas Herzogtum Braun: 
Ichweig-Lüneburg entſtand, wurde durch die Herzöge Heinrich 
den Stolzen und Heinrich den Löwen gelegt !). Der Gegen⸗ 
ſatz, in dem ſie zu den erſten ſtaufiſchen Kaiſern ſtanden, 
hat damals im weſentlichen die innere Reichsgeſchichte be- 
dingt. Einer der Söhne Heinrichs des Löwen, der Kaiſer 
Otto IV., hatte während des größten Teiles ſeiner Re⸗ 
gierungszeit gegen ſeine ſtaufiſchen Gegner zu kämpfen. 
Erſt dem Enkel Heinrichs des Löwen, Otto dem Kinde, 
gelang es, Frieden und Freundſchaft mit dem Kaiſer zu 
ſchließen und den noch immer anſehnlichen Familienbeſitz 
ſeinen Nachkommen zu ſichern. Seine Söhne haben dann das 
neue Fürſtentum noch bis 1267 gemeinſam regiert. Die 
Begründung und erſte Blütezeit des welfiſchen Fürſten⸗ 
tums fällt ſomit in die Zeit der hohenſtaufiſchen Kaiſer 
und bildet einen Teil der Reichsgeſchichte. Soweit der 
Zuſammenhang es erfordert, iſt daher im folgenden auch 
die letztere zu berückſichtigen. | 

Als der letzte Billinger 1106 geſtorben war, wurde das 
Herzogtum in Niederſachſen dem Grafen 
Lothar von Supplinburg verliehen, der es auch nach ſeiner 
1125 erfolgten Wahl zum deutſchen Könige beibehielt. 
Nach Lothars Tode 1137 folgte ihm ſein Schwiegerſohn, 
Heinrich der Stolze, in der herzoglichen Würde nach, doch 
wurde ihm dieſe von ſeinen Gegnern beſtritten und er ſtarb 
bereits 1139. Sein damals erſt zehnjähriger Sohn, Heinrich, 
ſpäter der Löwe genannt, hat im Laufe der kampf⸗ 
erfüllten nächſten vier Jahrzehnte die herzogliche Gewalt 
zu einer bisher nicht gekannten Höhe” zu erheben vermocht ?). 
Das Herzogtum Heinrichs des Löwen be⸗ 
ſtand in erſter Linie aus einer Oberherrſchaft, die er hinſicht⸗ 
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lich der Gerichtsbarkeit ausübte, ſodann aus einer Anzahl 
verſchiedenartiger Berechtigungen, die ihm in den einzelnen 
Teilen Niederſachſens zuſtanden. 

Die feſte Grundlage der Machtſtellung Heinrichs bes 
Löwen wurde durch die ausgedehnten Familiengüter 
gebildet, die er von ſeinem Vater geerbt hatte und noch 
fortgeſetzt zu vermehren bemüht war. Sein Großvater, 
Heinrich der Schwarze, hatte als erſter der welfiſchen Herzöge 
in Nordweſtdeutſchland Fuß gefaßt, indem er durch ſeine 
Vermählung mit Wulfhild, einer Tochter des Herzogs 
Magnus, den Teil der Billingiſchen Güter erwarb, der im 
Bardengau und im öſtlichen Teile des Loingaues gelegen 
war. Sein Sohn, Heinrich der Stolze, fügte durch ſeine 
Heirat mit Gertrud, der einzigen Tochter des Kaiſers 
Lothar, noch die ehemals Supplinburgiſchen, Brunoniſchen, 
Catlenburgiſchen ſowie den größten Teil ber Northeimiſchen 
Güter hinzu. Von ihm erbte Heinrich der Löwe dieſen großen, 
aber in ſich nicht zuſammenhängenden Grundbeſitz, der 
vorzugsweiſe in der Gegend der mittleren Weſer und im 
nordöſtlichen Teile der Lüneburger Heide lag. Heinrich 
ſuchte ſodann ſeine Eigengüter namentlich dadurch zu ver⸗ 
mehren, daß er die Beſitzungen der im Mannesſtamme 
erloſchenen Grafengeſchlechter für dem Herzoge verfallen 
erklärte und einzog. | 

Eine Feſtſtellung der im Beſitze Heinrichs des Löwen 
befindlichen Erbgüter läßt ſich nicht ermöglichen, da die 
erhaltenen Nachrichten hierfür nicht ausreichen. Auch trat 
bei einigen von ihnen, je nach den Zeitumſtänden, ein Wechſel 
in der Zugehörigkeit ein. Im Tauſch gegen andere Güter 
erhielt er z. B. 1157 vom Kaiſer die Burgen Herzberg und 
Scharzfeld ſowie den Hof Pöhlde, in demſelben Jahre die 
Grafſchaft im Lisgau und den Harzforſt. Damals beſaß, 
er auch Einbeck; 1189 wird eine Kapelle Obergen auf ſeinem 
Grunde und Boden, 1190 ſein Beſitz im Braunſchweigiſchen 
erwähnt). Das Schloß Homburg wurde ihm dagegen 
1181 abgeſprochen. Auch ſonſt werden in der nun folgenden 
unruhigen Zeit viele Güter des welfiſchen Geſchlechtes von 
deſſen zahlreichen Gegnern in Beſitz genommen fein. — ` 

Heinrichs Beſtrebungen auf Erweiterung ſeines Macht⸗ 
bereiches waren im weſentlichen erfolgreich geweſen, trotz 
des Widerſtandes, den die zahlreichen dadurch geſchädigten 
Fürſten und Herren dagegen leiſteten. Gefährlich für ihn. 
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wurde die Sachlage erit, als er ſich 1176 durch ſeine Weigerung, 
an der Reichsheerfahrt nach Italien teilzunehmen, die 
Feindſchaft des Kaiſers Friedrich I. zugezogen hatte. Es 
wurde ein Verfahren gegen ihn eingeleitet und ihm im 
Januar 1180 ſeine beiden Herzogtümer, ſowohl Bayern 
wie auch Weſtfalen nebſt Engern, aberkannt und dem Kaiſer 
zugeſprochen. 

Über das nunmehr erledigte Herzogtum Sachſen 
wurde im April 1180 in der Weiſe verfügt, daß es in zwei 
Herzogtümer geteilt wurde. In Weſtfalen und dem ſüd⸗ 
weſtlichen Engern wurde das Gebiet, welches zu den Bis- 
tümern Köln und Paderborn gehörte, als Herzogtum 
dem Erzbiſchof von Köln übertragen. Die hiervon nördlich 
bezw. nordöſtlich gelegenen Teile von Weſtfalen und Engern 


wurden dem Grafen Bernhard von Anhalt, einem Sohne 


Albrechts des Bären, überwieſen, der ſich ſeitdem Herzog 
von Weſtfalen und Engern nannte. Oſtfalen wurde hierbei 
nicht berückſichtigt, indem man annahm, daß Heinrichs 
des Löwen herzogliche Macht ſich über das öſtliche Sachſen 
nicht mit erſtreckt habe. 

Die Zerſtörung des Herzogtums Sachſen 
hatte für Norddeutſchland, wie ſchon die nächſte Zukunft 
zeigen ſollte, eine verhängnisvolle Wirkung. Mit der Ver⸗ 
nichtung der Herzogswürde Heinrichs des Löwen war das 
einigende Band zerriſſen, das die verſchiedenen Gebiete 
zuſammengehalten hatte. Die einzelnen geiſtlichen und 
weltlichen Fürſten, befreit von den Schranken, die der ge- 
waltige Herzog ihnen gezogen hatte, konnten nunmehr ihre 
beſonderen, auf Vergrößerung ihrer Macht gerichteten Pläne 
verfolgen. Damit hörte für den niederſächſiſchen Volks⸗ 
ſtamm die Möglichkeit auf, unter einheitlicher Führung 
die ihm zukommende Stellung im deutſchen Reiche einzu— 
nehmen. Das nordweſtliche Deutſchland beſtand ſeitdem 
aus einer Anzahl einzelner Landesteile ), deren jeder 
ſeine beſondere Geſchichte hat. 

Im Gebiete des bisherigen Herzogtums Sachſen 
waren in der Folgezeit außer den welfiſchen Erbgütern 
namentlich folgende Beſitzungen vorhanden. Geiſtliche 
Fürſtentümer: die Erzbistümer Bremen, Köln, 
Mainz und Magdeburg. Die Bisthümer Verden, Osnabrück, 
Minden, Münſter, Paderborn, Hildesheim und Halberſtadt. 
Die Abteien Corvey und Quedlinburg. — Weltlicher Beſitz: 
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die Grafſchaften Holſtein, Ratzeburg, Schwerin, 
Dannenberg, Lüchow, Oſterburg, Oldenburg, Tecklenburg, 
Bentheim, Ravensberg, Hoya, Bruchhauſen, Wölpe, Schaum⸗ 
burg, Hallermund, Schwalenberg, Arnsberg, Roden-Wun⸗ 
ſtorf, Spiegelberg, Everſtein, Poppenburg, Nienover, Daſſel, 
Winzenburg, Woldenberg, Peine, Wöltingerode, Schladen, 
Wernigerode, Blankenburg, Anhalt, Mansfeld, Hohnſtein, 
Klettenberg, Lauterberg, Waldeck. Die Freiherrſchaften 
Diepholz, Hodenberg (bis zum 14. Jahrhundert), Diepenau, 
Boldenſele, Meinerſen, Dorſtadt, Homburg, Adenoys, Pleſſe, 
Lippe. Die Reichsſtädte Lübeck, Dortmund und Goslar. 


Nachdem 1180 das Herzogtum Sachſen vernichtet 
und zerteilt worden war, führte Heinrich der Löwe den aus⸗ 
ſichtslos gewordenen Kampf gegen die übermächtigen Gegner 
mit Aufbietung aller ſeiner Kräfte weiter. Er erlangte an⸗ 
fangs ſogar einen erheblichen Vorteil, indem er noch im 
April ſogleich nach Ablauf eines Waffenſtillſtandes zum An⸗ 
griffe überging. Der Verſuch, das feſte Goslar einzunehmen, 
mißlang allerdings, jedoch beſiegte er bei Weißenſee, in der 
Nähe ber Unſtrut, ein thüringiſches Herr unter dem Land⸗ 
grafen Ludwig, dem ſich Bernhard von Anhalt angeſchloſſen 
hatte. Wegen der zahlreichen Gefangenen, zu denen auch 
der Landgraf und ſein Bruder gehörte, kam es bald darauf 
zwiſchen Heinrich und einigen ſeiner Vaſallen zum Streite, 
indem letztere einen Teil davon für ſich begehrten, um ſich 
wegen der erwachſenen Koſten ſchadlos zu halten. Auch im 
weſtlichen Sachſen war der Kampf wieder ausgebrochen; 
hier wurden, in der Nähe von Osnabrück, am 1. Auguſt die 
Aufgebote mehrerer weſtfäliſcher Grafen von Heinrichs 
Anhängern beſiegt. Auf ſeine Veranlaſſung erhoben ſich 
wiederum wendiſche Völkerſchaften öſtlich der Elbe und ver⸗ 
wüſteten die deutſchen Grenzgebiete. 

Die Sachlage wurde jedoch für Heinrich ungünſtig, 
ſobald der Kaiſer ſelbſt die Waffen gegen ihn ergriff. Ende 
Juli begann Friedrich den Reichskrieg gegen den Sachſen⸗ 
herzog, drang nördlich vom Harze vor und forderte Heinrichs 
Vaſallen auf, ſich ihm anzuſchließen. Dieſem Rufe folgten 
in den nächſten Wochen immer zahlreichere Vaſallen des 
Herzogs, großenteils durch Dellen Undankbarkeit und Härte 
veranlaßt. Als Graf Adolf von Holſtein im Auguſt zum 
Kaiſer überging, wandte ſich Heinrich gegen ſein Land, 
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eroberte Plön und das übrige Gebiet bis auf Segeberg; 
nach längerer Belagerung fiel auch dieſe Burg. Adolf ſah 
ſich auf ſein Stammland, das Schaumburgiſche Gebiet 
an der Weſer, beſchränkt, das er gegen die Angriffe der Her⸗ 
zoglichen zu verteidigen hatte. Es gelang ihm jedoch, die 
in der Nähe von Rinteln gelegene Burg Hohenrode zu zer- 
ſtören, die von einem treuen Vaſallen Heinrichs, Konrad 
von Rode, erbaut war. 

Mit dem zunehmenden Abfalle ſeiner Vaſallen wuchs 
auch das Mißtrauen des Herzogs. In beſonders ausgeprägter 
Weiſe richtete es ſich gegen den Grafen Bernhard von Ratze⸗ 
burg; ihn ließ Heinrich gefangen nehmen und bemächtigte 
ſich ſeines Landes. Nach ſeiner Freilaſſung aufs neue von 
Heinrich verdächtigt, ſchloß ſich Bernhard den Gegnern des 
Herzogs an. Am Ende des Jahres 1180 war im weſentlichen 
nur noch das Gebiet an der Unterelbe ſowie Braunſchweig 
und einige Burgen am Harze in Heinrichs Gewalt. 

Im Jahre 1181 wurde der Kampf gegen Heinrich zu 
Ende geführt. Haldensleben, das vom Grafen Bernhard 
von der Lippe hartnäckig verteidigt wurde, mußte ſich nach 
längerer Belagerung im Mai ergeben. Im Juni zog der 
Kaiſer ſelbſt gegen Heinrich zu Felde, indem er, ohne ſich auf 
eine Belagerung Braunſchweigs und Lüneburgs einzulaſſen, 
vor beiden Städten nur einzelne Heeresteile zurückließ. 
Lübeck, deſſen Bürger treu zu Heinrich hielten, wurde von 
den Kaiſerlichen belagert. König Waldemar von Dänemark 
ſchloß nun mit Friedrich I. ein Bündnis und entſandte ſeine 
Flotte an die Mündung der Trave, ſo daß der Stadt die Ver⸗ 
bindung mit der See abgeſchnitten wurde. Als die Lübecker 
einſahen, daß ſie ſich nicht mehr lange würden halten können, 
ſandten ſie an Heinrich den Löwen, um ſeine Einwilligung 
zur Uebergabe der Stadt einzuholen, die dieſer, der Sachlage 
Rechnung tragend, nicht verweigerte. So fiel auch dieſer 
wichtige Stützpunkt ſeiner Macht in die Hände der Gegner. 

Heinrich, der ſich bisher in dem ſtark befeſtigten Stade 
aufgehalten hatte, erkannte nun, daß ſeine Sache verloren 
war und wandte ſich an den Kaiſer. Auf einem Tage in 
Quedlinburg ſollte die Entſcheidung fallen; jedoch kam es 
hier wegen eines zwiſchen Heinrich und Herzog Bernhard 
ausbrechenden Streites nicht dazu. Als dann im November 
ein Reichstag in Erfurt ſtattfand, erſchien Heinrich, um des 
Kaiſers Gnade anzurufen und warf ſich vor ihm nieder. 
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Friedrich richtete ihn, der früheren Freundſchaft gedenkend, 
gütig auf, konnte jedoch den einmal gefällten Richterſpruch 
nicht wieder aufheben. Immerhin erreichte Heinrich, daß 
ihm feine Eigengüter, unter denen namentlich Braun— 
ſchweig und Lüneburg waren, belaſſen wurden. Da- 
gegen mußte er ſich eidlich verpflichten, Deutſchland zu 
verlaſſen und nur mit Erlaubnis des Kaiſers dorthin zurück— 
zukehren. Im Juli 1182 verließ Heinrich der Löwe die Hei— 
mat, um ſich zunächſt nach der Normandie, ſpäter nach 
England an den Hof ſeines Schwiegervaters zu begeben. 
à gm folgte ſeine Familie, mit Ausnahme eines Sohnes 
Lothar, in die Verbannung. 

Auf dem Erfurter Reichstage waren auch die übrigen 
Angelegenheiten Niederſachſens geregelt worden. Adolf 
von Holſtein und Bernhard von Ratzeburg waren nunmehr 
wieder im Beſitze ihrer Grafſchaften. Der Erzbiſchof von 
Bremen erlangte die Grafſchaft Stade zurück und erhielt 
die früher an Heinrich den Löwen gegebenen Lehen ſeiner 
Kirche wieder. Der Biſchof von Hildesheim erhielt die 
Herrſchaft Homburg zu Lehen, die einen Teil der ehemaligen 
Northeimer Beſitzungen bildete. Nach dem Ausſterben der 
ſächſiſchen Pfalzgrafen von Sommerſchenburg wurde ihre 
Würde an Hermann von Thüringen, den Bruder des Land— 
grafen, gegeben. 

Der Herzog Bernhard von Sachſen beſaß zu wenig 
Macht und Anſehen, um die Stellung einnehmen zu können, 
die bisher Heinrich der Löwe innegehabt hatte. Die Grafen 
von Holſtein, Ratzeburg und Schwerin verbanden ſich gegen 
Bernhard und zerſtörten die von ihm an der Elbe erbaute 
Lauenburg. Die von Heinrich dem Löwen unterworfenen 
wendiſchen Fürſtentümer im heutigen Mecklenburg und 
Vorpommern wurden jetzt von Dänemark abhängig, da es 
an einer Macht fehlte, die ſie hätte ſchützen können. 

) 9tad) dreijähriger Verbannung kehrte Heinrich der Löwe 
im Herbſte des Jahres 1185 wieder in ſeine Heimat zurück, 
nachdem der Kaiſer die Erlaubnis dazu erteilt hatte. Er 
fand einen Teil ſeiner Erbgüter in der Gewalt ſeiner 
Feinde, denen die allgemeine Zerrüttung Gelegenheit ge— 
geben hatte, ſich zu bereichern. Seine an den Kaiſer gerichtete 
Bitte um Hilfe blieb ohne Erfolg. Wahrſcheinlich ſchloß 
ſich Heinrich damals, wegen der ihm widerfahrenen Behand- 
lung grollend, einer dem Kaiſer feindlichen Partei unter 
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den Fürſten an, zu der namentlich ber Erzbiſchof Philipp 
von Köln und der Landgraf Ludwig von Thüringen gehörten. 
Von auswärtigen Mächten ſtanden England und Dänemark 
ſowie der Papſt auf ihrer Seite; dagegen verbündete ſich 
Friedrich I. mit Frankreich. Zum Kampfe kam es damals 
jedoch nicht, vielmehr wurden beide Parteien in die Kreuz— 
zugsbewegung hineingezogen, die fid) geltend machte, nach— 
dem am 3. Oktober 1187 Jeruſalem in die Hände der Un⸗ 
gläubigen gefallen war. Auch Kaiſer Friedrich nahm, ebenſo 
wie die Könige von England und Frankreich, Teil an dem 
Kreuzzuge. Bevor er jedoch hierzu aufbrach, ſuchte er den 
Frieden im Reiche, zumal in Sachſen, herzuſtellen und berief 
zu dieſem Zwecke auf den Juli 1188 eine Verſammlung 
nach Goslar. 

Auch Heinrich der Löwe wurde vom Kaiſer nach Goslar 
beſchieden und hier vor die Wahl zwiſchen drei Bedingungen 
geſtellt. Er ſollte entweder ſich mit einer teilweiſen Rück⸗ 
gabe ſeiner früheren Herrſchaftsrechte zufrieden erklären, 
oder am Kreuzzuge teilnehmen oder aber mit ſeinem 
Sohne Heinrich nochmals auf drei Jahre das Land verlaſſen. 
Heinrich der Löwe entſchied ſich für das letztere und begab 
ſich um Oſtern 1189 abermals nach England. In Braunſchweig 
blieb ſeine Gemahlin Mathilde zurück, ſtarb aber ſchon 
nach kurzer Zeit, am 28. Juni. Trotz feines eidlichen Ver⸗ 
ſprechens kehrte Heinrich nunmehr in die Heimat zurück, 
da ſein Beſitztum andernfalls den Angriffen ſeiner Feinde 
ſchutzlos preisgegeben war und da er hoffen konnte, ſeine 
frühere Machtſtellung wieder zu erwerben, nachdem der 
Kaiſer Deutſchland verlaſſen hatte. 

Im Herbſte des Jahres 1189 landete Heinrich der Löwe 
an der deutſchen Küſte, freudig begrüßt von ſeinen alten 
Anhängern und allen denen, die von ihm eine Beſſerung 
der damaligen traurigen Zuſtände in Niederſachſen erhofften. 
Unter ſeinen Freunden ſind an erſter Stelle zu nennen: 
Bernhard von Ratzeburg, Helmold von Schwerin und Bern— 
hard von Wölpe. Nachdem Holſtein bis auf Segeberg er— 
obert war, wandte er ſich gegen Bardowiek, nahm es am 
23. Oktober und zerſtörte es völlig. Ini November rückte 
ein Reichsheer, unter dem Befehle des jungen Königs Heinrich 
ſtehend, vom Harze aus in Sachſen ein und wandte ſich 
zunächſt gegen Braunſchweig. Da dieſes ſtark befeſtigt 
und mit allem Nötigen wohl verſehen war, ſo zog König 
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Heinrich weiter nad) Weiten, brannte Hannover nieder, 
konnte aber Limmer, eine Burg des Grafen von Lauenrode, 
nicht einnehmen. Auf dem nördlichen Kriegsſchauplatze 
eroberte Heinrich der Löwe die Lauenburg; im folgenden 
Jahre erlitten ſeine Anhänger jedoch vor Segeberg und 
Lübeck Niederlagen durch die Freunde des Holſteiner Grafen 
Adolf, der ſelbſt auf dem Kreuzzuge begriffen war. 

Dieſe letzten Mißerfolge machten Heinrich geneigt, 
auf eine Friedensvermittlung einzugehen. Im Juli 1190 
kam ein Friede unter den Bedingungen zuſtande, daß 
ſowohl die Mauern Braunſchweigs wie die ber Feſte Lauen⸗ 
burg niedergeriſſen werden ſollten. Heinrich ſollte die Hälfte 
der Einkünfte aus der Stadt Lübeck erhalten, jedoch ſeine 
Söhne Heinrich und Lothar als Geiſeln ſtellen. Von ihnen 
ſtarb letzterer noch in demſelben Jahre in Augsburg. Kaiſer 
Friedrich batte im Sommer des Jahres 1190, auf dem 
Kreuzzuge begriffen, in Kleinaſien ſeinen Tod gefunden. 
Im Sommer 1191 gelang es Heinrichs des Löwen gleid)- 
namigem Sohne, aus dem kaiſerlichen Heere vor Neapel 
zu entkommen und in die Heimat zurückzukehren. 

Heinrich der Löwe war nicht gewillt, die Verpflichtungen, 
die ihm durch den Friedensſchluß auferlegt waren, zu erfüllen 
und ſeine Stellung an der unteren Elbe aufzugeben. Doch 
konnte er ſich hier nicht behaupten, nachdem Graf Adolf 
von Holſtein im Dezember 1190 aus Paläſtina zurückgekehrt 
war und die Gegner der Welfen zu gemeinſamem Vorgehen 
vereinigt hatte. Stade, das Konrad von Rode zu Lehen 
erhalten hatte, dann auch Lübeck mußten ſich dem Grafen 
Adolf ergeben. Im Dezember 1191 ſtarb die ſüddeutſche 
Linie der Welfen mit Welf VI. aus, deſſen reiche ſchwäbiſche 
Güter nunmehr an den Kaiſer fielen. 

Ein Kriegszug, den die oſtſächſiſchen Fürſten 1192 in 
das braunſchweigiſche Gebiet unternahmen, blieb ohne 
Erfolg. Auch erlitt einige Zeit ſpäter der Herzog Bernhard 
von Sachſen bei der Belagerung der Lauenburg eine Nieder- 
lage durch ein herzogliches Heer, das unter dem Befehle 
Bernhards von Wölpe und Helmolds von Schwerin ſtand. 
Da trat unerwartet ein Ereignis ein, das den Bund der 
Gegner Heinrichs VI. ſprengte und damit Heinrichs des 
Löwen Stellung bedrohte. Der engliſche König Richard 
Löwenherz wurde auf ſeiner Rückkehr von Paläſtina im 
Dezember 1192 in Oeſterreich gefangengenommen und im 
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März des folgenden Jahres bem Kaiſer ausgeliefert, ber ihn 
ſeitdem auf der Burg Triſels in ſtrenger Haft hielt. 
Richards erbitterter Gegner, der König Philipp Auguſt 
von Frankreich, beabſichtigte damals ſein Freundſchafts⸗ 
bündnis mit Kaiſer Heinrich noch enger zu geſtalten, indem 
er um deſſen Nichte Agnes, die Tochter des Pfalzgrafen 
Konrad, warb. Agnes' Neigung hatte ſich jedoch dem jungen 
Heinrich von Braunſchweig zugewandt, deſſen ritterliches- 
Weſen und kühne Taten weit bekannt geworden waren. 
Auf Betreiben ihrer Mutter Irmengard fand gegen Ende 
des Jahres 1193, ohne Vorwiſſen des Pfalzgrafen, auf der 
Burg Stahleck am Rheine die Vermählung Heinrichs mit 
Agnes ſtatt. Als der Kaiſer die Nachricht hiervon erhielt, 
war er heftig erzürnt, da nunmehr die geplante verwandt⸗ 
ſchaftliche Verbindung mit dem franzöſiſchen Königshauſe 
fortfiel und an deren Stelle erneute Beziehungen zum. 
Welfenhauſe traten. Auch hatte Heinrich von Braunſchweig 
jetzt, da Agnes das einzige Kind war, die Anwartſchaft. 
auf die Pfalzgrafſchaft erworben. Schließlich verſtand Wéi 
Heinrich der VI. jedoch dazu, der vollendeten Tatſache 
Rechnung zu tragen und ſich mit den Welfen auszuſöhnen. 
Auch Heinrich der Löwe erkannte, daß es ihm unter den 
veränderten Zeitverhältniſſen nicht mehr möglich ſein würde, 
ſeine frühere herzogliche Stellung wiederzuerlangen und 
erklärte ſich bereit, vor dem Kaiſer zu erſcheinen, um mit 
ihm über den Frieden zu verhandeln. Auf dem Wege nach 
Saalfeld, wo dieſerhalb ein Reichstag ſtattfinden ſollte, 
zog er ſich bei Bodfelde, in der Nähe von Elbingerode, durch 
einen Sturz mit dem Pferde eine Verletzung zu und fand 
im Kloſter Walkenried bis zu ſeiner Heilung Anterkunft. 
Alsdann fam er nad) Tilleda am Kyffhäuſer und ſöhnte fid) 
dort mit dem Kaiſer aus. Er blieb fortan, auf die Wieder⸗ 
erlangung ſeiner früheren Herzogswürde verzichtend, im 
Beſitze ſeiner Familiengüter. Seinem Sohne Heinrich 
verſprach der Kaiſer die Nachfolge in der rheiniſchen Pfalz 
grafſchaft, jedoch mußte er ihn auf ſeiner nächſten italieniſchen 
Heerfahrt begleiten. Die beiden anderen Söhne, Otto und 
Wilhelm, mußten ſich ihm als Geiſeln für den Frieden ſtellen. 
So blieb Heinrich der Löwe allein in ſeinen Erblanden 
zurück und nahm nunmehr ſeinen Wohnſitz in ſeiner Burg 
Dankwarderode zu Braunſchweig. Seine 
Tätigkeit wandte ſich wiederum den Werken des Friedens 


zu, jo tat er u.a. viel für bie Ausſchmückung bes von ihm 
erbauten Domes. Auch an ber Beſchäftigung mit ber Ber: 
gangenheit erfreute er fid), ließ lid) aus alten Chroniken 
vorleſen und befahl, ſie zu ſammeln und fortzuſetzen. In den 
Gang der Reichsgeſchichte griff er nicht mehr ein, hatte es 
vielmehr ſchon ſeit einiger Zeit ſeinem Sohne Heinrich über— 
laſſen, das Intereſſe des Welfenhauſes zu vertreten. Auch 
ſtellte ſich im Winter von 1194 auf 1195 eine Krankheit ein, 
die ſich im Frühjahre darauf verſchlimmerte. Am 6. Auguſt 
1195 ſtarb er; ſeine ſterblichen Ueberreſte fanden im Dome 
neben denen ſeiner Gemahlin Mathilde ihre letzte Ruhe. 

Nach dem Tode des großen Welfenfürſten waren ſeine 
drei Söhne dazu berufen, das väterliche Erbe vor weiterer 
Beeinträchtigung zu bewahren und die Ueberlieferungen 
ihres Geſchlechtes hochzuhalten. Von ihnen war damals 
nur der älteſte, Heinrich, in Braunſchweig anweſend. Otto 
war ſeinem Oheim Richard Löwenherz nach England ge— 
folgt und von ihm mit dem Herzogtum Aquitanien und der 
Grafſchaft Poitou, die zu den engliſchen Beſitzungen in 
Frankreich gehörten, belehnt worden. Den jüngſten, Wilhelm, 
hatte der Kaiſer als Bürgen für den zwiſchen den Staufern 
und Welfen geſchloſſenen Frieden zurückbehalten. Heinrich 
übernahm nunmehr die Verwaltung der welfiſchen Erblande 
und erhielt, als ſein Schwiegervater, der Pfalzgraf Konrad, 
im November 1195 geſtorben war, die Rheinpfalz vom Reiche 
zu Lehen. Nachdem bie Ausſöhnung mit den Staufern erfolgt 
war, unterſtützte Heinrich die Reichspolitik des Kaiſers und 
ſchloß ſich auf deſſen Betreiben im Sommer 1197 einer 
Heerfahrt nach dem heiligen Lande an. Bald darauf aber, 
am 28. September 1197 ſtarb der Kaiſer Heinrich VI., und 
auf dieſe Nachricht hin beeilten ſich die Kreuzfahrer, in die 
Heimat zurückzukehren. Auch Heinrich, der ſich bei der 
Belagerung der Burg Toron ausgezeichnet hatte, verlieh 
Paläſtina, reiſte über Venedig nach der Normandie, wo er 
mit dem Könige Richard Löwenherz zuſammentraf, und 
war im Frühjahr 1198 wieder in Deutſchland. 

Nach dem Tode Heinrichs VI. hätte, wie es ſein Wunſch 
geweſen war, ſein bereits zum König gewählter noch un- 
mündiger Sohn Friedrich dem Vater auf dem Throne 
folgen ſollen. Da jedoch eine ſtarke Partei vorhanden war, 
welche der Wahl eines Staufers widerſtrebte, ſo bedurfte 
man eines thatkräftigen Mannes, der den Gegnern ſelbſt 
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entgegentreten konnte. So wurde der Herzog Philipp von 
Schwaben, Heinrichs VI. Bruder, am 8. März 1198 zu 
Mühlhauſen in Thüringen von der ſtaufiſchen Partei zum 
Könige gewählt. Der Erzbiſchof Adolf von Köln und andere 
Fürſten, namentlich des nordweſtlichen Deutſchlands, ver⸗ 
hielten ſich dieſer Wahl gegenüber ablehnend, wählten 
vielmehr am 9. Juni 1198 zu Köln einen der Söhne Heinrichs 
des Löwen, Otto, der ſeitdem Otto IV. genannt wurde, 
zum Könige. Bald darauf nahm er Aachen ein und wurde 
hier am 12. Juli durch den Kölner Erzbiſchof gekrönt. Während 
der nächſten Jahre war Deutſchland der Schauplatz eines 
erbitterten Kampfes um die Krone. Dabei war Philipp 
von vornherein erheblich im Vorteile, da faſt ganz Süd- 
deutſchland ſowie ein großer Teil von Norddeutſchland 
zu ihm hielt, während Otto ſich im weſentlichen auf den 
Nordweſten des Reiches angewieſen ſah. Zunächſt wurde 
mit wechſelndem Glück geſtritten, dann erlangte von 1201 
bis 1203 die welfiſche Partei die Oberhand, geriet aber ſeit 
1204 ſo ſehr in Nachteil, daß Papſt Innocenz III. im Jahre 
1208 Philipp als rechtmäßigen König anerkannte. 


Während dieſer Zeit fanden auch in Niederſachſen 
kriegeriſche Ereigniſſe ſtatt, die von Einfluß auf den Verlauf 
des Kampfes waren. Ein Verſuch, den Otto noch im Jahre 
1198 unternahm, Goslar zu erobern, mißlang, da Philipp 
eiligſt zum Entſatze heranzog. Andererſeits gelang es im 
folgenden Jahre dem Staufer nicht, Braunſchweig einzu- 
nehmen. Im Sommer 1200 wiederholte dieſer den Angriff 
und bedrängte die Stadt hart, mußte aber die Belagerung 
aufgeben, nachdem am 20. Auguſt ein Sturmangriff durch 
den Pfalzgrafen Heinrich und die Bürger zurückgewieſen 
war. Die Braunſchweiger glaubten die Rettung ihrer Stadt 
dem heiligen Autor zu verdanken, deſſen Tag der 20. Auguſt 
war, und verehrten ihn hinfort als ihren Schutzheiligen. 


An der Unterelbe geſtaltete jid) die Sachlage dadurch 
für die Welfen günſtiger, daß 1201 eine Ausſöhnung mit 
dem Könige von Dänemark erfolgte. Bald darauf erreichte 
es der Pfalzgraf, daß er vom Erzbiſchofe von Bremen mit 
der Grafſchaft Stade belehnt wurde. Im Frühjahr 1202 
fand die Vermählung Wilhelms, des jüngſten der welfiſchen 
Brüder, mit der däniſchen Prinzeſſin Helena ſtatt. Es wurde 
nunmehr für die Söhne Heinrichs des Löwen notwendig, 


— 19 — 


Hid wegen der von ihrem Vater Hinterlaffenen Güter zu 
verſtändigen. 

Am 1. Mai 1202 teilten die drei welfiſchen Fürſten 
die bisher gemeinſamen Beſitzungen bezw. die Anſprüche 
darauf), und zwar erhielt Pfalzgraf Heinrich im 
allgemeinen den nördlichen und weſtlichen Teil der Güter, 
darunter die welfiſchen Allode in Dithmarſchen, Hadeln, 
Wurſten, in den Bistümern Bremen und Verden und in 
der Grafſchaft Stade, die Stadt Stade, Celle und Nordburg. 
mit ihrem Zubehör, ebenſo Hannover, Einbeck, Northeim 
und Göttingen nebſt Zubehör, die Burgen Hanſtein, Homburg, 
Deſenberg und Altenfels, die Höfe Frille und Mörſen ſowie 
die welfiſchen Güter in Weſtfalen. König Otto IV. 
erhielt Braunſchweig nebſt allem Zubehör; ſein Gebiet 
grenzte im Weſten an das des Pfalzgrafen, reichte im Norden 
bis Nordburg und Hankensbüttel, im Oſten bis Vorsfelde, 
das ihm gehörte, und erſtreckte ſich noch weiter nach Süden, 
ſo daß auch der weſtliche Teil des Harzes und die welfiſchen 
Güter in Thüringen dazu gehörten. Ferner kam ihm die 
Hälfte des Gaues Flutwide zu, ſowie bie Burgen Sommer⸗ 
ſchenburg, Lichtenberg, Aſſel, Schiltberg, Staufenburg, 
Oſterode, Herzberg, Scharzfels, Lauterberg, Hohnſtein, 
Rothenburg und das Kloſter Homburg. Herzog Wilhelm 
erhielt das Land Lüneburg mit der Stadt Lüneburg, Hitzacker, 
Dahlenburg, Bergen a. d. Dumme, Lüchow, Dannenberg, 
Brome und Nienwalde. Ferner die rechts der Elbe vorhan⸗ 
denen Allode, mit Ausnahme der in Dithmarſchen gelegenen, 
ſowie die in der Altmark und im öſtlichen Teile des Harzes, 
von denen Haldensleben, Niendorf, Lauenburg, Blanken⸗ 
burg, Regenſtein und Heimburg genannt ſind. Heinrichs 
und Ottos Länder ſcheinen in der Folgezeit zunächſt noch 
von den beiden Brüdern gemeinſam verwaltet zu ſein. 

Nachdem Otto IV. während des Jahres 1203 die Staufer 
mit Erfolg bekämpft hatte, änderte ſich im folgenden Jahre 
die Sachlage dadurch zu feinen Ungunſten, daß der Pfalz— 
graf Heinrich ſeine Partei verließ. Im bisherigen Verlaufe 
des Krieges hatte Heinrich die Rheinpfalz eingebüßt, ber 
Beſitz der Grafſchaft Stade wurde ihm durch den Erzbifchof 
von Bremen beſtritten und auch ſeine übrigen Gebiete 
waren feindlichen Angriffen ſehr ausgeſetzt. Als Otto auf 
ſeine Forderung, ihm als Entſchädigung die Stadt Braun⸗ 
ſchweig und die Burg Lichtenberg abzutreten, nicht einging, 


bewog ihn bieles, feine Sache von der des Bruders zu trennen. 
Er tat dieſes in dem Augenblicke, wo Philipp gegen Braun⸗ 
ſchweig heranzog und Otto ihm bei dem Dorfe Burgdorf in der 
Nähe von Goslar entgegentrat. Durch Heinrichs Abfall wurde 
fein Heer jo geſchwächt, daß er, die Entſcheidung vermeidend, 
ſich nach Braunſchweig zurückziehen mußte. 

Seit dieſer Zeit geriet Otto IV. den ſtaufiſchen Waffen 
gegenüber immer mehr in Nachtheil. Auch die Eroberung 
des vielumſtrittenen Goslar, die ſeinem Truchſeß Günzelin 
von Wolfenbüttel im Juni 1206 gelang, vermochte keinen 
entideibenben Einfluß auf den Gang ber Ereigniſſe mehr 
auszuüben. Otto blieb auf ſeine Erblande beſchränkt, Philipp 
war im übrigen Reiche allgemein als König anerkannt. 
Ein völliger Umſchwung trat jedoch ein, als Philipp am 
21. Juni 1208 zu Bamberg vom Pfalzgrafen Otto von 
Wittelsbach ermordet wurde. Das Heer, welches ſich damals 
zu ſammeln begann, um einen entſcheidenden Schlag gegen 
Otto zu führen, zerſtreute ſich alsbald nach dem Tode des 
Königs. 

Die ſtaufiſche Partei, ſo plötzlich ihres Führers beraubt, 
begann ſich aufzulöſen, indem die meiſten Fürſten es für 
geraten hielten, ihren Frieden mit Otto zu machen. Gegen 
ihn nahm der König von Böhmen, der Herzog von Bayern 
und der Herzog von Oeſterreich Stellung; auch verſuchte es 
Philipp Auguſt von Frankreich, die Wahl des Herzogs von 
Brabant zum deutſchen Könige durchzuſetzen. Jedoch hatten 
ihre Beſtrebungen keinen Erfolg; am 11. November 1208 
wurde Otto IV. in Frankfurt von den zahlreich verſammelten 
Fürſten zum Könige gewählt. Auch der Pfalzgraf Heinrich 
hatte ſich ihm gleich nach Philipps Tode wieder angeſchloſſen. 
Die Verſöhnung der Welfen mit den Staufern wurde dadurch 
beſiegelt, daß ſich Otto mit der noch jugendlichen Tochter 
Philipps, Beatrix, verlobte. Deutſchland hatte ſich während 
der nächſtfolgenden Jahre der ſo lange entbehrten Ruhe 
zu erfreuen. 

Im Beiſein vieler norddeutſcher Fürſten feierte Otto IV. 
1209 das Pfingſtfeſt in Braunſchweig und trat bald darauf 
ſeine Romreiſe an. Am 4. Oktober wurde er in Rom durch 
den Papſt Innocenz III. zum deutſchen Kaiſer gekrönt. 
Als er jedoch nicht, wie Innocenz nach Ottos früheren Ver⸗ 
ſprechungen erwartet hatte, ſich als ein gefügiges Werkzeug 
der päpſtlichen Politik erwies, vielmehr in ganz Italien 
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bie kaiſerlichen Rechte zu wahren ſuchte, trat der Papſt ihm 
ſchroff entgegen, verhängte am 18. November 1210 über ihn 
unb feine Anhänger den Bann und entband feine Unter⸗ 
tanen von der Treue gegen ihr Oberhaupt. Auf dieſe Weiſe 
bewirkte er, daß Ottos frühere Gegner ſich wieder hervor⸗ 
wagten, ſich zuſammenſchloſſen und den jugendlichen Sohn 
Kaiſer Heinrichs VI., Friedrich von Sizilien, zum Könige 
zu wählen beſchloſſen. Friedrich war ſchon im Alter von drei 
Jahren, noch zu Lebzeiten ſeines Vaters, als deutſcher 
König gekrönt worden und war jetzt der Bundesgenoſſe 
Gë ST und bes franzöſiſchen Königs gegen den deutſchen 
aiſer. 


Auf die Nachricht von der Ausbreitung des Aufſtandes 
in Deutſchland verließ Otto Italien und traf im März 1212 
wieder in der Heimat ein, wo inzwiſchen der Pfalzgraf 
Heinrich und der Truchſeß Gunzelin von Wolfenbüttel 
die Gegner mit Erfolg bekämpft hatten. Am 22. Juli ver⸗ 
mählte ſich ber Kaiſer mit Beatrix, der Tochter feines por- 
maligen Gegners Philipps von Schwaben. Hatte er durch 
dieſe Verbindung eine Bürgſchaft für die Treue der ſtau— 
fiſchen Partei erlangt, ſo mußte ein jäher Rückſchlag erfolgen, 
als Beatrix bald darauf, am 11. Auguſt, plötzlich ſtarb. Die 
ſüddeutſchen Fürſten verließen ihn und ſchloſſen ſich Friedrich 
an, der im Herbſt in Deutſchland erſchien und ſo ſchnell an 
Macht zunahm, bgB er am 5. Dezember in Frankfurt zum 
deutſchen Könige gewählt wurde. Seitdem ſah ſich Otto 
immer mehr auf das nordweſtliche Deutſchland angewieſen. 
Durch ſeine Heirat mit Maria, der Tochter Herzog Heinrichs. 
von Brabant, faßte er in den Niederlanden Fuß und erlangte 
durch die Erneuerung ſeines Bündniſſes mit König Johann 
von England ein Gegengewicht gegen die Macht des mit 
Friedrich II. verbündeten Königs Philipp Auguſt von Frank⸗ 
reich. Auf franzöſiſchem Boden ſollte ſich auch ſein Geſchick 
erfüllen. Bei Bouvines, in der Nähe von Lille und Tournai, 
fand am 27. Juli 1214 eine Schlacht ſtatt, in der Ottos Heer 
völlig beſiegt wurde. Otto zog ſich an den Rhein zurück und 
ſah ſich, nachdem im folgenden Jahre auch Aachen und Köln 
ſich den Staufern hatten ergeben müſſen, ſeitdem wieder auf 
ſeine Erblande beſchränkt. 


Wilhelm von Lüneburg war bereits 1213 geſtorben und 
hinterließ einen noch jungen Sohn, Otto, das Kind genannt. 


Des Pfalzgrafen Heinrich einziger Sohn Heinrich ſtarb 1214 
im Alter von etwa 18 Jahren. Der Kaiſer Otto ſelbſt hatte keine 
Kinder, ſo daß die Zukunft des Welfenhauſes auf dem jungen 
Otto von Lüneburg beruhte. Heinrich von der Pfalz 
hatte dieſes Land früher ſeinem Sohne abgetreten, in der 
Hoffnung, es ihm dadurch zu erhalten. Der jüngere Heinrich 
hatte damals ſeinen Frieden mit dem Kaiſer gemacht und die 
Pfalz in ſeinem Beſitze behalten; nach ſeinem frühen Tode 
verlieh Friedrich II. das Land dem Wittelsbacher Otto. 
So ging damals auch die Pfalz dem welfiſchen Hauſe verloren. 


Nach der Schlacht bei Bouvines beſaß Otto IV. nicht 
mehr die Mittel zu größeren kriegeriſchen Unternehmungen; 
er war jetzt im weſentlichen auf die Verteidigung beſchränkt. 
Der König Waldemar von Dänemark benutzte dieſe Sachlage, 
um Ottos Anhänger, den Markgrafen von Brandenburg 
und die Grafen von Schwerin, zu bekriegen; Friedrich II. 
überließ ihm dann ausdrücklich alles Land, das er öſtlich der 
Elbe erobert hatte. Ein däniſcher Angriff auf Stade wurde 


jedoch durch den Pfalzgrafen Heinrich zurückgeſchlagen, 


Hamburg vom Kaiſer Otto erobert und eine Zeitlang beſetzt 
gehalten. Im Jahre 1216 ging Hamburg jedoch wieder 
verloren; 1217 folgte auch Bremen. Ein Feldzug Ottos gegen 
das Erzbistum Magdeburg verlief ohne bedeutende Waffen⸗ 
taten; andererſeits war ein Verſuch Friedrichs, Déi Braun- 
ſchweigs zu bemächtigen, vergeblich. Im Frühjahre 1218 
gelang es Otto noch, in einem Kriege gegen den Grafen 
von Anhalt deſſen Stadt Aſchersleben einzunehmen; bald 
darauf, bei einem Aufenthalte auf der Harzburg, erkrankte 
er ſchwer. Er ſtarb dort nach einem Krankenlager von nur 
wenigen Tagen am 19. Mai 1218, im 36. Jahre ſeines be⸗ 
wegten Lebens. Am Tage vorher hatte er ein Teſtament 
errichtet, in welchem er über ſeinen Beſitz verfügte und an⸗ 
ordnete, daß der Pfalzgraf Heinrich die Reichsinſignien 
nad) Ablauf von 20: Wochen an Ottos rechtmäßigen Nach⸗ 
folger in der Regierung ausliefern ſolle. Im Dome zu Braun⸗ 
ſchweig fand Otto IV. ſeine letzte Ruheſtätte. 


Durch Ottos Tod wurde die Sachlage in Deutſchland 
kaum irgendwie beeinflußt, da Friedrich, II. auch ſchon vorher 
faſt allgemein anerkannt war. Nunmehr war er auch dem 
Rechte nach alleiniger König in Deutſchland. Mit Heinrich 
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von Braunſchweig, ber fid) anfangs weigerte, bie 
Reichsinſignien herauszugeben, kam erſt im Juli 1219 auf 
einem Reichstage zu Goslar ein Vergleich zuſtande. $ier- 
nach lieferte Heinrich die Reichsinſignien aus, mit Ausnahme 
des Krönungsmantels, den Otto IV. dem Aegidienkloſter 
zu Braunſchweig vermacht hatte; als Entgelt erhielt er die 
Summe von 11000 Mark Silbers, und es wurde ibm bas 
Amt eines Reichsvikars für das Land zwiſchen Weſer und 
Elbe übertragen. Die mit dieſem Amte verbundenen Be— 
fugniſſe ſind nicht näher angegeben; ſie werden ſich im 
weſentlichen auf die Handhabung des Landfriedens bezogen 
haben. Heinrich nahm daher nach dem TFriedensſchluſſe 
mit Friedrich II. eine einflußreiche Stellung in Niederſachſen 
ein, die der Macht des eigentlichen Herzogs, des Askaniers 
Albrecht, mindeſtens gleichkam. 

Wegen der Grafſchaft Stade ſchloß Heinrich 1219 einen 
Vertrag mit dem Erzbiſchofe von Bremen, nach welchem 
er von dieſem die Grafſchaft als Lehn auf Lebenszeit erhielt. 
Nach ſeinem Tode mußten dieſe Gebiete alſo an das Erz: 
bistum Bremen zurückfallen, ſo daß ſie dem jungen Otto 
von Lüneburg entgingen. Dieſe Feindſeligkeit gegen feinen 
Neffen mag darauf zurückzuführen ſein, daß Otto im Gegen- 
ſatze zu Heinrich ſich der Politik des Dänenkönigs angeſchloſſen 
hatte, hierzu vielleicht durch ſeine Mutter Helena, Waldemars 
Schweſter, beſtimmt. Allmählich kam es jedoch zu einer Aus⸗ 
ſöhnung zwiſchen den beiden welfiſchen Fürſten, zumal da 
Heinrich den Wunſch hegen mußte, daß ſeine Länder nach 
ſeinem Tode dem welfiſchen Hauſe erhalten blieben. Er ſetzte 
daher 1223 feinen Neffen Otto von Lüneburg zum alleinigen 
Erben ſeiner Güter und als ſeinen rechtmäßigen Nachfolger 
ein. Auch bat er die Biſchöfe und Aebte, von welchen er Lehen 
hatte, dieſe ſeinem Neffen zu übertragen. Den 1219 mit dem 
Erzbiſchofe von Bremen geſchloſſenen Vertrag ſuchte er 
wieder rückgängig zu machen und forderte die Einwohner 
der Grafſchaft Stade auf, nach ſeinem Tode ſeinen Neffen 
Otto als ihren rechtmäßigen Herrn anzuerkennen. Wie er 
hierdurch die Rechte des Erzbistums Bremen beiſeite ſchob, 
ſo ließ er auch die Anſprüche, welche ſeine Töchter auf ſeinen 
Nachlaß hatten, unberückſichtigt. Wie es vorauszuſehen war, 
brach alsbald wieder ein Kampf zwiſchen Heinrich und dem 
Erzbiſchofe von Bremen aus, ohne daß es jedoch zu ent— 
ſcheidenden Waffenthaten gekommen wäre! 
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Durch feine Verwandtſchaft mit Waldemar von Däne⸗ / 
mark wurde Otto damals in die Kämpfe hineingezogen, 
welche zwiſchen dem däniſchen Könige und einigen norddeut⸗ 
ſchen Fürſten ausbrachen. Waldemar war 1223 von ſeinem 
Vaſallen, dem Grafen Heinrich von Schwerin, überfallen 
und gefangen geſetzt worden. Zum Zwecke ſeiner Befreiung 
fanden im folgenden Jahre zu Bardowiek Verhandlungen 
Matt, die aber ohne Ergebnis waren. Beide Parteien rüſteten 
nunmehr zum Kampfe, in dem Otto von Lüneburg und Al⸗ 
brecht von Orlamünde, der Holſtein als däniſches Lehen 
beſaß, auf Seite der Dänen ſtanden. Zwiſchen ihnen und den 
Grafen Heinrich von Schwerin, Heinrich von Werle und 
Adolf IV. von Schaumburg kam es im Januar 1225 bei 
Mölln zur Schlacht, in der Otto und Albrecht beſiegt, letzterer 
auch gefangen genommen wurde. Die Dänen ſahen ſich 
nunmehr gezwungen, nachzugeben, und nach längeren Ver⸗ 
handlungen am 17. Nov. 1225 einen für ſie ſehr ungünſtigen 
Vertrag zu ſchließen, wonach ſie Holſtein wieder abtraten 
und ein hohes Löſegeld für Walde mar zu zahlen verſprachen. 
Dieſer war jedoch entſchloſſen, den Vertrag nicht zu halten 
und ließ ſich, nachdem er ſeine Freiheit wieder erlangt hatte, 
durch den Papſt Honorius von ſeinem Eide entbinden. Als⸗ 
bald begann der Kampf aufs neue, in dem Otto von Lüneburg 
wiederum auf Seite des Dänenkönigs ſtand. 

; Noch andere Gefahren erwuchſen bem welfiſchen Haufe, 
als am 28. April 1227 der Pfalzgraf Heinrich ſtarb. Durch 
jein Teſtament vom Jahre 1223 hatte er den Anfall aller 
ſeiner Länder an ſeinen Neffen Otto von Lüneburg 
zu ſichern geſucht; ſogleich nach ſeinem Tode aber zeigte ſich, 
daß ſeine Abſicht auf erheblichen Widerſtand ſtieß. Von 

Heinrichs Töchtern war die ältere, Irmgard, mit dem Mark⸗ 
grafen Hermann von Baden, die jüngere, Agnes, mit dem 
Rheinpfalzgrafen Otto, dem Sohne des Herzogs Ludwig 
von Bayern, vermählt worden. Die Erbanſprüche Irmgards 
hatte dann Friedrich II. durch Kauf an ſich gebracht. Jetzt 
wurden ſowohl vom Kaiſer wie vom Bayernherzoge An⸗ 
ſprüche auf die braunſchweigiſchen Gebiete gemacht; der 
Erzbiſchof von Bremen zog bie Grafſchaft Stade als heim— 
gefallenes Lehn wieder ein und die ſtaufiſche Partei brachte 
Göttingen in ihre Gewalt. In Braunſchweig ſcheint ein 
Teil der Bürgerſchaft den Anſchluß der Stadt an das Reich 
gewünſcht und eine kaiſerliche Beſatzung eingelaſſen zu haben. 
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Doch gelang es Otto in bie Stadt einzudringen, bie Gegner 
in einem Straßenkampfe niederzuwerfen und die Bürger 
durch Privilegien für ſich zu gewinnen. 

Nachdem Otto die Hauptſtadt ſeines Gebietes für ſeine 
Sache gerettet hatte, eilte er wieder dem König Waldemar 
zur Hilfe. Ihnen entgegen zogen die Aufgebote des Erz⸗ 
biſchofs Gerhard von Bremen, der Grafen Adolf von Holſtein, 
Heinrich von Schwerin und Heinrich von Werle, der Städte 
Hamburg und Lübeck u. a. Am 22. Juli 1227 trafen beide 
Heere bei Bornhöved, in der Nähe von Segeberg, aufein⸗ 
ander. Der lange und erbitterte Kampf endete mit einer 
völligen Niederlage Walde mars; Otto von Lüneburg ſelbſt 
fiel in die Hände ſeiner Feinde. Bald nachdem er als Ge⸗ 
fangener nach Schwerin gebracht war, begann wiederum 
der Streit um ſeine Erblande. Schon im Auguſt unternahmen 
der König Heinrich und der Herzog von Bayern einen An⸗ 
griff auf Braunſchweig, unterſtützt von Dienſtmannen Ottos, 
die ſich gegen ihren Herrn erhoben hatten. Die Bürger 
von Braunſchweig hielten dagegen treu zu ihrem Herzoge, 
und es gelang ihnen, mit Hilfe der Markgrafen von Branden⸗ 
burg die Stadt erfolgreich zu verteidigen, ſo daß König 
Heinrich ſchließlich die Belagerung aufgeben mußte. Während 
Ottos Gefangenſchaft führte ſeine Mutter Helena die Re⸗ 
gierungsgeſchäfte. E | 

Die Ausſichten für Otto beſſerten ſich erit, nachdem 
Graf Heinrich von Schwerin im Februar 1228 geſtorben war; 
doch konnte er ſich auch nachher noch lange Zeit nicht ent⸗ 
ſchließen, auf die harten Bedingungen einzugehen, unter 
denen er aus der Haft entlaſſen werden ſollte. Erſt nachdem 
Papſt Gregor IX. ſich eifrig für ihn verwandt hatte, kam es 
um Neujahr 1229 zu einem Vertrage, der Otto die Freiheit 
wiedergab. Dagegen mußte er dem Herzog Albrecht von 
Sachſen unter anderen Beſitzungen in der Elbgegend nament⸗ 
lich die Burg Hitzacker abtreten, den jungen Grafen Gunzelin 
von Schwerin wiederum mit allen Gütern belehnen, bie 
bereits deſſen Vorfahren als welſiſche Lehen gehabt hatten 
und ihm dazu ein Burglehn zu Lüneburg verleihen. Bald⸗ 
nach Abſchluß dieſes Vertrages wurde Otto aus der Ge⸗ 
fangenſchaft entlaſſen und eilte in feine Stammlande zurück, 
die infolge des Aufſtandes ſeiner Dienſtmannen ihm verloren 
zu gehen drohten. Gegen dieſe aufſtändiſche Bewegung, 
die vom Erzbiſchof von Magdeburg und dem Biſchof von. 
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Halberſtadt unterſtützt wurde, hatte Otto zunächſt feine 
Waffen zu richten. Zu gleicher Zeit kämpften die mit ihm 
verbündeten Markgrafen von Brandenburg gegen die beiden 
geiſtlichen Fürſten, wurden jedoch beſiegt. Gegen Ende 1229 
ſchloß Otto einen Frieden mit ſeinen Gegnern, der inſofern 
günſtig für ihn war, als alle Beteiligten ſich verpflichteten, 
die in bedrohlicher Nähe von Helmſtedt gelegene Burg 
Walbeck nach ihrer Zerſtörung nicht wieder aufzubauen. 
Von der dem ſtaufiſchen Königtume feindlichen Partei 
wurde damals der Verſuch gemacht, in Deutſchland einen 
Gegenkönig aufzuſtellen, und man nahm Otto von Braun⸗ 
ſchweig als ſolchen in Ausſicht. Anfangs wohl geneigt, auf 
dieſen Plan einzugehen, weigerte jid Otto jedoch ſchließ— 
lich, die ihm zugedachte gefährliche Stellung einzunehmen. 
Für ſein Land war dieſer Entſchluß von großem Segen, 
da nun, nach Abſchluß des Vertrages mit den geiſtlichen 
Fürſten von Magdeburg und Halberſtadt, eine Zeit des 
Friedens eintrat, in der es Otto gelang, den Aufſtand zu 
unterwerfen und ſeine Untertanen für ſich zu gewinnen. 
So ſöhnte er ſich auch mit der Stadt Göttingen wieder aus 
und verlieh ihr 1232 ein Privileg. Auch war er mit Erfolg 
bemüht, ſein Herrſchaftsgebiet durch Lehen zu vergrößern, 
die er ſich von geiſtlichen Fürſten erteilen ließ. Seine An⸗ 
ſprüche auf die Grafſchaft Stade hielt er aufrecht, konnte 
ihnen jedoch zunächſt noch keine Geltung verſchaffen. 


II. Von der Errichtung des Herzogtums Braunſchweig⸗Lüneburg. 
1235 bis zur Teilung des Landes 1267. 


Nachdem Ottos Stellung ſich befeſtigt hatte, mußte ihm 
daran liegen, ſeinen verſchiedenen Gebieten auch dem Reiche 
gegenüber eine ſtaatsrechtliche Stellung zu geben, die ihnen 
ihrer Bedeutung nach zukam. Er bedurfte dazu der Aus⸗ 
ſöhnung mitdem Kaiſer, für welche gerade damals 
die Verhältniſſe in Deutſchland günſtig lagen. Friedrichs II. 
Sohn, König Heinrich, hatte ſich gegen ſeinen Vater empört, 
ſo daß es dieſem darauf ankommen mußte, die jenigen Fürſten, 
deren Parteiſtellung zweifelhaft war, für ſich zu gewinnen. 
Unter dieſen Umſtänden gelang es der Vermittlung mehrerer 
deutſcher Fürſten, eine Verſöhnung zwiſchen Friedrich II. 
und Otto von Lüneburg zuſtande zu bringen.“) Sie fand 

1235 auf dem Weichs tage zu Mainz ſtatt, zu dem auch Otto 
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jid) einfand. Am 21. Auguſt erfolgte der Ausgleich in der Weiſe, 
daß Otto in der Reichsverſammlung dem Kaiſer den Treueid 
leiſtete und ihm ſeine Eigengüter überließ. Dieſe beſtanden 
vornehmlich aus dem Schloſſe Lüneburg mit allen dazu 
gehörenden Gebieten und Berechtigungen. Dazu fügte 
Friedrich noch die Anſprüche auf die Stadt Braunſchweig, 
die vom Pfalzgrafen Heinrich auf ſeine beiden Töchter über- 
gegangen und ſeitdem durch den Kaiſer von deren Gatten, 
dem Markgrafen von Baden und dem Herzoge von Bayern 
angekauft waren. Die Stadt Braunſchweig ſowie 
die Burg Lüneburg und die dazu gehörenden Gebiete 
und Rechte, welche Otto bisher als Privateigentum beſeſſen 
hatte, wurden nunmehr als ein vom Reiche zu Lehn 
gehendes Herzogtum zuſammengefaßt und dieſes 
Fahnlehn dem Herzog Otto übertragen. Es ſollte, wie .3u- 
gleich feſtgeſetzt wurde, nicht nur in männlicher, ſondern auch 
in weiblicher Linie vererblich ſein. Außerdem verlieh ihm 
Friedrich die Reichszehnten zu Goslar und beſtimmte, daß 
Ottos Minilterialen hinſichtlich ihrer Rechte den Reichs— 
miniſterialen gleich geſtellt ſein ſollten. 
Der Mainzer Reichstag vom Jahre 1235 iit ſomit be⸗ 
deutungsvoll für die braunſchweig-lüne burgiſche Geſchichte 
geworden. Indem Otto von Lüneburg die Anſprüche ſeiner 
Familie auf das Herzogtum Sachſen aufgab, erreichte er 
die Sicherung ſeines Beſitzes durch deſſen Erhebung zum 
Reichsfürſtentum. Auf dieſer Grundlage iſt in der Folgezeit 


. bie weitere Entwicklung des Herzogtums Braun⸗ 


ſchweig-Lüne burg erfolgt. 


Es entſprach der geſamten Sachlage, daß Herzog 
Otto die freundliche Stellung, die er bisher zur Reichs- 
regierung eingenommen hatte, auch als Reichsfürſt in ſeiner 
Politik zum Ausdruck brachte. Dieſes Verhältnis blieb bis 
zu dem 1250 erfolgten Tode Friedrichs II. beſtehen. Als⸗ 
dann ſtellte Otto ſich auf die Seite des Grafen Wilhelm 
von Holland, der gegen Friedrichs Sohn Konrad von einem 
Teile der Fürſten zum Könige gewählt worden war. Die 
Vermählung Wilhelms mit Eliſabeth, einer Tochter Ottos, 
ſollte die Verbindung zwiſchen den beiden fürſtlichen Fa⸗ 
milien noch mehr befeſtigen. Die Hochzeit fand am 25. Ja⸗ 
nuar 1252 zu Braunſchweig ſtatt. Die Feier wurde jedoch 
durch ein Ereignis geſtört, das den Zeitgenoſſen als unheil⸗ 
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verkündend erſcheinen mochte; in der folgenden Nacht brach 
Feuer aus, durch welches die Burg Dankwarderode und in 
ihr der königliche Schmuck zerſtört wurde. Das neuvermählte 
königliche Paar entging nur mit Mühe dem Verderben. 
Wilhelm wurde in der Folgezeit von den bedeutenderen 
Fürſten Norddeutſchlands anerkannt, ohne jedoch zur Herr⸗ 
ſchaft über das deutſche Reich gelangen zu können. Herzog 
Otto ſtarb bereits, ohne daß eine längere Krankheit voran⸗ 
gegangen wäre, am 9. Juni 1252, im 48. Jahre ſeines taten⸗ 
reichen Lebens. | 
Ottos Regierungszeit it für bie Lande 
Braunſchweig und Lüneburg von großem Segen geweſen, 
und viel zu früh für ſie erfolgte ſein unerwarteter Tod. 
Ue berblicken wir die Wirkſamkeit, die er ſeit der Errichtung 
des Herzogtums entfaltet hat, ſo werden wir im allgemeinen 
ſagen können, daß die von ihm ergriffenen Maßregeln der 
jeweiligen Sachlage entſprachen. Wie mit dem Kaiſer, 
ſo bemühte er ſich auch mit der Kirche in Frieden zu leben. 
Im Jahre 1234 hatte er ſich allerdings dem gegen die Ste⸗ 
dinger gepredigten Kreuzzuge nicht angeſchloſſen, ſondern 
vielmehr das Gebiet des Erzbiſchofs von Bremen mit Krieg 
überzogen. Daraufhin hatte der Biſchof von Minden für 
den Bremer Erzbiſchof den Kirchenbann über Otto verhängt, 
und am 17. Auguſt des folgenden Jahres befahl Papſt 
Gregor IX. den Aebten von Marienfeld und Liesborn, dem 
Banne Nachdruck zu verſchaffen. Doch ſollte dieſer nur gegen 
den „Edelherrn Otto von Lüneburg“ ſelbſt gerichtet ſein, 
nicht aber auf ſein Land ausgedehnt werden, falls letzteres 
nicht noch beſonders vom Papſte angeordnet werden würde. 
Schon in einem der nächſten Jahre ſcheint Ottos Löſung 
vom Banne erfolgt zu ſein. Otto verpflichtete ſich nunmehr, 
im kirchlichen Intereſſe einen Kreuzzug gegen die heidniſchen 
Preußen zu unternehmen. An einem der letzten Dezember, 
tage des Jahres 1239 trat er die Fahrt an, brachte den Preußen 
vor der Feſtung Balga am Friſchen Haff eine entſcheidende 
Niederlage bei und unterſtützte den Deutſchen Herrenorden 
durch weitere in das Land der Feinde unternommene Ver⸗ 
wüſtungszüge. Im Mai 1240 kehrte er wieder in die Heimat 
zurück. Ein Kreuzzug gegen die von Oſten her vorgedrungenen 
Tataren, den Otto im nächſten Jahre auszuführen gedachte, 
kam dagegen nicht zuſtande. In der Folgezeit nahm er 
mehrfach Gelegenheit, ſeinen kirchlichen Sinn durch Schen— 
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kungen an geiltliche Anſtalten zu betätigen. Daß er fid) in 
dieſer ſpäteren Zeit des päpitlihen Wohlwollens zu erfreuen 
hatte, zeigt auch eine Vergünſtigung, die ihm vom Papſte 
Innocenz IV. zuteil wurde. Am 19. Juni 1248 bewilligte 
ihm dieſer, daß er zur Zeit eines allgemeinen Interdiktes 
doch ſelbſt nebſt ſeiner Familie in ſeiner Kapelle ſtillen Gottes⸗ 
dienſt halten laſſen dürfe. Auch ſicherte er ihm im folgenden 
Jahre zu, daß ohne einen beſonderen päpſtlichen Auftrag 
über ihn und ſeine Familie kein Bann und über ſein Land 
kein Interoikt verhängt werden dürfe. 

Die großen Gegenſätze, deren Vertreter damals um die 
Herrſchaft rangen, haben Ottos Politik nicht beeinflußt, 
und an den Ereigniſſen, durch die unter der Regierung 
Friedrichs II. das Gefüge des deutſchen Reiches gelockert 
wurde, hat er nicht teilgenommen. An einigen Fehden 
geringeren Umfangs beteiligte er ſich jedoch, ſoweit ſeine 
Intereſſen ihm ſolches zu fordern ſchienen. Zugunſten 
ſeiner Schwäger, der Markgrafen von Brandenburg, ergriff 
er 1241 mit Erfolg die Waffen gegen den Erzbiſchof von 
Magdeburg und den Markgrafen von Meißen. Eine Heer⸗ 
fahrt, die er 1248 mit den Markgrafen von Brandenburg 
und dem Herzog von Sachſen gegen Böhmen unternahm, 
führte jedoch zu keinem Ergebniſſe. Durch gemeinſames 
Vorgehen mit den Brandenburger Markgrafen erreichte 
er es ſpäter, daß der Edelherr Otto von Hadmersleben den 
Grafen Heinrich von Anhalt, den er 1250 überfallen und 
gefangengenommen hatte, ohne Löſegeld wieder freigeben 
mußte. Der Erbfolgeſtreit über die Landgrafſchaft Thüringen, 
der ſich von 1247 bis 1264 hinzog, gab Otto Gelegenheit, 
ſich einzumiſchen und, allerdings nur vorübergehend, 1251 
die Stadt Eſchwege zu erwerben. Die Mark Duderſtadt, 
bisher im Beſitze des Thüringer Landgrafen Heinrich Raspe, 
ſcheint er damals von der Aebtiſſin von Quedlinburg als Lehn 
erhalten zu haben. 

Von größerer Bedeutung waren Ottos Beſtrebungen, 
ſeine Macht in den Gebieten auszudehnen, welche ehemals 
von Heinrichs des Löwen niederſächſiſchem Herzogtume 
abhängig geweſen waren. Die Anſprüche, die er auf eine 
gerichtliche Oberhoheit über bas Bistum Hildesheim 
machte, wurden allerdings auf den Einſpruch hin, den Biſchof 
Konrad dagegen erhob, von dem in Mainz verſammelten 
Reichstage zurückgewieſen. Als es ſich ſpäter darum handelte, 
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einen Nachfolger für Biſchof Konrad zu wählen, erfolgte 1247 
eine zwieſpältige Wahl. Gegen den vom Kaiſer inveſtierten 
Propſt Heinrich von Heiligenſtadt ergriff Otto Partei für 
Hermann, Propſt von St. Cyriakus zu Braunſchweig, ver⸗ 
mochte jedoch nicht zu verhindern, daß nach längerem Streite 
Heinrich endgültig vom Papite als Biſchof anerkannt wurde. 

Seine Anſprüche auf die im Beſitze der Bremer Erz⸗ 
biſchöfe befindliche Grafſchaft Stade hatte Otto 
nicht aufgegeben und verſuchte alsbald nach (rridtung 
ſeines Herzogtums, ihnen Geltung zu verſchaffen 7). Noch 
im Jahre 1235 unternahm er einen Heereszug gegen das 
Erzbistum, belagerte vergeblich die Stadt Bremen, nahm 
dagegen die Burg Ottersberg ein. Im folgenden Jahre 
kam es durch beiderſeitiges Nachgeben zu einem Frieden, 
indem ein Vergleich folgenden Inhalts geſchloſſen wurde. 
Der Erzbiſchof belehnte den Herzog mit den Inſeln Gories- 
werder und Finkenwerder, mit der Grafſchaft über die 
Gohen Hittfeld und Hollenſtedt, mit einem jährlichen Grafen⸗ 
ſchatze von 150 Mark ſowie mit anderen 100 Mark und ver- 
ſprach, ihm innerhalb des laufenden Jahres noch 1600 Mark 
zu zahlen. Dagegen entſagte Otto allen Anſprüchen, die er 
hinſichtlich der Lehngüter gegen den Erzbiſchof hatte. Ueber 
das Eigentum und die Miniſterialen wurde nichts feſtgeſetzt, 
vielmehr beſtimmt, daß ſich beide Parteien einem Schieds⸗ 
ſpruche des Kaiſers hierüber fügen ſollten. Um die Aus⸗ 
ſöhnung noch mehr zu befeſtigen, wurde vereinbart, die 
Burgen Ottersberg und Harburg völlig zu zerſtören. Auch 
ſollte keiner von beiden ein Schloß bauen, das den Grenzen 
des andern näher läge als die zurzeit beſtehenden, falls es 
nicht mit deſſen Zuſtimmung geſchähe. Beide wollten ferner 
die Untertanen des andern, welche etwas gegen dieſen 
begangen hätten, nicht in Schutz nehmen. Allen denen, 
die im Kriege gegen den einen oder den andern gedient 
hätten, ſollten ihre Güter zurückerſtattet werden. Am 31. Ok⸗ 
tober wies dann der Kaiſer die zur Herrſchaft Braunſchweig 
gehörigen Miniſterialen innerhalb der Herrſchaft Stade 
dem Herzog Otto zu und forderte die Stader Bürger auf, 
was ſie an Eigentum des Herzogs beſäßen, dieſem zurück⸗ 
zugeben. 

Die nun folgende Zeit, während welcher die Lande 
Braunſchweig und Lüneburg von verheerenden Kriegen 
verſchont blieben, benutzte Otto mit Erfolg zur Fortſetzung 
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einer früheren Bemühungen, den Grundbeſitz be 
welfiſchen Hauſes wiederherzuſtellen und noch zu 
vermehren. Dabei war es von größter Wichtigkeit, daß ihm 
die umfangreichen Güter wieder übertragen wurden, die 
ſe inen Vorfahren von den geiſtlichen Fürſten zu Lehn 
gegeben waren. Die Lehen, welche der Pfalzgraf Heinrich 
von der Verdener Kirche gehabt hatte, waren dem jungen 
Herzog Otto bereits 1228 durch den Biſchof Iſo verliehen 
worden. Später ſcheint der Herzog weitergehende An⸗ 
ſprüche geſtellt zu haben, ſah ſich jedoch 1244 veranlaßt, 
dieſe aufzugeben und verſprach vielmehr, das Bistum nach 
Kräften zu ſchützen 9). Von der Aebtiſſin von Gandersheim 
und dem Abte von Verden hatte Otto 1232 die Lehen ihrer 
Kirchen, welche ſeine Vorfahren gehabt hatten, wiederum 
erhalten. 

Eine Einigung mit dem Erzbiſchofe von Main 
war bisher nicht zuſtande gekommen, obwohl Otto 1233 
dieſem ſeine Kirchen in Bursfelde und Homburg übertragen 
hatte. Erſt am 16. Juni 1239 kam es zwiſchen beiden zu einem 
Vertrage, wonach der Erzbiſchof den Herzog mit jenen 
Gütern belehnte, welche Ottos Großvater, der Herzog 
Heinrich von Sachſen, von der Mainzer Kirche zu Lehn 
getragen hatte ). Jedoch behielt er fid) die Rechte an feinen 
„urbore“ genannten Gütern und namentlich an den Vogtei⸗ 
gütern in Heiligenſtadt, Geismar und Nörten vor. Er ver⸗ 
ſprach, dem Herzog in gerechter Sache gegen jeden beizu— 
ſtehen, ausgenommen das Reich, den Erzbiſchof von Köln 
und alle diejenigen, welche er ſeiner Ehre wegen nicht be⸗ 
kämpfen dürfe. Der Herzog beſtätigte dagegen die 1233 
erfolgte Schenkung der beiden Kirchen und überließ ferner 
dem Erzbiſchofe zehn Miniſterialen. Er verzichtete auf die 
Vogtei in Geismar und verſprach, der Mainzer Kirche in 
ihren gerechten Angelegenheiten gegen jeden beizuſtehen, 
ausgenommen das Reich und ſolche, gegen welche er eDren- 
halber nicht kämpfen dürfe. Wenn der Erzbiſchof über einen 
der herzoglichen Leute Klage führt, ſo will der Herzog das 
Seinige tun, um dieſen zur Verantwortung zu ziehen. Dieſes 
Bündnis wurde auf 10 Jahre geſchloſſen. Zu der Belehnung 
Ottos mit den Mainzer Gütern ſcheint es jedoch damals 
noch nicht, ſondern erſt 1241 gekommen zu ſein, da der Erz⸗ 
biſchof am 4. Auguſt d. J. beurkundete, ihn mit den Gütern 

belehnt zu haben, welche der Pfalzgraf Heinrich gehabt 
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hatte, bie in der Urkunde von 1239 genannten Vogteien 
ausgenommen. 

Infolge des herrſchenden Lehnsweſens ging aber anderer⸗ 
ſeits viel Grundbeſitz für die welfiſchen Fürſten verloren, 
indem dieſe eine große Anzahl ihrer Güter an Grafen und 
Herren verliehen. Nur ein Teil hiervon kam ſpäter durch das 
Ausſterben der belehnten Familien an die Welfen zurück. 
Zur Zeit des Pfalzgrafen Heinrich beſaßen die Grafen von 
Holſtein, Blankenburg, Hohnſtein, Everſtein, Wölpe und 
Nienover, die Edelherren von Pleſſe, Lippe, Meinerſen, 
Dorſtadt u. a. Güter von ihm zu Lehn. Vaſallen Wilhelms 
von Lüneburg waren damals die Grafen von Dannenberg, 
Wölpe und Lüchow ſowie die Edelherren von Boldenſele. 
Später verſuchten die Grafen von Everſtein “) fid) dem 
Herzog Otto gegenüber ſelbſtändig zu machen, wurden von 
ihm jedoch 1235 zur Unterwerfung gezwungen. Der Ritter 
Heinrich von Homburg übertrug 1247 ſeine Burg Lauenſtein 
dem Herzoge und erhielt ſie von ihm als Lehn zurück. 

Eine genaue Angabe darüber, welche Gebiete damals 
zum Fürſtentume Braunfhweig- Lüneburg 
gehörten, iſt für uns nicht möglich; da in der Urkunde von 1235 
über die Errichtung des Herzogtums nur eine ganz allgemeine 
Bezeichnung des dazu gehörenden Landes gegeben iſt. Auch 
ſind uns aus dem 13. Jahrhundert keinerlei Aufzeichnungen 
erhalten, in welchen, etwa zu Verwaltungszwecken, ein 
Verzeichnis der einzelnen Beſtandteile des Landes gegeben 
wäre. 
| Aus be Zei: Ottos d. K. iit eine Anzahl von Nach⸗ 
richten über damals eingetretene Veränderungen 
im herzoglichen Grund beſitze erhalten, jo daß 
wir in einzelnen Fällen Näheres über die Zugehörigkeit 
beſtimmter Güter zu den fürſtlichen Alloden erfahren. Es 
mögen davon folgende beſonders aufgeführt werden. Herzog⸗ 
liches Gut in Adendorf wird 1230 erwähnt, in Iſenhagen 
1243, 1239 erwarb Otto vom Kloſter S. Aegidii zu Braun⸗ 
ſchweig Fiſcherei, Waldung und Wieſen zu Gifhorn, 1238 
von den Grafen von Daſſel deren Eigentum zu Wilſche, 1246 
vom Grafen von Lüchow das Dorf Bockel 11). Sein Beſitz 
in Scharnebeck und Ebſtorf ging-1251 an das Kloſter Schar⸗ 
nebeck über. Die Burg Celle erhielt er 1235 von der Herzogin 
Agnes, der Witwe des Pfalzgrafen Heinrich. Der Graf 
Siegfried von Oſterburg übertrug ihm 1235 Güter in Dies⸗ 
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dorf und Lengede, im folgenden Jahre ſein geſamtes Eigen⸗ 

tum und ſeine Miniſterialen in der Grafſchaft Stade und 

zwiſchen Salzwedel, Brome und Gardelegen, ferner alle 

ſeine Miniſterialen, die zwiſchen Celle und Bremen an der 

Aller und Weſer wohnten, ſowie ſein Eigentum in Walbeck, 

1242 überhaupt alle Eigengüter, die er noch innerhalb der 
Herrſchaft Lüneburg beſaß. 

Wichtiger noch als die genannten Erwerbungen war 
die des größten Teiles der Graf ſchaft Lauenrode !). 
Die Beſitzungen der Grafen von Roden waren nach dem 
Tode Konrads, des treuen Waffengefährten Heinrichs des 
Löwen, zwiſchen den nunmehr entſtehenden zwei Linien 
geteilt worden. Von den beiden Brüdern erhielt der ältere, 
Konrad, den öſtlichen Teil, der namentlich aus hildeshei⸗ 
miſchen Lehen beſtand, der jüngere, Hilde bold, den weſtlichen 
Teil, darunter viele mindiſche Lehen. Hildebold nannte ſich 
nach der einen ſeiner Burgen Graf von Limmer; ſein Gebiet 
war die ſpäter ſog. Grafſchaft Wunſtorf. Konrads Anteil 
wurde nach der auf dem Berge in der jetzigen Calenberger 
Neuſtadt gelegenen Burg die Grafſchaft Lauenrode genannt; 
zu ihr gehörte auch die heutige Altſtadt Hannover ſowie 
öſtlich von Hannover die große und die kleine Grafſchaft. 
Beide gingen vom Stifte Hildesheim zu Lehn und lagen 
öſtlich bezw. ſüdöſtlich von Hannover bis zum Nordwalde, 
deſſen Lage durch den jetzigen Steinwedeler und Hämeler 
Wald bezeichnet wird. Von ihnen entſprach die große Graf⸗ 
ſchaft im weſentlichen dem ſpäter ſog. Großen und Kleinen 
Freien, von welchen jenes aus den Dörfern Anderten, Lehrte, 
Ilten u. a., dieſes aus den Dörfern, Döhren, Wülfel und Laatzen 
beſtand. Die kleine Grafſchaft lag weiter öſtlich, in der 
on ber Ortſchaften Schwicheldt und Roſenthal. 

Der Biſchof von Hildesheim war beſtrebt, dieſe Graf⸗ 
ſchaften vor der ſich ausdehnenden Macht Herzog Ottos 
zu ſichern, zu dem er überhaupt in ſchroffem Gegenſatze ſtand. 
Im Jahre 1230 ließ ſich der Biſchof Konrad vom Grafen 
Konrad von Lauenrode das Verſprechen geben, daß er die 
kleine Grafſchaft niemandem verpfänden, verleihen oder 
verkzafen wolle, als dem Biſchof ſelbſt, bezw. deſſen Tod, 
folger. Würde der Graf tregdem eigenmächtig über fie ver⸗ 
fügen, ſo folle ſie wieder an das Bistum Hildesheim fallen 
und er außerdem eine ihm vom Biſchofe gegebene Summe 
Geldes verlieren. Nicht lange hierauf gewann Biſchof 
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Konrad bie Ueberzeugung, daß es bejjer ſei, wenn er einen 
un mittelbaren Einfluß auf die Grafſchaft ausüben könne. 
Zu dieſem Zwecke veranlaßte er 1225 den Grafen, ihm für 
130 Pfund hildesheimiſchen Geldes die kleine Grafſchaft 
auf fünf Jahre zu verpfänden. Schon im darauf folgenden 
Jahre bewog er ihn jedoch, ihm die kleine Grafſchaft für 380 
Pfund zu verkaufen. Zugleich überließ er die große Graf⸗ 
ſchaft ſowie die übrigen hildesheimiſchen Lehen der Mutter, 
der Gemahlin ſowie den beiden jüngeren Brüdern des 
Grafen Konrad. Einige Jahre ſpäter gelang es dem Herzog 
Otto, in den Beſitz der Stadt Hannover zu kommen. Dann 
überließ nach dem Tode ſeiner beiden Brüder Heinrich, 
der letzte der Lauenroder Grafen, ihm 1248 gegen eine 
Leibrente alles Eigentum und alle hildesheimiſchen, min⸗ 
diſchen und anderen Lehen, ſo daß er damals auch in den 
Beſitz der großen Grafſchaft gelangte. 

Die Verdienſte, welche Herzog Otto ſich u um ſeine Lande 
erworben hat, beſtehen ferner zu einem nicht geringen Teile 
darin, daß er die wachſende Bedeutung der damals auf— 
blühenden Städte erkannt und ihr Rechnung getragen 
hat. Di Unter den welfiſchen Städten nimmt Braun- 
ſchweig, bas lid) bereits der Gunſt Heinrichs des Löwen 
zu erfreuen hatte, hinſichtlich ſeines Alters die erſte Stelle ein. 
Lüneburg gelangte erſt ſeit der Zerſtörung Bardowieks 
zu Macht und Reichtum; die Anfänge der ſtädtiſchen Ent⸗ 
wickelung Hannovers fallen in die erſten Jahrzehnte 
des 13. Jahrhunderts. Daſſelbe läßt lid) auch von Göt- 
tingen annehmen; Oiterobe und Münden waren 
gleichfalls, wenn auch in kleinerem Maßſtabe, damals bereits 
ſtädtiſche Gemeinweſen geworden. 

In den genannten Orten waren die urſprünglichen 
dörflichen Verhältniſſe allmählich in ſtädtiſche übergegangen, 
indem infolge günſtiger Lage an Flüſſen oder Heerſtraßen 
ſowie durch das Stattfinden von Märkten die Bevölkerung 
und deren Wohlſtand gewachſen war. Damit entſtanden 
beſondere Intereſſen, die anders geartet waren als die der 
Umgegend; ſie fanden ihren Ausdruck namentlich darin, 
daß der Ort durch eine Befeſtigung geſchützt und die (5e- 
meindeverwaltung den neuen Bedürfniſſen entſprechend 
umgeſtaltet wurde. Von entſcheidender Bedeutung war es, 
daß der Ort aus dem bisherigen Gohverbande gelöſt wurde 
und fortan einen beſonderen Gerichtsbezirk bildete. Der 
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Gerichtsherr des Landes betraute nunmehr einen eigenen 
Beamten mit den gerichtlichen und Verwaltungsbefugniſſen 
für die neue Ortsgemeinde. Es kam dann darauf an, bas. 
Verhältnis zwiſchen dieſem landesherrlichen Vogte und der 
Vertretung der im Entſtehen begriffenen Stadt feſtzuſetzen. | 
Ce Vogt als Vertreter des Herzogs hatte den Vorſitz im 

Gerichte zu führen und die Gerichtsgefälle und dem Fürſten 
zukommende Abgaben einzuziehen. Daneben verwaltete 
der Rat das Vermögen der Stadt und die eigentlichen Ge⸗ 
meindeangelegenheiten, ſoweit die Entſcheidung hierüber 
nicht als Ausfluß herzoglichen Hoheitsrechtes vom Vogte 
beanſprucht wurde. Da bie Wohlhabenheit und ſomit die 
Steuerkraft der Städte damals in raſchem Anwachſen be⸗ 
griffen war, fo lag es im wohlverſtandenen Intereſſe bes. 
Fürſten, ſie zu fördern, um ſich in ihnen neue finanzielle 
Hilfsmittel zu ſichern. 

Wir erkennen Herzog Ottos Wohlwollen für die Städte 
ſeines Landes namentlich aus den ihnen erteilten Privilegien, 
in denen er teils die von ihnen bisher ſchon errungenen 
Rechte anerkennt, teils neue Freiheiten gewährt. Es wird 
uns von Privilegien berichtet für die Altſtadt Braunſchweig 
von 1227, für Göttingen von c. 1229 und 1232, für Oſterode 
von 1238 und 1239, für Hannover von 1241 und 1244, für 
die Alte Wik zu Braunſchweig von 1245, für Münden von 1246, 
für Lüneburg von 1247, für Duderſtadt ebenfalls von 
1247 und für den Hagen zu Braunſchweig aus der Zeit 
von 1240 bis 1252. 


Herzog Otto hinterließ bei ſeinem 1252 erfolgten Tode 
vier Söhne und fünf Töchter. Von jenen widmeten ſich 
Konrad und Otto dem geiſtlichen Stande; von den andern 
beiden war der ältere, Albrecht, damals erſt ſechzehn 
Jahre alt. Er übernahm zunächſt die Regierung allein unb. 
zugleich die Vormundſchaft über ſeinen jüngeren Bruder 
Johann, bis auch dieſer volljährig war. Ihre ge mein⸗ 
ſame Regierung währte dann noch bis zum Jahre 1267, 
wobei jedoch Johanns Tätigkeit neben dem überwiegenden 
Einfluſſe Albrechts durchaus zurücktrat. 

Albrechts Regierung fällt in die Zeit des Interregnums, 
in der es an einer feſten Reichsgewalt fehlte und ein jeder 
auf die Selbſthilfe angewieſen war. Dem jungen Fürſten 
erwuchs nun bie ſchwere Aufgabe, das Herzogtum Braun— 
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ſchweig⸗Lüneburg, Dellen Beſtand in der kurzen Zeit [eit 
ſeiner Begründung noch nicht feſt genug gefugt war, gegen 
äußere und innere Feinde zu ſchützen. Trotz ſeiner Jugend 
war er den Anforderungen, welche die bedrohte Lage ſeines 
Landes an ihn ſtellte, durchaus gewachſen. Seine ritter- 
lichen Eigenſchaften erwarben ihm die Achtung des Volkes, 
das ihm wegen ſeiner hohen Geſtalt den Beinamen des 


Großen beilegte. An Gelegenheit, feine kriegeriſche Tüchtig- 


keit zu betätigen, fehlte es Albrecht nicht, und er hat, wenn 
auch mehrfach vom Glücke nicht begünſtigt, ſo doch anderer⸗ 
ſeits auch manchen Erfolg zu verzeichnen gehabt. 

Schon bald nach Uebernahme der Regierung hatte 
Albrecht das Schwert gegen das mächtige Minilterialen- 
geſchlecht der von Wolfenbüttel zu ziehen, die im Bunde 
mit anderen Rittern und im Dienſte des Stiftes Hildes- 
heim waren. König Wilhelm, Albrechts Schwager, erkannte 
das Schloß Peine, das Gunzel von Wolfenbüttel für den 
Biſchof von Hildesheim verwaltete, ihm wegen verweigerter 
Huldigung ab und ſprach es dem Herzog Albrecht zu. Wolfen⸗ 
büttel wurde von dieſem 1255 eingenommen; vergeblich 
verſuchte er jedoch, Peine und die Aſſeburg in ſeine Gewalt 
zu bekommen. Der Krieg gegen das Stift Hildesheim und 
die von Wolfenbüttel dauerte auch während der nächſten 
Jahre noch fort, bis nach dem Tode des Biſchofs Johann 
1260 Herzog Albrechts Bruder Otto vom Domkapitel zum 
Biſchofe gewählt wurde!“). Albrecht hat ſeitdem ſeine An⸗ 
ſprüche auf Peine nicht mehr geltend gemacht; die Aſſeburg 
war ihm 1258 übergeben worden. 

Den hildesheimiſchen Krieg hatte der Erzbiſchof 
von Main zbenutzt, um vom Eichsfelde aus einen Heeres— 
zug in die Gegend um Göttingen, das ſog. Land Oberwald, 
zu unternehmen. Er wurde dabei u. a. von dem in majnziſchen 
Dienſten ſtehenden Grafen Konrad von Everſtein begleitet. 
Ohne auf Widerſtand geſtoßen zu ſein, begaben ſich die 
Teilnehmer an der Heerfahrt, reich mit Beute beladen, 
auf den Heimweg. Dabei wurden ſie jedoch von dem herzog— 
lichen Vogte Willekin von Altenhauſen am 16. Januar 1256 
in der Nähe von Mühlhauſen überfallen und ein großer 
Teil von ihnen, darunter der Erzbiſchof ſelbſt ſowie Konrad 
von Everſtein, gefangengenommen. Erzbiſchof Gerhard 
wurde über ein Jahr in Haft gehalten und erhielt nur gegen 
Die Zahlung von 8000 Mark und die Abtretung von Giejel- 
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werder an der Weſer ſeine Freiheit wieder; den Grafen 
Konrad ließ der Herzog in grauſamer Weiſe umkommen. 

Ueber die nördlich gelegenen Gebiete des Herzogtums. 
Braunſchweig⸗Lüneburg wurde eine Einigung durch Verträge 
mit den benachbarten Fürſten erreicht !“). In einem am 
10. Auguſt 1257 geſchloſſenen Vergleiche überließ Herzog 
Albrecht für ſich und ſeine Brüder dem Erzbiſchof 
von Bremen die Burg Langwedel, wogegen ihm ber 
Beſitz bes Schloſſes Harburg gewährleiſtet wurde. Zugleich 
wurde ein dauernder Friede vereinbart und für künftige 
Irrungen ein Schiedsgericht vorgeſehen. Weiter elbauf⸗ 
wärts waren im Jahre 1229 wertvolle Beſitzungen an die 
Herzöge von Sachſen verlorengegangen, wegen 
deren ſeitdem Streit zwiſchen den braunſchweigiſchen unb 
ſächſiſchen Fürſten geweſen war. Am 28. Februar 1258 kam 
nunmehr ein Vertrag zuſtande, wonach die Fürſten die 
Elbmarſch zwiſchen Bleckede und Geeſthacht gemeinſam an 
Anſiedler zur Bebauung geben und die Einkünfte aus dieſer 
Gegend zu gleichen Teilen unter ſich teilen wollten. Koſten, 
die etwa durch den Ankauf dortiger Lehngüter entſtanden, 
wollten beide je zur Hälfte tragen. Herzog Albrecht von 
Braunſchweig überließ dem Herzoge von Sachſen die Hälfte 
des Landes Teldau und erhielt von ihm den halben Zehnten. 
Der Herzog von Sachſen behielt die Weichbilde Bleckede und 
Artlenburg und gab dafür dem Herzoge von Braunſchweig 
ſein Lehngut in den Städten Allendorf und Witzenhauſen. 
Auch ſollte biejer ſich bemühen, die Bewohner des Darzings- 
durch Ankauf oder Umtauſch ihrer Güter von dort zu ent- 
fernen. Ferner verzichtete Herzog Albrecht dem Herzoge 
von Sachſen gegenüber auf alle Anſprüche, bie er auf gab, 
acker und ſonſtige Beſitzungen erhoben hatte. Für künftige 
Irrungen wurde auch hier ein Schiedsgericht in Ausſicht 
genommen. . 

Einige Zeit hierauf bot jid) eine Gelegenheit, bie welfiſche 
Macht an der mittleren Weſer auszudehnen. Hier belaB 
die Abtei Fulda die Stadt Hameln ſchon von altersher, 
ohne jedoch wegen der weiten Entfernung großen Nutzen 
davon zu haben. In Erwägung bieles Umſtandes entſchloß: 
ſich der damalige Abt, dieſen Beſitz zu veräußern und ver⸗ 
kaufte 1259 unter Zuſtimmung des Konventes die Stadt 
Hameln nebſt der an die Grafen von Everſtein verliehenen 
Vogtei für 500 Mark Silbers an den Biſchof Wedekind 
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von Minden. Hiergegen erhoben ſowohl bie Bürger von. 
Hameln wie die Grafen von Everſtein Widerſpruch und 
rüſteten ſich gegen den Biſchof von Minden. Sie wurden 
jedoch am 28. Juli 1259 bei Sedemünder beſiegt und viele 
von ihnen getötet oder gefangengenommen. 

Herzog Albrecht bereitete nunmehr einen Angriff gegen. 
den Biſchof von Minden vor, um ihm die Früchte ſeines 
Sieges zu entreißen. Vorher aber erreichte er wegen der 
weſtfäliſchen Angelegenheiten eine Verſtändigung mit dem 
Erzbiſchofe von Köln. Am 30. Mai ſchloß er mit 
dieſem und dem Abte von Corvey einen Vertrag!“), wonach 
er und ſeine Brüder die bisher zu Eigentum bejejjenen 
Güter innerhalb des Herzogtums Weſtfalen vom 
Erzbiſchofe zu Lehn nahmen. Ferner wurde beſtimmt, 
daß der Erzbiſchof auf dem rechten Ufer der Werra bezw. 
Weſer, durch welche die beiderſeitigen Beſitzungen geſchieden 
werden, keinerlei Befeſtigungen anlegen dürfe. In gleicher 
Weiſe ſollte auch Herzog Albrecht auf dem linken Ufer inner⸗ 
halb des Herzogtums Weſtfalen keine Befeſtigungen erwerben 
und ebenſowenig innerhalb einer Grenzzone, die zwei Meilen 
außerhalb desſelben in der Richtung nach Heſſen hin liegt, 
und ferner nicht in den Bistümern Minden und Osnabrück. 
Wenn der Biſchof von Minden oder der von Osnabrück den 
Herzog ungerechter Weiſe angriffe, ohne daß der Erzbiſchof 
den Streit ſchlichten könnte, fo ſollte es dem Herzoge frei- 
ſtehen, ſich auf jede Weiſe zu verteidigen. Der Erzbiſchof, 
der Abt von Corvey und die Herzöge ſchloſſen ſodann ein 
Bündnis, und die letzteren verzichteten auf alle ihre An⸗ 
ſprüche an das Herzogtum Weſtfalen. 

Bald nach Abſchluß dieſes Vertrages zog Herzog Albrecht 
mit einer Schar von 600 wohlbewaffneten Reiſigen vor 
Minden und zwang im September 1260 den Biſchof 
zur Freilaſſung der gefangengehaltenen Bürger von Hameln 
und zu einem für ihn ſehr ungünſtigen Vergleiche“). 
Hiernach verlieh der Biſchof den braunſchweigiſchen Her⸗ 
zögen die Hälfte ſeines Hameler Beſitztums, wie er es vom 
Abte zu Fulda gekauft hatte, mit allem Zubehör. Die Vogtei 
in der Stadt ſollte keiner von beiden für ſich allein, ſondern 
nur gemeinſam mit dem andern erwerben. Die dazu 
gehörenden Einkünfte aus dem Geleitsrechte, dem Zolle 
und der Münze ſowie die Vergebung der Lehen, namentlich 
das für den Propſt des Bonifaziusſtiftes, ſollten beiden 


gemeinſam zuſtehen. Von der Vogtei int Weichbild Münder 
ſowie allen anderen ihm dort zuſtehenden Rechten überließ 
der Biſchof den Hexzögen die Hälfte. Beide Teile ſchloſſen 
ferner ein Bündnis, das ſich nötigenfalls gegen jedermann 
richten ſollte, mit Ausnahme des Erzbiſchofs von Köln, 
des Herzogs von Sachſen und der Markgrafen von Branden⸗ 
burg. 

Die von den braunſchweigiſchen Herzögen damals 
errungenen Rechte in Hameln waren ſowohl den Mindener 
Biſchöfen wie den Grafen von Everſtein und den Hameler 
Bürgern läſtig; ſie vereinbarten daher 1265, daß die übrigen 
Hoheitsrechte den Herzögen niemals abgetreten werden 
ſollten. Jedoch kaufte Herzog Albrecht bereits einige Jahre 
darauf die Vogtei von den Everſteiner Grafen, ſo daß Hameln 
ſeit jener Zeit zum Fürſtentume Braunſchweig-Lüneburg 
gehörte. 

Weit weniger erfolgreich war Herzog Albrechts Ein⸗ 
greifen in Angelegenheiten, die außerhalb der Intereſſen 
ſeines Landes lagen. Von der Königin Margarethe von 
Dänemark, die von den Grafen von Holſtein gefangen- 
gehalten wurde, um Hilfe gegen den Herzog von Schleswig 
und die Grafen von Holſtein angerufen und zum Reichs— 
verweſer in Dänemark ernannt, zog Albrecht 1261 nach 
Holſtein und eroberte einen Teil des Landes. Im folgenden 
Jahre ſchloß er und ſein Bruder Johann mit der Herzogin 
Helena von Sachſen und ihren Söhnen Johann und Albrecht 
ſowie mit den mecklenburgiſchen Fürſten von Wenden ein 
Bündnis gegen die Grafen von Holitein!?). Die Königin 
Margarethe erlangte infolge dieſes gemeinſamen Vorgehens 
ihre Freiheit wieder und ernannte Albrecht zum Statthalter 
über einen großen Teil ihres Reiches. Dieſe Stellung ließ 
ſich jedoch nicht lange aufrechterhalten, und der Herzog 
kehrte im folgenden Jahre wieder in ſein Land zurück. Durch 
dieſe auswärtigen Verwicklungen waren die Geldmittel der 
beiden lüneburgiſchen Fürſten ſo ſehr erſchöpft, daß Herzog 
Johann wegen der Schulden ſeines abweſenden Bruders 
ein Einlager bei ſeinen Gläubigern halten mußte. Da er das 
Geld weder durch Verkauf oder Verpfändung ſeiner Güter 
noch durch Anleihen bei den Juden bekommen konnte, ſo 
wandte er ſich mit der Bitte um Hilfe an Lüneburger ſalin⸗ 
begüterte Bürger und erreichte von ihnen die Bewilligung 
einer Steuer von ihren Einkünften aus der Saline. 


Verhängnisvoll wurde für Albrecht ſeine Parteinahme 
in dem um den Beſitz Thüringens geführten Streite. Gegen 
den Markgrafen Heinrich den Erlauchten von Meißen hatte 
er ſich mit der Herzogin Sophie von Brabant verbündet, 
mit deren Tochter Eliſabeth er ſich vermählte. Ein 1259 
unternommener Zug nach Thüringen war von Erfolg 
begleitet geweſen, dann aber änderte ſich die Sachlage 
zuungunſten Sophies. Als Albrecht 1263 aus Dänemark 
zurückgekehrt war, veranſtaltete er ein großes Turnier zu 
Lüneburg, begab ſich dann mit etwa 600 Gewaffneten 
wiederum auf die Heerfahrt in das Land des Markgrafen, 
durchzog Thüringen und kam bis Leipzig. Auf dem Heim⸗ 
wege wurde er jedoch von dem Schenken Rudolf von Vargula 
und den jungen Söhnen des damals außer Landes weilenden 
Markgrafen am 27. Oktober bei Beeſenſtedt unvermutet 
angegriffen und beſiegt. Herzog Albrecht ſelbſt fiel verwundet 
in die Hände der Gegner; mit ihm wurde der größte Teil 
ſeiner Heerſchar gefangengenommen. Ueber ein Jahr 
blieb Albrecht in Merſeburg in Haft, bis er ſich dazu verſtand, 
die harten Friedensbedingungen anzunehmen. Als Löfe- 
geld mußte er 8000 Mark Silbers zahlen und ferner ein aus 
der Northeimiſchen Erbſchaft ſtammendes reiches Gebiet 
an der Werra !?) mit den Städten und Burgen Eſchwege, 
Allendorf, Witzenhauſen, Fürſtenſtein, Arnſtein, Sontra, 
Bielſtein und Wanfried abtreten. | 

Aus der Haft entlaſſen, unternahm er zur Unterſtützung 
des deutſchens Ordens eine Heerfahrt nach Preußen, ohne 
daß es hierbei jedoch zu bedeutenderen kriegeriſchen Ereig- 
niſſen gekommen wäre. Nach ſeiner Rückkehr ſchloß Albrecht, 
dem ſeine erſte Gemahlin Eliſabeth ſchon früh geſtorben 
war, eine zweite Ehe mit Adelheid, einer Tochter des Mark⸗ 
grafen Bonifazius von Montferrat; Herzog Johann ver- 
mählte ſich, ebenfalls 1265, mit Luitgard, Tochter des Grafen 
Gerhard von Holſtein. 

Bald darauf entſchloſſen ſich die beiden fürſtlichen 
Brüder, die bisherige gemeinſchaftliche Regierung out, 
zugeben und ihr Gebiet unter jid) zu teilen?“). Am 31. März 
1267 entſchied das Los dahin, daß Albrecht das Land in 
zwei Teile teilen und Johann die Wahl dazwiſchen treffen 
ſollte. Ferner wurde damals feſtgeſetzt, daß das bra un⸗ 
ſchweigiſche Gebiet bie eine, das lüne burgiſche 
die andere Herrſchaft bilden ſollte; Celle ſollte zu der einen, 
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Gifhorn zu ber anderen gelegt werden. Die Verleihung 
der Abteien St. Petri in Lutter und St. Aegidii in Braun⸗ 
ſchweig ſollte zum braunſchweigiſchen, die der Abteien zu 
Lüneburg und Northeim ſowie die Propſtei in Delsburg 
zum lüneburgiſchen Anteile gehören. Die übrigen Prop⸗ 
ſteien und Präbenden ſollen von beiden Fürſten abwechſelnd, 
bie Kirchenlehen und Propſteien ber Nonnenklöſter dagegen 
von einem jeden in ſeinem Lande verliehen werden. Gemein⸗ 
ſam blieb ihnen die Stadt Braunſchweig, nach Der He lid). 
nennen ſollten, die Inſel Gieſelwerder, die Anſprüche auf 
Höxter und Hameln, ihre Güter und Anſprüche in Däne⸗ 
mark, ferner bie freien Leute ſowie von ihren Miniſterialen 
die außerhalb der Herrſchaft Wohnenden. Zur Bezahlung 
der Schulden ſollte jeder nach ſeinem Anteile beitragen. 
Auch wurde feſtgeſetzt, daß Albrecht bis zum 4. Mai die 
Teilung vollziehen, Johann danach bis zum 26. Mai zwiſchen 
beiden Teilen wählen ſollte. 

Nach vollzogener Teilung des Fürſtentums' 
wählte Johann den nördlichen Teil, zu dem Lüneburg und 
Celle ſowie Hannover gehörte, |o daß Albrecht den ſüdlichen 
Teil erhielt, der das Gebiet um Braunſchweig, Einbeck und 
Göttingen umfaßte. Gemeinſam waren ihnen außer der 
Stadt Braunſchweig namentlich diejenigen Güter und An⸗ 
ſprüche geblieben, welche entfernt gelegen bezw. beſtritten 
waren, jo daß alſo für deren Behauptung ein Zuſammen⸗ 
wirken beider Brüder erwünſcht war. Da die Herrſchaft 
Braunſchweig⸗Lüneburg großenteils aus urſprünglichen Erb⸗ 
gütern und andern privaten Berechtigungen entſtanden 
war, ſo iſt die Teilung gemäß der damals herrſchenden 
vorwiegend privatrechtlichen Auffaſſung des Fürſtentums 
zu erklären, die ſich auch auf die Stellung als Reichslehn 
erſtreckte, in der ſich die welfiſchen Beſitzungen ſeit 1235 
befanden. 


III. Diek einzelnen Landesteile ſeit 1267. 


Die Teilung des Herzogtums Braun⸗ 
ſch weig⸗ Lüneburg im Jahre 1267, der ſpäter noch 
andere folgten?!), hat einen höchſt unheilvollen Einfluß auf 
das von ihr betroffene Fürſtentum ausgeübt. Hierauf it 
es zurückzuführen, daß im ganzen jpäteren Mittelalter die 
braunſchweig⸗lüneburgiſchen Länder eine nur geringe Be⸗ 
deutung für die deutſche Reichsgeſchichte gehabt haben, 
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während dagegen andere Staaten, in denen ſolche Teilungen 
vermieden wurden, ſchon früh zu Macht und Anſehen 
gelangten. 


Das machte ſich auch in der inneren Geſchichte der braun⸗ 
ſchweig⸗lüneburgiſchen Fürſtentümer geltend; die Herzöge 
waren weit davon entfernt, einen überwiegenden Einfluß 
ausüben zu können, vielmehr fand ein gewiſſes Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen ihnen und den drei politiſch in Betracht 
kommenden Ständen ſtatt, der Geiſtlichkeit, Ritterſchaft 
und den Städten. Der vierte Stand, die Bauern, war nur 
in ſozialer Beziehung von Bedeutung. Namentlich ver⸗ 


fügten die Städte über reiche Hilfsmittel; ſie waren zudem 


durch ihre Mauern geſchützt und durch Bündniſſe mit den 
Nachbarſtädten geſichert, ſo daß ſie bis zum Ende des Mittel⸗ 
alters eine vielfach ausſchlaggebende Stellung einnahmen. 


Braſunſchweig, Göttingen und Grubenhagen. 


Das Land Braunſchweig, der ſüdliche Teil des 
1267 getrennten welfiſchen Gebietes, ſollte das Unheil der 
Erbteilungen in beſonderem Maße an ſich erfahren. Nach 
Herzog Albrechts Tode 1279 teilten drei ſeiner Söhne, wohl 
1291 oder 1292, das Land abermals unter ſich, ſo daß drei 
kleinere Fürſtentümer entſtanden: Wilhelm erhielt im weſent⸗ 
lichen den nordöſtlichen Teil des Landes, der, aus altem 
brunoniſchem Beſitze ſtammend, an der Oker gelegen war 
und das Fürſtentum Braunſchweig-Wolfenbüttel bildete, 
Heinrich namentlich die alten Catlenburgiſchen Beſitzungen, 
als Fürſtentum Grubenhagen, Albrecht das northeimſche 
Gebiet, aus dem das Fürſtentum Göttingen bezw. Oberwald 
entſtanden it. 


Als Beitandteile dieſer Fürſtentümer werdenu. a. folgende 
angegeben ??). 

Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel: Wolfenbüttel, 
Aſſeburg, Schöningen, Harzburg, Gebhardshagen, Staufen⸗ 
burg, Gandersheim, Seeſen, der Papendiek und Haſenwinkel. 

Grubenhagen: Einbeck, Grubenhagen, Salzderhelden, 
die Stadt Hameln, Catlenburg, Herzberg, Scharzfeld, 
Lauterberg, Bodenſtein, Gieboldehauſen, Lindau, Seeburg, 
Duderſtadt, Oſterode, Amelungsborn, Burg Everſtein 
ſowie Weſterhof. | 
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Göttingen: Die Städte Göttingen unb Münden, 
Northeim, Gieſelwerder, Uslar, Lauenberg (Erichsburg) vor 
dem Sollinge, halb Moringen, Grone, Niedeck, Friedland, 
Brackenberg, Sichelſtein und Bramburg. | 

Ferner erhielt jedes der drei Fürſtentümer ein Drittel 
der Einkünfte aus den geiſtlichen Lehen zu Braunſchweig ſowie 
aus den Bergwerken des Rammelsberges im Harze. 

Das Fürſtentum Grubenhagen wurde ſo genannt 
nach der Burg dieſes Namens, auf der ſich Herzog Heinrichs 
Hofhaltung befand. Da es den Herzögen der grubenhagenſchen 
Linie durchweg an den notwendigſten Fürſtentugenden 
fehlte, ſo hat das Land als ſolches keine Bedeutung zu 
erlangen vermocht. Vielmehr wurde ſein Beſtand durch 
Verpfändungen geſchmälert und durch wiederholte Erb⸗ 

teilungen zerſplittert. Als Stätten der Hofhaltung in dieſen 
Teilfürſtentümern kamen Salzderhelden, Herzberg, Oſterode 
u. a. in Betracht. Die Grubenhagenſche Linie ſtarb 1596 
aus und das Land wurde zunächſt mit Wolfenbüttel, 1617 
mit Lüneburg, 1665 mit Calenberg vereinigt. 

Das Land Braunſchweig bildete, als Wilhelm 1292 
kinderlos geſtorben war, den Gegenſtand heftigen Zwiſtes 
zwiſchen den beiden überlebenden Brüdern. Albrecht von 
Göttingen bemächtigte ſich 1294 der Stadt Braunſchweig 
und behielt demnächſt auch das Land, während Heinrich von 
Grubenhagen mit einem geringen Teile davon abgefunden 

wurde. Die Stadt ſelbſt ſollte, wie 1299 vereinbart wurde, 
beiden Linien gemeinſam angehören. | 

Das Land Braunſchweig⸗ Göttingen bliebbem- 
gemäß unter der Regierung Albrechts vereinigt. Auch nach 
deſſen Tode 1318 beſtand die gemeinſame Verwaltung weiter, 
indem von feinen Söhnen der ältere, Otto, mit dem Bei⸗ 
namen largus, der Freigebige, die Vormundſchaft über die 
jüngeren Brüder übernahm. Nachdem Otto 1344, ohne 
einen Sohn zu hinterlaſſen, geſtorben war, teilten ſeine 
beiden jüngſten Brüder 1345 das Land abermals, und zwar 
erhielt Ernſt das Land Göttingen oder Oberwald, Magnus 
das Fürſtentum Braunſchweig. In den am 17. April 1345 
darüber ausgeſtellten Urkunden?) wurde vereinbart, daß 
die Grenze zwiſchen beiden Ländern durch das Dorf 
Hahauſen am Barenberge bezeichnet werden ſolle. Den 
Beſtand jedes dor beiden Gebiete bildeten „Burgen, 
Städte, Dörfer, Vogtei, Gericht, Zoll, Geleit, Klöſter, 
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Mönchshufen, alles Erbe und Gut, es ſei verliehen oder 
erworben, Lehen, ſie ſeien geiſtlich oder weltlich, und alles 
Recht, es ſei ledig oder verlegt“. Gemeinſam blieben 
beiden Brüdern in der Stadt Braunſchweig die Vogtei, 
Erbe, Gut und Gülte, ledig oder verſetzt, alle weltlichen 
und geiſtlichen Lehen daſelbſt, unter letzteren die Präbenden, 
Altäre und Vikarien zu St. Blaſius in der Burg und. 
St. Cyriakus auf dem Berge vor der Stadt, das Moshaus 
in der Burg und die Kemenate daſelbſt, auch der Tempelhof 
in der Stadt, den damals Herzog Otto beſaß, ſobald er 
frei würde. Dagegen erhielt Herzog Magnus allein den 
Hof am hohen Grashofe in der Burg, die Pfarren und 
Kirchen in der Stadt und alle anderen geiſtlichen Lehen 
außerhalb derſelben und im Lande Braunſchweig, wobei 
noch beſonders genannt werden das Aegidienkloſter, der 
Spitalshof zu u. l. Frau vor der langen Brücke, das 
Kloſter auf dem Rennelberge und alle anderen Klöſter und 
Mönchshöfe. Andererſeits blieben gemeinſam die vier 
Hofämter, nämlich das Marſchall⸗, Droſten⸗, Schenken⸗ und 
Kämmereramt, ſowie Güter außerhalb ihrer Herrſchaft, die 
bisher von ihnen zuſammen verliehen waren. 

8 Nach der Teilung von 1345 beſtand das Land Göt⸗ 
tingen als ſelbſtändiges Fürſtentum weiter, deſſen Herrſcher 
vorzugsweiſe in Göttingen, Münden, Uslar oder Hardegſen 
Hof hielten. Nachdem Herzog Ernſt 1367 geſtorben war, 
folgte ihm ſein Sohn Otto, der bis 1394 regierte und 
mehrfach, namentlich mit der Stadt Göttingen und den 
Landgrafen von Heſſen, in Fehde lag. Wegen ſeines ge- 
walttätigen Weſens wurde ihm der Beiname „der Quade“ 
(= ber Böſe) gegeben. Sein Sohn Otto, mit dem Zu⸗ 
namen Cocles, da er einäugig war, führte im Gegenſatze 
zu feinem Vater eine friedfertige, den Städten wohl: 
geſinnte Regierung, die er aber ſchließlich als Laſt empfand. 
Er überließ ſie daher 1435 einem landſtändiſchen Ausſchuſſe 
und trat einige Jahre ſpäter ſein Fürſtentum dem Herzog 
Wilhelm ab, ſo daß Göttingen mit Calenberg vereinigt wurde. 
Mit Otto Cocles, dem letzten Göttinger Herzog, ſtarb 1463 
dieſe Linie aus. 


Für das Land Braunſchweig, das durch die Teilung 
von 1345 von Göttingen getrennt wurde, begründete Herzog 
Magnus I. eine neue Herrſcherlinie. Er führte Krieg gegen 
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ben Biſchof von Hildesheim, in dem er bet Dinklar beliegt 
wurde, und ſtarb bald darauf, 1369. Sein Sohn Magnus II. 
hätte nun, da im gleichen Jahre auch Herzog Wilhelm von 
Lüneburg ſtarb, als deſſen erbberechtigter Nachfolger beide 
Fürſtentümer vereinigen ſollen, hatte jedoch, großenteils 
durch eigene Schuld, in dem ausbrechenden Streite keinen 
Erfolg und fiel 1373 in einem Gefechte bei Leveſte. Für 
ſeine noch minderjährigen Söhne führte dann Otto der Quade 
von Göttingen in eigenmächtiger Weiſe die Landesregierung, 
bis er 1381 durch den älteſten Sohn, Friedrich, vertrieben 
wurde. Der Lüneburger Erbfolgeſtreit wurde 1388 durch 
den Sieg der Braunſchweiger bei Winſen a. d. Aller beendigt, 
worauf ſich die herzoglichen Brüder durch Verträge vom 
Juni und Juli 1388 über die Regierung ihrer Länder ver⸗ 
ſtändigten?“). Herzog Friedrich verzichtete auf das Land Lüne⸗ 
burg, mit Ausnahme folgender Burgen, die an das Land 
Braunſchweig, das in ſeinem Beſitze blieb, abgetreten wurden: 
Gifhorn, Fallersleben, Lichtenberg, Wettmershagen, Campe, 
Vorsfelde, Wendhauſen, Brunsrode, Bahrdorf, Thune und 
Twieflingen, ſowie die Hälfte der Burgen Meinerſen, Neu⸗ 
brück und Brome. Das übrige Fürſtentum Lüneburg fiel 
an die Herzöge Bernhard und Heinrich, die es ſeitdem 
gemeinſam regierten. Für den Fall, daß Friedrich oder 
Bernhard und Heinrich ſterben würden, ohne einen erb⸗ 
berechtigten Sohn zu hinterlaſſen, wurde zugleich ein 
Erbvertrag geſchloſſen. 

Das gleiche Beſtreben, die Nachteile der damaligen 
Landestrennung in Zukunft möglichſt wieder zu beſeitigen, 
äußerte ſich einige Jahre ſpäter, indem die Herzöge Friedrich, 
Bernhard und Heinrich am 28. Mai 1394 in Gifhorn einen 
Vertrag ſchloſſen in der ausgeſprochenen Abſicht, daß er 
ihren Ländern Braunſchweig und Lüneburg zum Vorteile 
gereichen ſollte??). Falls nach dem Tode der drei Herzöge 
Söhne vorhanden wären, ſollte der älteſte davon die Regierung 
der beiderſeitigen Länder übernehmen und die anderen 
Erben in Güte abſinden, auch ohne deren Zuſtimmung 
keine Gebietsteile veräußern. Auch die Herzöge ſelbſt ge⸗ 
lobten, Burgen oder ſonſtigen Beſitz nur mit allſeitiger 
Einwilligung aus dem Herrſchaftsverbande zu entlaſſen 
ſowie Krieg und Bündniſſe nur gemeinſam zu unternehmen. 

Herzog Friedrich führte die Regierung des Fürſtentums 
Braunſchweig in umſichtiger Weiſe weiter un derwarb ſich 


große Verdienſte um ſein Land, erfreute ſich auch begründeten 
Anſehens unter den deutſchen Fürſten. So nahm er i. J. 
1400 an Verhandlungen teil, die in Frankfurt w gen der 
Abſetzung König Wenzels und der Neuwahl eines deutſchen 
Königs ſtattfanden. Auf dem Heimwege wurde er in der 
Nähe von Fritzlar durch den Grafen von Waldeck überfallen 
und von einem heſſiſchen Ritter erſtochen. Da er keinen Sohn 
hinterließ, ſo fiel Braunſchweig nunmehr wieder den lüne⸗ 
burgiſchen Herzögen zu. 


Das Fürſtentum Lüneburg von 1267 bis 1705. 

Das Land Lüneburg, der Anteil Herzog Johanns 
aus der Teilung von 1267, blieb zunächſt noch über hundert 
Jahre zuſammen. Während dieſer Zeit regierten: Johann 
1252—1277, Otto IL, der ſtrenge (strenuus) 1277 —1330 
und Wilhelm 1390— 1369. Es gelang den Herzögen, nam⸗ 
hafte andere Gebietsteile hinzu zu erwerben, die, zwiſchen 
ihrem urſprünglich zerſtreuten Beſitze gelegen, zur Abrundung 
der Herrſchaft Lüneburg dienten. Auch beſaßen ſie von 
geiſtlichen Fürſten ausgedehnte Bezirke zu Lehen, die all⸗ 
mählich ihren eigenen Beſitzungen immer mehr gleichgeachtet 
wurden. 

Unter den damals erworbenen Gebietsteilen?®) ſind 
namentlich zu nennen: Burg Hallermund 1282, Grafſchaft 
Wölpe 1302, Bleckede, Hitzacker und Dannenberg 1303, 
Grafſchaft Lüchow 1320, Burg Neubrück 1321, das Dorf 
Fallersleben, der Stuhl zu Grevenlah mit Gericht über die 
dazu gehörenden Dörfer, ſowie die Grafſchaft über den 
Papenteich 1337, Hachmühlen 1343, Gut zu Bodenteich 1348, 
das Weichbild Wittingen 1350, die halbe Grafſchaft Haller- 
mund 1366. 

Innerhalb des Landes Lüneburg kamen dem Herzoge 
Hoheitsrechte zu, die ſich auf folgenden Urſprung zurück⸗ 
führen laſſen: 1. Gräfliche Amtsgewalt und das Recht, 
Gogreven einzuſetzen; 2. Geleitrecht; 3. Befeſtigungsrecht; 
4. Schutzvogtei über Klöſter und Patronate über Kirchen; 
5. Regalien: Zölle und Brückengelder, Münze, Märkte, Salz⸗ 
und Bergwerksregal. Dazu kamen ferner, zum Teil privat⸗ 
rechtlicher Art: 1. die Rechte des Lehnsherrn über ſeine 
Vaſallen und des Herrn über ſeine Miniſterialen; 2. die 
Schutzvogtei über Pfleghafte und daraus entſpringende 
Forderungsrechte; 3. die Grundherrſchaft über bie auf herzog⸗ 
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lichen Gütern wohnenden abhängigen Leute. Aus ber Ver⸗ 
einigung der verſchiedenen, dem Herzoge zuſtehenden Rechte 
entſtand allmählich die Landeshoheit. 

Die urſprünglichen Erbgüter und ſonſtigen Gebiete, 
die 1235 zum Herzogtum Braunſchweig-Lüneburg erhoben 
worden waren, ſowie die ſpäteren Erwerbungen ſtanden unter 
dem unmittelbaren Einfluſſe des Herzogs und wurden in 
ſeinem Auftrage durch fürſtliche Beamte für ihn verwaltet. 
Zu dieſem Zwecke war das herzogliche Gebiet in eine Anzahl 
Bezirke eingeteilt, an deren Spitze je ein Vogt oder Amt— 
mann ſtand. Solcher Vogteien gab es im Fürſtentum Lüne- 
burg um die Mitte des 14. Jahrhunderts folgende: Bleckede, 
Bodenteich, Celle, Dorfmark, Harburg, Kettenburg, Lauen⸗ 
rode mit Hannover, Lüchow, Lüneburg, Moisburg, Neu— 
ſtadt a. R., Pattenſen, Rethem a. d. Aller, Uelzen, Wahlingen, 
Winſen a. d. Aller. 

Außerdem werden als herzogliche Burgen bezw. burg⸗ 
artige Wohnſtätten noch genannt: Bordenau, Bredenbeck, 
Calenberg, Dahlenburg, Dannenberg, Eldagſen, Fallers⸗ 
leben, Gifhorn, Hachmühlen (Amt Springe), Hallerburg, 
Hallermund, Hitzacker, Kneſebeck, Lauenau, Lauenbrück, 
Lüdershauſen (Amt Lüneburg), Meinerſen, Münder, Ohſen, 
Pretzetze, Rehburg, Ricklingen (bei Hannover), Gdnaden- 
burg, Soltau, Springe, Walsrode, Warpke, Wettmershagen 
(Amt Gifhorn), Wittingen, Wölpe. | 

Neben dieſen unmittelbaren kfürſtlichen Beſitzungen gab 
es Gebiete, deren Eigentümer in irgendeinem Abhängigkeits⸗ 
verhältniſſe zum Herzoge ſtanden und ihn als Landesherrn 
anerkannten. Auf dieſe Weile gehörten zum Lande Lüne- 
burg die Güter folgender Kirchen und Klöſter: die Stifter 
Bardowiek und Ramelsloh, die Klöſter St. Michaelis bei 
Lüneburg, Lüne, Ebſtorf, Scharnebeck, Medingen, Heiligen— 
thal, Oldenſtadt, Wienhauſen, Iſenhagen, Walsrode, Loccum, 
Marienſee, Marienwerder, Wülfinghauſen, Barſinghauſen 
und Wennigſen. 

Die Grafen von Hallermund, von Schaumburg, von 
Everſtein, von Spiegelberg, von Roden⸗Wunſtorf, von Hoya, 
Bruchhauſen und Diepholz, ſowie die edlen Herren von 
Homburg gehörten als Mitglieder des hohen Adels nicht 
mit zum Lande Lüneburg, beſaßen vielmehr ſelbſt 

Hoheitsrechte. Von den Mitgliedern des niederen Adels 
bezw. der Ritterſchaft hielten ſich diejenigen zur Herrſchaft 
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Lüneburg, welche einen weſentlichen Teil ihrer Güter zu. 
Lehn vom Herzoge und ihren Hauptwohnſitz in deſſen 
Machtbereiche hatten. | 

Von weit größerer Bedeutung in politiſcher, wirtſchaft⸗ 
icher und kultureller Hinſicht waren die zum Fürſtentum 
Lüneburg gehörenden Städte. Als ſolche ſind für das 
14. Jahrhundert zu nennen: Lüneburg, Uelzen, Celle, 
Dannenberg und Lüchow; als Weichbilde oder kleinere 
Städte: Bleckede, Dahlenburg, Winſen a. d. Luhe, Harburg, 
Rethem a. d. Aller, Hitzacker und Wittingen. Dem ſüd⸗ 
weſtlichen Teile des Landes, dem ſpäteren Fürſtentum 
Calenberg gehörte die Stadt Hannover ſowie die kleinen Städte 
Eldagſen, Springe, Münder, Pattenſen und Neuſtadt an. 

Die von Herzog Johann begründete ältere Lüne⸗ 
burger Linie ſtarb 1369 im Mannesſtamme mit 
Herzog Wilhelm aus, da dieſer nur zwei Töchter hinterließ, 
deren eine mit dem Herzog Albrecht von Sachſen-Witten⸗ 
berg vermählt war. Zur Nachfolge war Herzog Magnus 
(torquatus) von Braunſchweig Wolfenbüttel beſtimmt und 
trat die Regierung an. Durch ſein gewalttätiges Auftreten 
verfeindete er ſich aber bald mit einem Teile ſeiner Unter— 
tanen, namentlich der Stadt Lüneburg. Dieſe und andere 
traten auf die Seite des Herzogs Albrecht von Sachſen, 
der ſich ber Unterſtützung des Kaiſers Karl IV. zu Gre 
freuen hatte. 

Es entſtand nunmehr der Lüne burger Erb⸗ 
folgekrieg, der 1371 begann und 1373 durch den bei 
Leveſte erfolgten Tod des Herzogs Magnus beendigt wurde. 
Alsdann wurde ein Vertrag geſchloſſen, auf Grund deſſen 
zunächſt Herzog Albrecht und ſein Oheim Wenzel gemeinſam 
regierten. Herzog Albrecht ſtarb 1385, Wenzel am 15. Mai 
1388, ſo daß die Herrſchaft Lüneburg wieder an die Erben 


des Herzogs Magnus kam. Unter dieſen war jedoch 


Streit, da Friedrich, der bereits das Land Wolfenbüttel 
erhalten, ſich mit Bernhard verſtändigt hatte, und Heinrich, 
bat dieſe ſeine Zurückſetzung unwillig, Fehde begonnen 
atte. 

Bald nach Wenzels Tode fuhrte die gegenſeitige Er⸗ 
bitterung der Parteien am 28. Mai 1388 zu der Schlacht 
bei Winſen a. d. Aller, in der Heinrich, von Herzog Friedrich 
und den Braunſchweiger Bürgern unterſtützt, die Lüne⸗ 
burger beſiegte. Schon im Juli desſelben Jahres kam es 
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zu einem Vertrage, nach welchem Friedrich die Herrſchaft 
Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel behielt und ihm dazu noch 
mehrere Burgen im Süden des Landes Lüneburg ab⸗ 
getreten wurden, letzteres aber von Bernhard und Heinrich 
gemeinſam regiert werden ſollte. Die geiſtlichen Lehen 
in der Stadt Braunſchweig verblieben wie bisher den drei 
Brüdern gemeinſam. Im Januar 1389 kam auch mit den 
Erben der ſächſiſchen Herzöge ein Vertrag zuſtande, worin 
jene ihre Anſprüche auf die Herrſchaft Lüneburg aufgaben, 
dagegen mit den welfiſchen Herzögen eine Erbverbrüderung 
errichteten. 

Durch die lange Dauer des Erbfolgeſtreites war die 
wirtſchaftliche Stellung der Herzöge ſo ungünſtig geworden, 
daß ſie nicht imſtande waren, aus eigener Kraft die 
Schwierigkeiten zu überwinden. Sie wandten ſich daher 
1392 an die Stände des Fürſtentums mit der Bitte, 
ihnen zur Tilgung ihrer Schulden eine außerordentliche 
Beiſteuer zu gewähren. Darauf kam es zur ſog. Lüne⸗ 
burger Sate (Sate — Feſtſetzung, Vertrag), indem die 
Stände den Herzögen ein Darlehen von 50000 Mark 
Lüneburger Pfennige bewilligten, für welche damals un⸗ 

gewöhnlich hohe Summe der Salzzoll zu Lüneburg, das 
Schloß Hitzacker mit dem Zolle und die Schlöſſer Bleckede, 
Lüdershauſen und Rethem, die von den früheren Herzögen 
verpfändet geweſen waren, wieder eingelöſt wurden. Da⸗ 
gegen mußten jid) bie Fürſten dazu verſtehen, ihren Unter- 
tanen ganz bedeutende Zugeſtändniſſe zu machen und ihnen 
wichtige Hoheitsrechte preiszugeben. In zwei Urkunden 
vom 14. September 1392, dem ſog. Prälatenbriefe und 
dem Städtebriefe, beſtätigten ſie die Rechte und Freiheiten 
dieſer beiden Stände, und im ſog. Gemeinenbriefe vom 
20. September die der Landeseingeſeſſenen überhaupt. 

Weit wichtiger noch war der eigentliche Satebrief 
vom 20. September 1392, der ſich als ein Landfriedens⸗ 
bündnis darſtellt, das die Herzöge mit den Ständen ihres 
Landes ſchloſſen?“)). Dieſer Friedensvereinigung ſollten 
alle in der Herrſchaft Lüneburg eingeſeſſenen Prälaten, 
Ritter und Bürger beitreten, widrigenfalls ihnen kein 
Rechtsſchutz zuteil wurde. Um den Frieden aufrecht zu 
erhalten und Zuwiderhandelnde zu beſtrafen, wurde ein 
ſtändiſcher Ausſchuß, die ſog. Satesleute, eingeſetzt, in 
Delen Händen die ausübende Gewalt lag. Dieſer beſtand 
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aus fünf Mitgliedern ber calenbergiſchen und drei Mit- 
gliedern der lüneburgiſchen Ritterſchaft, ſowie acht Ver⸗ 
tretern der Städte, nämlich vier Ratsherren von Lüneburg, 
zwei von Hannover und zwei von Uelzen. Ueber die Art 
ihrer Wirkſamkeit wurden noch beſondere Beſtimmungen 
getroffen. 

Dabei wurde auch der Fall vorgeſehen, daß die 
Herzöge ſelbſt oder einer ihrer unmittelbaren Untergebenen 
die Sate verletzen und jid) trotz Aufforderung der Gates: 
leute weigern würden, Erſatz zu leiſten. Alsdann ſollten 
ſie verpflichtet ſein, in der Stadt Hannover ſolonge ein 
Einlager zu halten, bis ſie Genugtuung geleiſtet hätten. 
Verließen ſie Hannover früher oder kämen ſie überhaupt 
nicht, ſo ſollten der Rat zu Lüneburg und die Satesleute 

- alle herzoglichen Gefälle in Lüneburg mit Beſchlag belegen 
und ſolange zum Nutzen der Satemitglieder verwenden, 
bis die Herzöge die 50 000 Mark zurückerſtatteten. Für den 
Fall, daß ſie ſich weigern würden, für eine Verletzung der 
Sate entweder Erſatz zu leiſten oder Einlager zu halten 
oder das Geld zurückzugeben, verſprachen die Herzöge, 
ihren Untertanen das Recht des bewaffneten Widerſtandes 
einräumen zu wollen. 


Außer Lüneburg, Hannover und Uelzen (gehörten iu 
Sate nod) folgende Städte und Flecken: Celle, Dahlen⸗ 
burg, Dannenberg, Eldagſen, Lüchow, Neuſtadt, Pattenſen, 
Soltau, Walsrode, Winſen und Wittingen. Ferner die 
Schlöſſer Bleckede, Bredenbeck, Calenberg, Hachmühlen, 
Hallermund, Harburg, Hitzacker, Kneſebeck, Lauenbrück, 
Liüdershauſen, Meinerſen, Moisburg, Rethem, Ricklingen, 
Springe, Warpke, Wölpe und Wuſtrow, ſowie diejenigen, 
welche die Fürſten ſelbſt inne hatten. 


Durch die Beſtimmungen der Sate verträge 11 
die landesherrlichen Rechte, welche die Herzöge bisher 
ausgeübt hatten, ganz erheblich beeinträchtigt, und dieſe 
haben daher nur ſehr widerwillig ihre Zuſtimmung ge⸗ 
geben. Sobald ſie es vermochten, haben ſie verſucht, ſich 

der drückenden Feſſeln zu entledigen, ſo daß, da ihre Be⸗ 
mühungen naturgemäß auf den Widerſtand der Satesleute 
ſtießen, das Land wieder durch erbitterte Kämpfe verwüſtet 
wurde. In anerkannter Wirkſamkeit hat die Sate nur 
verhältnismäßig kurze Zeit beſtanden; We verlor dann all: 
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mählich immer mehr an Anſehen und Kraft, bis ſie ſchlie ßlich 
ganz in Vergeſſenheit geriet. 

Jedenfalls war die Sate ein bemerkenswerter Verſuch, 
eine ſtändiſche Re gierungsgewalt einzurichten und 
dadurch die Kräfte des Landes zu vereinigen. Sobald die 
außergewöhnlichen Verhältniſſe, denen fie ihre Entitehung. 
oerdankte, aufhörten, konnte jid) dieſe künſtlich geſchaffene 
Behörde gegenüber der aufſtrebenden Landeshoheit der 
Herzöge nicht mehr halten. Die Aufgabe, eine Vertretung. 
des Landes darzuſtellen, fiel wieder den geſchichtlich ge- 
wordenen Ständen der Geiſtlichkeit, Ritterſchaft und Städte 
zu, die in ihrer Vereinigung als Landſtände gemeinſam 
mit dem Herzoge an der Verwaltung des Landes teil- 
zunehmen berufen waren. Ihre Entwicklung iſt jedoch, 
ebenſo wie die des geſamten Fürſtentums, durch die fort⸗ 
geſetzten Teilungen des 15. Jahrhunderts ſehr beeinträchtigt 
worden. 

Zunächſt freilich erſchien die Wiedervereinigung von 
Lüneburg⸗Calenberg mit Braunſchweig⸗Wolfenbüttel allen 
Beteiligten als wünſchenswert und wurde von ihnen durch 
den Gifhorner Erbvertrag vom 28. Mai 1394 in Aus⸗ 
ſicht genommen?). Der vorgeſehene Erbfall trat bereits 
im Jahre 1400 ein, indem Herzog Friedrich, ohne einen 
Sohn zu hinterlaſſen, ſtarb. Die beiden anderen Brüder, 
Bernhard und Heinrich, übernahmen nun gemeinſam die 
Regierung ſeines Landes und übten ſie bis 1409 aus. 
Durch einen Krieg gegen den Grafen von Everſtein und 
die Edelherren zur Lippe erwarben ſie 1408 bezw. 1409 
die Grafſchaft Everſtein. 

Alsdann überwog jedoch bei ihnen der Wunſch nach 
geſondertem Beſitze, und ſie verabredeten am 11. März 
1409, daß Bernhard eine Teilung des Landes por: 
nehmen und Heinrich zwiſchen den ſo entſtandenen Gebieten 
wählen ſollte. Wegen der Ausübung der Hoheitsrechte 
ſollte dann jeder von beiden die dem anderen zugefallenen 
Dienſtmannen und Städte an dieſen verweiſen. 

Am 8. Juli 1409 nahm Bernhard die Teilung vor, 
ſo daß das Land Lüneburg den einen, das Land Braun⸗ 
ſchweig den anderen Teil bildete. Zu Lüneburg 
ſollten gehören: Celle, Rethem, Gifhorn, Fallersleben, 
Brome, Klötze, Schnackenburg, Bodenteich, Lüchow, Gartow, 
Wuſtrow, Dannenberg, Hitzacker, Bleckede, Winſen an der 
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Luhe, Harburg unb Uelzen. Zu Braunſchweig: 
Wolfenbüttel mit den Zöllen und Geleiten zu Linden und 
Thiede, Neubrück, Vorsfelde, Calvörde, Wendhauſen, 
Campen, Königslutter, Helmſtedt, Süpplingenburg, Schö— 
ningen, Jerxheim, Heſſen, Dahlum, Ampleben, Aſſeburg, 
Cramme, Lichtenberg, Meinerſen, Rehburg, Wölpe, Neu: 
ſtadt, Ricklingen, Pattenſen, Hallerburg, Calenberg mit der 
Vogtei Lauenrode, Münder, Eldagſen, Springe, SHaller- 
mund, Hameln, Ohſen, Ottenſtein und Polle ?9). 

Gemeinſam ſollten bleiben: die Städte Braunſchweig 
und Lüneburg, der Zoll zu Schnackenburg, die Präfen: 
tationen, und zwar zwiſchen beiden Linien abwechſelnd, 
zu den Stiftern St. Blaſii und St. Cyriaci zu Braun⸗ 
ſchweig. Das Gemeinarchiv ſollte beim St. Blaſiusſtifte 
aufbewahrt werden. 

Der Verabredung gemäß ſollte Herzog Heinrich 14 Tage 
nach vollzogener Teilung ſeine Wahl treffen. Er tat dieſes 
demgemäß am 22. Juli 1409, und zwar wählte er die 
Herrſchaft Lüneburg, ſo daß Braunſchweig⸗ Calenberg an 
Herzog Bernhard fiel. Einzelne Regierungshandlungen 
wurden aber bis gegen Ende des Jahres 1409 noch ge- 
meinſchaftlich von beiden vorgenommen. Die Herrſchaften 
Homburg und Adenoys wurden damals bezw. in der 
nächſtfolgenden Zeit gleichfalls mit dem Gebiete Herzog 
Bernhards vereinigt ??). 

Soweit es noch möglich war, ſuchten beide Fürſten 
einige Jahre ſpäter den ihren Ländern durch die Teilung 
zugefügten Schaden dadurch wieder gut zu machen, daß 
Jie 1414 einen Bündnis⸗ und Erbvertrag ſchloſſen wei 
Dieſe Abmahungen wurden am 25. Juli 1415 durch einen 
neuen Vertrag noch erweitert, in dem eine Wieder⸗ 
vereinigung der beiden Länder in Ausſicht genommen und 
nähere Beſtimmungen darüber getroffen wurden ??). 

Als Herzog Heinrich 1416 ſtarb, hinterließ er zwei 
Söhne, Wilhelm und Heinrich, von denen jener 16, dieſer 
erſt fünf Jahre alt war. Da von einer vormundſchaftlichen 
Regierung, zu der ihr Oheim, Herzog Bernhard, berufen 
geweſen wäre, nichts bekannt iſt, ſo ſcheint Wilhelm die 
herzoglichen Befugniſſe alsbald ſelbſt ausgeübt zu haben. 
Als er herangewachſen war, fand er mehrfach Gelegenheit, 
ſeinen kriegeriſchen Neigungen zu folgen. Gemeinſam mit 
Herzog Bernhard und anderen Fürſten und Herren führte 


er 1420 Krieg gegen das Stift Hildesheim, der 1421 durch 
ein Gefecht bei Grohnde zugunſten der welfiſchen Fürſten 
entſchieden wurde und ihnen einigen Landgewinn ein⸗ 
brachte 29). 


In den nächſtfolgenden Jahren kam Wilhelm zu der 
Anſicht, ſein Vater ſei durch die Teilung von 1409 benach⸗ 
teiligt worden, und es müſſe daher ein neues Abkommen 
getroffen werden. Er äußerte ſeine Wünſche ſo dringend, 
daß ſein Oheim Bernhard ſich ſchließlich dazu verſtand, dem 
Verlangen nachzugeben. Durch Vermittlung des Landgrafen 
Ludwig von Heſſen wurde 1428 in Celle vereinbart, 
daß Wilhelm eine neue Teilung) vornehmen, Herzog. 
Bernhard und ſein Sohn Otto alsdann unter den beider⸗ 
ſeitigen Gebieten wählen ſollten. 

Herzog Wilhelm teilte dann in der Weiſe, daß zu dem 
bisherigen Fürſtentum Braunſchweig noch Gebiete 
- des Landes zwiſchen Deiſter und Leine, ſowie der Herr⸗ 
ſchaften Everſtein und Homburg hinzugelegt wurden. Zum 
Lande Braunſchweig ſollten ſomit folgende „Stede und 
Slote, mit der Manſchop darinne wonende, Landen und 
Luden, mit Leenen, geiſtliken und werltliken, mit Gerichten, 
Tollen, Tinſen, Geleiden, mit Tobehoringen, Nutten und 
Rechticheiden“ gehören: Wolfenbüttel, Vechelde, Neubrück, 
Meinerſen, Thune, Campen, Wendhauſen, Brunsrode, Bar⸗ 
dorf, Vorsfelde, Calvörde, Königslutter, Schöningen, Helm⸗ 
ſtedt, Weferlingen, Jerxheim, Helfen, bie Aſſeburg, Langelen, 
Vogtsdahlum, Harzburg, Lichtenberg, Gebhardshagen: 
Calenberg, Greene, Lüthorſt, Hohenbüchen, Homburg, Stadt⸗ 
Oldendorf, Holzminden, Ohſen, Polle, Eldagſen, das Rat, 
Ottenſtein, Neuſtadt, Lauenau, Ricklingen, Wölpe, Rehburg, 
Münder und die Neuſtadt Hannover. 

Zum Fürſtentum Lüneburg ſollten nach der 
entſprechenden Gegen-Urkunde gehören: „Czelle Hus und 
Stad mit der Graveldop to Borchwede mit dem Sunder⸗ 
gude in berhulpen Vogedie und in der Vogedie to Rethem 
belegen mit den Tollen und Geleyden bynnen Czelle und 
in der Vogedie als de Tollen to Wynſen uppe der Alre, 
to Eſele und to Soltowe und mit der gantzen Vogedie mit 
allen Rechticheiden wo men de benomen mach und Borch⸗ 
torpe uppe der Auwe, Rethem Hus und Stad mit der Man⸗ 
ſchop dar en bynnen und mit der Manſchop to Alden und to 
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ber Hudemolen unb to Gilten bejeten und anders wur be 
in ber Vogedie beſeten fin edder erflik Gud darinne hebben 
und de Vogedie mit allen oren Tobehoringen, dat Slot 
Stellegede und wat dar to gelecht is mit andern ſinen To⸗ 
behoringen, Lauwenbrügge, Moyſedeborch, Horborch, 
Wynſen uppe der Lu, Lüdershuſen, Blekede, Hidzacker, 
Dannenberge, Prittzetze, Snakenborch, Gartowe, Wuſtrowe, 
Luchowe, Werbeke, Clottze, Brome, Gifhorne, Knesbeke, 
Bodendyke, Ulſſen de Stad mit allen oren Gerichten, Tollen, 
Geleiden, Tinſen, Renthen und Tobehoringen, de Stad 
Pattenſen mit dem Hofe, Hofen und Lande darvor belegen 
und mit dem Tegeden to Disber mit oren Rechten und To⸗ 
behoringen, de Hallerborch mit Adenoys und Alferde und 
oren Plichten und Denſten, Lauwenſteyne mit Wallenſen 
und allen andern oren Tobehoringen, Bodenwerder mit 
dem Halfen Wyngarden to Darſpe, Erteleſſen, Gronde mit 

Hoyen und mit andern oren olden Tobehoringen.“ S 

In Geſamteigentum ſollten verbleiben: die Stadt 
Braunſchweig mit der Burg Dankwarderode und den herzog⸗ 
lichen Berechtigungen am Cyriakusſtifte und Aegidienkloſter; 
die Stadt Lüneburg mit dem herzoglichen Hofe daſelbſt und 
den Zöllen auf der Saline und der Bäckerſtraße, die Gülte 
beim Rate und die Rente aus dem Kalkberge; ferner die 
Zölle zu Schnackenburg und Hitzacker, ebenſo die Altſtadt 
Hannover. Dagegen „Gerichte, Tollen, Molen, mit 
dem Hove uppe der Nienſtad und anderer Tobehoringe 
und geiſtlike und werltlike Leene, darenbinnen und uppe 
der Nienſtad, de ſchal beholden dejenne, dem dat Land to 
Brunswitk tofelle.“ Auch die Pfandſchaften an Hameln und 
Everſtein ſollten gemeinſam bleiben. 

Die Lüneburgiſchen Lehen hatte demnächſt der Herzog 
dieſes Landesteiles zu verleihen, die Braunſchweigiſchen 
dementſprechend der dortige Landesherr. Die Verleihung 
der Everſteiner Lehen ſollte mit dem Lüneburger Teile, die 
der Homburger Lehen mit dem Braunſchweiger Teile ver⸗ 
bunden bleiben. Dagegen ſollten anfallende Außenlehen 
gemeinſam ſein und die geiſtlichen Lehen in der Burg zu 
Braunſchweig, ſowie zu St. Cyriakus vor der Stadt von 
beiden Herzögen abwechſelnd verliehen werden. 

Die in herzoglichem Beſitze befindlichen Urkunden 
ſollten an diejenige Herrſchaft kommen, auf welche ſie ſich 
bezogen, ſolche Urkunden e deren Inhalt beide Länder 


betraf, beim Domkapitel in Braunſchweig aufbewahrt werden. 
Die Huldigung, die demnächſt von den Ständen des Fürſten⸗ 
tums Göttingen zu leiſten ſein würde, ſollte beiden zuſammen 
gelten und, falls jene ſich dazu nicht verſtehen würden, der 
ältere, dem ſie huldigten, die Rechte des jüngeren anerkennen 
und berückſichtigen. Würde einer der beiden Fürſten von 
ſeinem Anteile etwas veräußern oder verpfänden wollen, ſo 
ſollte dem anderen ein Näherrecht daran zuſtehen. Für den 
Fall, daß eine der beiden Linien im Mannesſtamme aus⸗ 
ſtürbe, wurde der Anfall des Landes an die Ueberlebenden 
der anderen vorgeſehen. | 

Von ben |o abgegrenzten Gebieten wählten am 22. Auguſt 
1428 Herzog Bernhard und ſein Sohn Otto die Herrſchaft 
Lüneburg, jo daß Wilhelm das Land Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel erhielt. Es hatte demnach, ohne daß der Beſtand der 
bisherigen beiden Fürſtentümer erheblich verändert worden 
wäre, zwiſchen den beiderſeitigen Landesfürſten ein Tauſch 
ihrer Länder ſtattgefunden. Bernhard begründete die 
mittlere Linie des lüneburgiſchen, Wilhelm die des braun⸗ 
ſchweigiſchen Fürſtenhauſes. 


Herzog Bernhard hat ſich dann mehr und mehr von den 
Regierungsgeſchäften zurückgezogen, |o daß dieſe ſeinen 
Söhnen Otto und Friedrich zufielen. Ihre gemeinſchaftliche 
Regierung dauerte auch nach Bernhards 1434 erfolgtem 
Tode fort, wenn auch tatſächlich Ottos Einfluß dabei überwog. 
Die Fehden, welche die unruhige Zeit mit ſich brachte, übten 
auch auf den Beſtand des Fürſtentums einen ungünſtigen 
Einfluß, indem die Herzöge durch ihre wirtſchaftliche Be— 
drängnis veranlaßt wurden, einzelne Landesteile zu Ger: 
pfänden. Durch den Vertrag von 1428 war ein Teil der 
Everſtein⸗Homburgiſchen Gebiete, in der Gegend der mittleren 
Weſer gelegen, mit dem Fürſtentum Lüneburg vereinigt, 
ohne daß jedoch ein räumlicher Zuſammenhang mit dieſem 
vorhanden geweſen wäre. Dazu gehörten Aerzen, Hämelſchen⸗ 
burg, Grohnde, Bodenwerder, Lauenſtein, Wallenſen, die 
Hälfte der Vogtei über Hameln und die Hälfte der Burg 
Everſtein. Dieſe Gebietsteile nebſt der Hallerburg wurden 
von den Herzögen Otto und Friedrich 1433 an den Biſchof 
Magnus von Hildesheim verpfändet und gingen der Herr⸗ 
ſchaft Lüneburg dauernd verloren. Zur Sicherſtellung über⸗ 
wies der Biſchof den Herzögen die Burg Dachtmiſſen im Amte 
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Burgdorf”). Der Vertrag wurde allerdings von Herzog 
Wilhelm von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel angefochten, da 
nach der beſtehenden Vereinbarung ſeine Einwilligung dazu 
erforderlich geweſen wäre; jedoch blieb der Biſchof im weſent⸗ 

lichen im Beſitze des erworbenen Gebietes. 

Nach einem 1441 geſchloſſenen Vertrage der beiden 
herzoglichen Brüder war die Landesregierung während der 
nächſten vier Jahre von Otto allein geführt worden, dann 
aber, als dieſer 1446 geſtorben war, auf Friedrich über⸗ 
gegangen. Bald darauf brach der ſog. Prälatenkrieg aus, 
durch den das Land viele Jahre hindurch beunruhigt und 
die Stadt Lüneburg an den Rand des Verderbens gebracht 
wurde?). Während dieſer Streitigkeiten faßte Herzog 
Friedrich den Entſchluß, auf die Regierung zugunſten ſeiner 
Söhne, Bernhard und des noch minderjährigen Otto, zu 
verzichten. In einem Vertrage vom 11. März 14575“) ver⸗ 
pflichteten ſich beide Brüder, das Land ungeteilt zu laſſen und 
nichts davon zu veräußern, es geſchehe denn mit Einwilligung 
Herzog Friedrichs und nach dem Rate der Landſtände. Es 
würde ferner beſtimmt, daß Otto an der Regierung teil⸗ 
nehmen ſollte, ſobald er 21 Jahre alt geworden ſein würde. 
Auch behielt ſich Herzog Friedrich vor, die Herrſchaft wieder 
zu übernehmen, falls ſeine Söhne vor ihm ſterben würden. 

Der hier vorgeſehene Fall trat ein, indem Bernhard 
1464 kinderlos, Otto 1471 mit Hinterlaſſung eines erſt drei⸗ 
jährigen Sohnes ſtarb. Herzog Friedrich kehrte daher aus 
dem Franziskanerkloſter in Celle, wohin er ſich 1458 begeben 
hatte, zurück und übernahm die Regierung wieder. Als er 
1478 ſtarb, trat für ſeinen Enkel, den jungen Heinrich, eine 
vormundſchaftliche Verwaltung der Lüneburger Stände ein, 
die bis 1486 dauerte. Während der Regierung Heinrichs, 
der zur Unterſcheidung von den Braunſchweigiſchen Herzögen 
gleichen Namens der Mittlere genannt wird, wurde die 
Anwartſchaft auf den Anfall der niederen Grafſchaft Hoya 
erworben, andererſeits aber die Anſprüche auf das Herzog⸗ 
tum Göttingen gegen die Abtretung einiger Gebietsteile 
aufgegeben?? ). 

Von weit unmittelbarerer Bedeutung für das Fürſten⸗ 
tum Lüneburg wurde aber der Verlauf, den die Hildes⸗ 
heimer Stiftsfehde nahm. Heinrich der Mittlere, 
im Bunde mit dem Biſchofe von Hildesheim, beſiegte 1519 
bei Soltau die Herzöge Erich von Calenberg und Heinrich d. J. 
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von Wolfenbüttel. Verhängnisvoll für ihn wurde es jedoch, 
daß er ſich der Partei des Königs Franz I. von Frankreich 
angeſchloſſen hatte, der nach dem Tode Maximilians I. 
deutſcher Kaiſer zu werden trachtete. Die Mehrheit der 
deutſchen Fürſten blieb jedoch beim Hauſe Habsburg und die 
Wahl fiel auf den jungen Karl V. So konnte es nicht aus⸗ 
bleiben, daß die Sachlage für Heinrich von Lüneburg un⸗ 
günſtig wurde und die Entſcheidung auf dem Wormſer 
Reichstage 1521 gegen ihn ausfiel. Er zog daher vor, zu⸗ 
gunſten ſeiner Söhne Otto, Ernſt und Franz auf die Regierung 
zu verzichten und ſeinen Aufenthalt in Frankreich zu nehmen. 
| Das Land Lüneburg hatte durch bie Verwüſtungen 
der Fehde ſehr gelitten, ſo daß die Herzöge Otto und Ernſt, 
die zunächſt gemeinſam die Regierung übernahmen, vor 
eine ſchwere Aufgabe geſtellt wurden. Von den fürſtlichen 
Brüdern war Franz damals noch zu jung, Otto trat 1527 
gegen die Ueberlaſſung von Stadt und Amt Har⸗ 
burg zurück. Demnach wurde hier, ohne daß eine eigentliche 
Teilung ſtattgefunden hätte, eine Nebenlinie des lüne⸗ 
burgiſchen Hauſes begründet, die von 1527 —1642 beſtand. 
Als Herzog Otto 1549 geſtorben war, folgte ihm ſein Sohn 
Otto II., der ſpäter zu Harburg auch noch bas Anit Moisburg 
erhielt und 1603 ſtarb. Mit deſſen Sohne Wilhelm ſtarb 
1642 die Harburger Linie aus. 

Der jüngſte der herzoglichen Brüder, Franz, nahm 
ſpäter nur von 1536—1539 an der Regierung teil und ver⸗ 
zichtete im letztgenannten Jahre auf dieſe. Ihm wurde 
dafür Stadt und Amt Gifhorn abgetreten, wo ſomit 
eine zweite lüneburgiſche Nebenlinie eingeſetzt wurde. Da 
Herzog Franz aber bereits 1549, ohne männliche Erben zu. 
hinterlaſſen, ſtarb, ſo wurde dieſer Landesteil wieder mit 
dem Herzogtum Lüneburg vereinigt. Das Gifhorner Schloß 
erinnert noch an ſeine kurze Regierungszeit. Es 

Ein dritter Zweig ber herzoglich lüneburgiſchen Linie 
wurde 1569 begründet, indem Heinrich, der dritte Sohn 
des Herzogs Ernſt, auf die Mitregierung verzichtete und dafür 
das Amt Dannenberg u. a. erhielt. Als Entſchädigung 
für andere Anſprüche wurden 1592 noch die Aemter Hitzacker, 
Lüchow und Warpke, 1617 auch das Amt Wuſtrow, hinzu⸗ 
gefügt. Auf die Nachfolge in den Fürſtentümern Lüneburg 
und Braunſchweig⸗Wolfenbüttel hatte Herzog Heinrich jedoch 
für den Fall, daß die dortigen Herzöge ohne männliche 
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Erben ſterben würden, für ſich und ſeine Nachkommen nicht 
verzichtet. Daher konnten, als mit dem Tode Herzog Friedrich 
Ulrichs 1634 das mittlere Haus Braunſchweig⸗Wolfenbüttel 
ausgeſtorben war, die Anſprüche der Dannenberger Linie 
geltend gemacht werden. Von den beiden Söhnen Herzog 
Heinrichs, der 1598 geſtorben war, machte der ältere, Julius 
Ernſt, Dannenberg zur Stätte ſeines Hofhaltes. Er trat 
ſeine Anrechte auf die Nachfolge in Wolfenbüttel ſeinem 
jüngeren Bruder, Auguſt d. Jüng., ab, der ſeit 1604 in Hitz⸗ 
acker reſidierte. Dieſer ſchloß 1635 einen Erbvergleich mit 
Herzog Georg von Lüneburg, nach welchem er das Fürſten⸗ 
tum Braunſchweig⸗Wolfenbüttel erhielt. 

Die beiden ſpäteren, bis in die neueſte Zeit beſtehenden 
Linien des Welfenhauſes gehen demnach auf Ernſt den 
Bekenner als auf ihren gemeinſamen Stammoater zurück. 
Von deſſen beiden jüngeren Söhnen wurde Heinrich der 
Ahnherr der braunſchweig⸗wolfenbüttelſchen Herzöge, deren 
letzter 1884 ſtarb. Die Nachkommen Wilhelms, des jüngeren 
Bruders, wurden Kurfürſten von Braunſchweig⸗Lüneburg 
und Könige von England, nach der Trennung von 1837 
Könige von Hannover. 

Infolge ſeines frühzeitigen Anſchluſſes an die refor⸗ 
matoriſche Bewegung war Herzog Ernſt, der Be⸗ 
kenner zubenannt®), bemüht, die neue Lehre auch in 
ſeinem Lande einzuführen. Als er, nach dem Verzichte 
Herzog Ottos, 1527 die alleinige Regierung übernommen 
hatte, konnte er das Ziel, das ihm am Herzen lag, mit Um⸗ 
ſicht und Tatkraft verfolgen. Zugleich mußte er es ſich zur 
Aufgabe machen, die aus der Zeit ſeines Vaters ſtammende 
und namentlich durch die Stiftsfehde bedenklich angewachſene 
Schuldenlaſt abzutragen. Ein Landtag, der im April 1527 
zu Scharnebeck ſtattfand, bedeutete bereits einen Erfolg 
für ihn. Auf einem zweiten Landtage, im Auguſt desſelben 
Jahres, willigte die Landſchaft ein, die Bezahlung der Schulden 
zu übernehmen, wofür ihr allerdings ihre bisherigen Privi⸗ 
legien beſtätigt und neue erteilt werden mußten. In den 
nächſtfolgenden Jahren gelang es dem Herzog, die Ver⸗ 
waltung der Klöſter in ſeine Hand zu bekommen. Die Franzis⸗ 
kaner in Celle und Winſen a. d. L. wurden von dort ver⸗ 
trieben, die Stifter Bardowiek und Ramelsloh blieben, im 
evangeliſchen Sinne umgeſtaltet, beſtehen. Die in der 
Stadt Lüneburg vorhandenen Klöſter der Barfüßer und 
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Heiligental gingen in den Beſitz des Rates über. Wichtiger 
war es, daß auch das reich begüterte Kloſter St. Michaelis 
ſich der Reformation anſchloß, jedoch ſeine ſelbſtändige 
Stellung aufrecht erhalten konnte“). Außer den genannten 
gehörten dem Fürſtentum Lüneburg noch zwei Mönchsklöſter 
an, Oldenſtadt und Scharnebeck, welche beide in herzogliche 
Verwaltung übernommen wurden. Die Nonnenklöſter 
Ebſtorf, Iſenhagen, Lüne, Medingen, Walsrode und Wien⸗ 
hauſen mußten die Reformation annehmen, blieben jedoch 
als weltliche Anſtalten unter herzoglicher Verwaltung beſtehen. 


Als Herzog Ernſt der Bekenner nach einer mit Kraft 
und Erfolg geführten Regierung 1546 ſtarb, waren ſeine 
vier Söhne in noch jugendlichem Alter, ſo daß zunächſt eine 
Regentſchaft eingeſetzt wurde. Von jenen ſtarb Friedrich 
bereits 1553, an einer Wunde, die er in der Schlacht bei 
Sievershauſen erhalten hatte. Der älteſte der Brüder, 
Franz Otto, übernahm die Regierung 1555, ſtarb aber ſchon 
1559, worauf die beiden jüngſten, Heinrich und Wilhelm, 
gemeinſam die Verwaltung übernahmen. Aus dieſer Geſamt⸗ 
regierung ſchied Heinrich 1569 aus, indem er ſich mit Dannen⸗ 
berg abfinden ließ, ſo daß Wilhelm alleiniger Landesherr 
blieb. Er iſt der Begründer der jüngeren Linie des Welfen⸗ 
hauſes geworden. 


Während der Regierungszeit Wilhelms, der 1592 ſtarb, 
wurde das Land Lüneburg an ſeiner Weſtgrenze erheblich 
vergrößert. Hier hatte bisher die Grafſchaft Hoya 
beſtanden“!!)), deren Geſchichte ſeit der Zeit Heinrichs des 
Löwen zu verfolgen iſt. Sie zerfiel ſpäter in die obere und 
die niedere Grafſchaft, auf deren letztere Heinrich der Mittlere 
von Lüneburg 1501 vom Kaiſer die Anwartſchaft erlangte. 
Als ihre Grafen 1503 ausgeſtorben waren, geb der Herzog 
ſie dem Grafen Jobſt I., dem Inhaber der oberen Grafſchaft, 
zu Lehn. Mit Otto VIII. ſtarb 1582 auch dieſe Linie der 
Grafen aus, und nun fiel die niedere Grafſchaft, mit der 
Hauptſtadt Nienburg, als erledigtes Lehn an das Herzogtum 
Lüneburg zurück. Die obere Grafſchaft Hoya, zu der 
Stolzenau, Syke u. a. Aemter gehörten, kam in den gemein⸗ 
ſamen Beſitz der Fürſtentümer Calenberg und Wolfenbüttel, 
mit Ausnahme zweier Aemter, Uchte und Freudenberg, die 
als erledigte Lehen an den Landgrafen von Heſſen-Caſſel 
fielen und erſt 1816 an Hannover kamen. Im übrigen wurde 
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bie geſamte ehemalige Grafſchaft Hoya wieder vereinigt, 
als 1705 das Fürſtentum Lüneburg an Calenberg fiel. 

Auf die Grafſchaft Diepholz, die aus den 
Aemtern Diepholz und Lemförde beſtand, war dem Herzog 
Heinrich dem Mittleren 1517 vom Kaiſer die Anwartſchaft 
verliehen. Als der letzte Graf von Diepholz 1585 geſtorben 
war, kam die Grafſchaft an das Fürſtentum Lüneburg, mit 
dem ſie bis 1665 vereinigt blieb. Ausgenommen war nur 
das Amt Auburg, das als erledigtes Lehn an Heſſen fiel 
und dort bis 1816 verblieb. 

Herzog Wilhelm von Lüneburg hinterließ bei ſeinem 
1592 erfolgten Tode ſieben Söhne, ſo daß, da kein Teſtament 
vorlag, auch kein anerkanntes Herkommen über die Nachfolge 
beſtand, dem Lande die Gefahr einer Teilung und damit 
einer Auflöſung drohte. Auch wenn ſich ſolches vermeiden 
ließ, ſo war doch in Ausſicht zu nehmen, daß durch ſtandes⸗ 
gemäße Heiraten der Brüder mehrere fürſtliche Hofhaltungen 
einzurichten und zu unterhalten geweſen wären, was die 
Kräfte des Landes weit überſtiegen haben würde. Daß es 
hierzu nicht kam, iſt dem verſtändigen und opferwilligen 
Sinne der jungen Fürſten zu verdanken, deren Verein⸗ 
barungen über die Regierung dem Lande zum Segen ge— 
reicht haben). Mit Rat und Wiſſen der verordneten Statt⸗ 
halter und Räte wurde in Celle am 27. September 1592 
feſtgeſetzt, daß zunächſt Ernſt, der älteſte der Söhne, die 
übliche Regierungsgewalt acht Jahre lang allein ausüben 
ſolle. Auch verpflichtete er ſich, in Krieg oder Bündnis ſich 
nur mit Wiſſen und Willen ſeiner Brüder einzulaſſen und 
hierbei ſowie überhaupt in wichtigen Sachen die oberen 
Regierungsbeamten um Rat zu fragen. Ferner wurden 
Beſtimmungen getroffen, nach denen die Hofhaltung ſowohl 
des regierenden Fürſten wie der jüngeren Brüder in möglichſt 
ſparſamer Weiſe geführt werden ſollte. 

Auf der Grundlage dieſer Vereinbarungen wurde, 
da ſie ſich durchaus bewährten, auch nach Ablauf der acht 
Jahre die Regierung von Herzog Ernſt II. weitergeführt. 
Alsdann wurde am 3. Dezember 1610 von den herzoglichen 
Brüdern mit der lüneburgiſchen Landſchaft vereinbart, 
daß „das ganze Fürſtenthum und angehörige Grafſchaften 
ſoviel deſſen anitzo verhanden oder inkünftig darzu kommen 
möchte, bey Sr. Herzog Ernſtens F. G. und deroſelben 
Succeſſoren und Nachkommen in der Regierung, und es 
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alſo ſtets und alle Zeit bey einem regierenden Fürſten un- 
zertrennet und unabgetheilet verbleiben ſoll.“ Zugleich 
wurde, um die Hofhaltungen der jüngeren Fürſten möglichſt 
einfach zu geſtalten, die Zahl der dazu gehörenden Bedien⸗ 
ſteten genau feſtgeſetzt. 

Als Herzog Ernſt II. 1611 geſtorben war, folgte ihm 
der zweitälteſte der herzoglichen Brüder, Chriſtian, und ſetzte 
im Einverſtändnis mit den jüngeren Prinzen am 15. April 
desſelben Jahres nochmals feſt, daß das Fürſtentum un⸗ 
geteilt bleiben ſolle und die anderen Brüder „nach Gelegenheit 
des Landes und deſſen Zuſtandes, ohne einige Abfind⸗ oder 
Abtheilung an Land und Leuten in andere Wege ihren 
fürſtlichen Unterhalt daraus haben ſollen“. 

Das Fürſtentum Grubenhagen war nach 
dem 1596 erfolgten Tode ſeines letzten Herzogs, Philipp II., 
von Heinrich Julius von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel in 
Beſitz genommen!). Die Lüneburgiſchen Herzöge erhoben 
jedoch gleichfalls Anſprüche darauf und hatten in einem 
Prozeſſe beim Reichsgerichte Erfolg damit, ſo daß ihnen 
das Fürſtentum 1617 zugeſprochen unb von dem Wolfen⸗ 
bütteler Herzoge Friedrich Ulrich abgetreten wurde. 

Um den geſchloſſenen Verträgen hinſichtlich der Landes⸗ 
regierung eine möglichſt große Sicherheit zu gewährleiſten, 
vereinbarten nach Ernſts II. Tode Herzog Chriſtian und 
ſeine Brüder, daß unter ihnen das Los entſcheiden ſolle, 
wer eine ſtandesgemäße Heirat ſchließen dürfe. Nachdem 
das Los auf den jüngſten, Georg, gefallen war, heiratete 
dieſer 1617 eine heſſiſche Prinzeſſin und nahm ſeinen Wohn⸗ 
ſitz auf dem ehemals Grubenhagenſchen Schloſſe Herzberg. 
Als Herzog Chriſtian von Lüneburg 1633 geſtorben war, 
übernahm der nächſtälteſte Bruder, Auguſt der Aeltere, die 
Regierung. | | 

Im folgenden Jahre ſtarb mit dem Tode Herzog Friedrich 
Ulrichs die braunſchweig⸗wolfenbüttelſche Linie des welfiſchen 
Fürſtenhauſes aus, und es war damit die Möglichkeit vor⸗ 
handen, die urſprünglich zuſammengehörenden Länder endlich 
wieder zu vereinigen. Daß es nicht dazu kam, lag daran, 
daß im Fürſtentum Lüneburg außer der regierenden Haupt⸗ 
linie noch zwei Nebenzweige beſtanden, die nunmehr gleich⸗ 
falls Anſprüche erhoben und berückſichtigt werden mußten. 
Nach längeren Verhandlungen kam es am 14. Dezember 
1635 zu einem Vertrage über die in Betracht kommenden 
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Gebiete, wonach das braunſchweigiſche Erbe geteilt wurde ). 
Die Lüneburger Linie, vertreten durch bie drei Brüder 
Auguſt den Alteren, Friedrich und Georg, erhielt das Fürſten⸗ 
tum Calenberg⸗ Göttingen, Herzog Auguſt der Jüngere von 
Dannenberg, zu deſſen Gunſten ſein älterer Bruder Julius 
Ernſt verzichtet hatte, das Fürſtentum Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel. Da Herzog Wilhelm von der Harburger Linie kinderlos 
war und dieſe demnach bald ausſterben mußte, ſo begnügte 
er ſich damit, daß ihm die Grafſchaft Blankenburg⸗Regenſtein 
(Reinſtein) ſowie die obere Grafſchaft Hoya überlaſſen wurden. 

Die Zuſammengehörigkeit Calenberg⸗Göttingens mit 
Lüneburg dauerte jedoch nur ganz kurze Zeit, indem bereits 
im Januar 1636 die drei lüneburgiſchen Brüder überein⸗ 
kamen, daß, entgegen den Beſtimmungen des Hausvertrages 
vom 3. Dezember 1610, Herzog Georg allein die Regierung 
im Fürſtentum Calenberg⸗Göttingen übernehmen ſolle. 

Im Fürſtentum Lüneburg folgte, als Herzog Auguſt 
der Aeltere 1636 ſtarb, der zweitjüngſte Bruder, Friedrich. 
Herzog Georg, der einzige der herzoglichen Brüder, welcher 
erbberechtigte Söhne hatte, kam in Lüneburg nicht mehr zur 
Regierung, da er bereits 1641 ſtarb. Sein älterer Bruder 
Friedrich regierte in Lüneburg noch bis zu ſeinem Tode 1648, 
ſo daß dann erſt die Frage der Nachfolge zur Entſcheidung 
kam. Da hierfür nur Herzog Georgs Söhne in Betracht 
kamen, ſo war nunmehr die Möglichkeit vorhanden, die 
Fürſtentümer Lüneburg und Calenberg⸗Göttingen wieder 
zu vereinigen. In letzterem war 1641 ſeinem Vater der 
älteſte der Söhne Georgs, Chriſtian Ludwig, gefolgt, der 
dann 1648 auch die Regierung des lüneburgiſchen Landes 
hätte übernehmen ſollen. 

Aber auch damals überwog wieder das Sonderintereſſe 
gegenüber dem Staatswohle, das eine Vereinigung der 
beiden Länder gefordert hätte. Chriſtian Ludwig übernahm 
allerdings die Regierung im Fürſtentum Lüneburg, aber 
an ſeiner Stelle folgte in Calenberg⸗Göttingen ſein jüngerer 
Bruder Georg Wilhelm. Als Chriſtian Ludwig 1665 geſtorben 
war, erfolgte nochmals ein Wechſel, indem Georg Wilhelm 
von Hannover nach Celle überſiedelte, die Herrſchaft über 
Calenberg-Göttingen aber an den dritten der herzoglichen 
Brüder, Johann Friedrich, kam. 

Es iſt hierbei zu berückſichtigen, daß die Herrſchaft 
Lüneburg vor den anderen Landesteilen von jeher den 
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Vorzug ber größeren Ausdehnung und bes bejjeren räume 
[iden Zuſammenhanges batte. Auch lag für den Fürſten 
bie Erwägung nahe, daß bie Hauptſtadt Celle feit langer 
Zeit im Beſitze eines frei gelegenen Schloſſes war, während 
in Hannover die Reſidenz auf engem Raume und unter 
ungünſtigen Lebensbedingungen erſt eingerichtet bezw. aus⸗ 
gebaut werden mußte. 

Die Landesteilungen hatten den Kern des Fürſtentums 
im weſentlichen unberührt gelaſſen, und auch die verſchiedenen 
Erwerbungen ſowie Abtretungen von Land waren mehr 
an deſſen äußerer Grenze erfolgt. Das entfernt gelegene 
Grubenhagen, 1617 erworben, wurde 1665 an Calenberg 
abgetreten. Dagegen fielen nach dem 1642 erfolgten Aus⸗ 
ſterben der Harburger Linie 1651 deren Lüneburgiſche Be⸗ 
ſitzungen wieder an Lüneburg zurück, das Gebiet des Dannen⸗ 
berger Zweiges, die Aemter Dannenberg, Hitzacker, Lüchow, 
Wuſtrow und Scharnebeck, 1671 durch Vertrag mit dem 
Wolfenbütteler Herzoge Rudolf Auguſt. Die Grafſchaft 
Ober⸗Hoya wurde 1665 mit dem Fürſtentum Lüneburg 
vereinigt, zu dem die Grafſchaften Nieder⸗Hoya und Diep⸗ | 
holz bereits gehörten. 

Eine andere Erwerbung gelang im Nordoſten des 
Landes, als 1689 der Herzog Julius Franz von Lauen⸗ 
burg, ohne männliche Nachkommen zu hinterlaſſen, ge⸗ 
ſtorben war. Da die Lauenburger Fürſten ihrer Abſtammung 
nach zum Hauſe Anhalt gehörten, ſo wurden von dieſer Seite 
begründete Anſprüche auf das hinterlaſſene Gebiet erhoben. 
Herzog Georg Wilhelm von Celle machte gleichfalls Rechte 
geltend, nahm das Land in Beſitz und behauptete ſich darin. 
So blieb das Lauenburgiſche Erbe, abgeſehen vom Lande 
Hadeln, das zunächſt davon getrennt wurde, bei Celle, kam 
mit dieſem ſpäter an Hannover und wurde von dieſem erſt 
1816 wieder abgetrennt. Doch wurden damals die nahe der 
Elbe gelegenen Aemter Neuhaus und Artlenburg ſowie die 
Patrimonialgerichte Lüdersburg, Obermarſchacht, Preten 
und Wehningen bei Hannover belaſſen. | 

Herzog Georg Wilhelm batte aus jeiner Ehe mit Eleonore 
d' Olbreuze nur eine Tochter, Sophie Dorothea, bie 1682 
mit Georg Ludwig, dem älteſten Sohne des Herzogs Ernſt 
Auguſt von Hannover vermählt wurde. Die Nachfolge der 
calenbergiſchen Linie im Fürſtentum Lüneburg wurde 
hierdurch vollends e Demnach erfolgte, als Georg 
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Wilhelm, der letzte Herzog von Celle, 1705 geſtorben war, 
die Vereinigung des Landes Lüneburg mit 
dem Kurfürſtentum Hannover. | 


Das Fürftentum Lüneburg behielt auch in der Folgezeit 
vermöge ſeiner landſtändiſchen Verfaſſung und als ſtaatlicher 
Verwaltungsbezirk eine gewiſſe räumliche Geſchloſſenheit. 
Als Landdroſtei““) umfaßte es ſpäter folgende Gebiete: 
I. Große Städte: Celle, Harburg, Lüneburg, Ulzen. II. Kleine 
Städte: Dannenberg, Hitzacker, Lüchow, Soltau, Walsrode. 
III. Königliche Amter: Ahlden, Artlenburg, Bleckede, Boden⸗ 
teich, Burgdorf, Dannenberg, Ebſtorf, Fallersleben, Gifhorn, 
Harburg, Hitzacker, Iſenhagen, Kneſebeck, Lüchow, Lüne, 
Medingen, Meinerſen, Moisburg, Neuhaus, Oldenſtadt, 
Rethem, Scharnebeck, Schnackenburg, Walsrode, Wilhelms: 
burg, Winſen a. d. Luhe, Wuſtrow. IV. Königliche Amts⸗ 
vogteien: Beedenboſtel, Bergen, Biſſendorf, Burgwedel, 
Burgvogtei Celle, Eicklingen, Fallingboſtel, Hermannsburg, 
Ilten, Winſen a. d. Aller. V. Geſchloſſene Patrimonial⸗ 
gerichte: Gartow, Lüdersburg, Kloſteramt St. Michaelis 
zu Lüneburg, Obermarſchacht, Preten, Wathlingen, Weh— 
ningen. 


Braunſchweig⸗Wolfenbüttel und Calenberg 
von 1400 bis 1495. 


Nach der Vereinbarung vom Jahre 1409 war Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbüttel nebſt einem Teile des ſpäteren Calen⸗ 
bergiſchen Gebietes vom Fürſtentum Lüneburg abgetrennt 
worden und dem Herzog Bernhard zugefallen. Auf Ver— 
langen Wilhelms, des älteſten Sohnes Herzog Heinrichs, 
fand dann 1428 eine neue Teilung ſtatt, bei der ſich Herzog 
Bernhard für Lüneburg entſchied, ſo daß ſeitdem die herzog⸗ 
lichen Brüder Wilhelm und Heinrich Landesherren in Braun— 
ſchweig⸗Wolfenbüttel und Calenberg waren. 


Es zeigte jid) jedoch bald, daß auf ein friedliches Zu: 
ſammenwirken beider nicht zu rechnen war. Als Wilhelm 
1431 eine längere Reiſe unternommen hatte, benutzte Heinrich 
deſſen Abweſenheit, um die Burg in Wolfenbüttel in Beſitz 
zu nehmen. Es kam zwiſchen beiden Brüdern zum Kriege, 
und Wilhelm mußte ſich ſchließlich am 23. November 1432 
zu einer abermaligen Landesteilung verſtehen “)). 
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Die dem Herzog Wilhelm verbleibenden Beſtandteile 
waren folgende und entſprachen etwa dem ſpäteren 
Fürſtentume. | 

Calenberg: die Städte bezw. Burgen Calenberg, 
Greene, Lüthorſt, Hohenbüchen, Homburg, Oldendorf, Holz⸗ 
minden, Ohſen, Polle, Eldagſen, Münder, Ottenſtein, Haller⸗ 
mund, Hachmühlen, Neuſtadt, Lauenau, Ricklingen, Rehburg 
und Wölpe. Dazu kam die Hälfte der Elbzölle bei Schnacken⸗ 
burg und Hitzacker, die Hälfte der herzoglichen Berechtigungen 
in Lüneburg, nämlich vom Zolle in der Bäckerſtraße und auf 
der Sülte, von der Rente beim Rate und vom Anteile am 
Kalkberge, desgleichen vom Gerichte, Zolle, Mühlen und 
ſonſtigen Berechtigungen in Hannover und auf der Neuſtadt 
daſelbſt, ſowie von den dortigen geiſtlichen und weltlichen 
Lehen. — Heinrichs Anteil entſprach dagegen dem ſpäteren 
Fürſtentume 

Stan nch weg Wolfen Eet: : die Städte 
und Burgen Wolfenbüttel, Lichtenberg, Vechelde, Meinerſen, 
Gebhardshagen, Neubrück, Thune, Campen, Wendhauſen, 
Brunsrode, Bardorf, Vorsfelde, Calvörde, Königslutter, 
Schöningen, Helmſtedt, Jerxheim, Heſſen, Aſſeburg, Langelen, 
Vogtsdahlum und Harzburg. 

Zu jedem der beiden Gebiete gehörte nach dem Wort⸗ 
laute der Urkunde „die darin wohnende Mannſchaft, Land 
und Leute, geiſtliche und weltliche Lehen, Gerichte, Zölle, 
Zinſe und Geleitrecht, mit Zubehörungen, Nutzen und 
Gerechtigkeiten zu Waſſer und zu Lande“. 

Dagegen ſollte die Erbhuldigung in Lüneburg und 
Hannover mit den lüneburgiſchen Herzögen Bernhard, 
Otto und Friedrich gemeinſam bleiben. Ebenſo blieb in 
gemeinſamer Erbhuldigung die Stadt Braunſchweig und die 
Berechtigungen daſelbſt in der Burg, zu St. Aegidien und 
auf St. Cyriakus' Berge. Eine entſprechende Beſtimmung 
wurde auch über die Hälfte der Pfandſchaft an Hameln und 
Everſtein getroffen, deren andere Hälfte den lüneburgiſchen 
Herzögen zuſtand. Weitere Vereinbarungen ſahen den Fall 
vor, daß die Herzöge durch Erbſchaft Land und Leute er⸗ 
werben würden, noch andere bezogen ſich auf die Verleihung 
von geiſtlichen und weltlichen Lehen, zum Teil unter An⸗ 
lehnung an den Vertrag vom 25. Mai 1428. Dieſem wurden 
auch die ferner noch in der Urkunde vom 23. November 1432 
enthaltenen Feſtſetzungen entnommen, welche die Auf⸗ 


bewahrung bei Urkunden, die demnächſtige Huldigung der 
Stände des Fürſtentums Göttingen, Näherrecht bei Ver⸗ 
äußerung von Gebietsteilen ſowie Anfall des Landes bei 
Ausſterben der anderen Linie betrafen. 

Trotz dieſes Vertrages verharrte Heinrich in ſeiner 
feindſeligen Geſinnung gegen Wilhelm und betätigte dieſes 
bereits im folgenden Jahre, indem er einen für ſeinen Bruder 
höchſt nachteiligen Vertrag abſchloß. Um dieſen, falls er ſelbſt, 
ohne Söhne zu hinterlaſſen, ſterben würde, von ſeiner Erb⸗ 
ſchaft auszuſchließen, vereinbarte er nämlich mit den lüne⸗ 
burgiſchen Herzögen in einer am 1. März 1433 ausgeſtellten 
Urkunde“ einen gegenſeitigen Kauf bezw. Verkauf ihrer 
Länder, ſowie eine Vormundſchaft über etwa hinterlaſſene 
minderjährige Kinder. Als Herzog Wilhelm. ſpäter von 
ſolchem, wenn auch nur zum Scheine abgeſchloſſenen Kaufe 
Kenntnis erhielt, verteidigte er natürlich das ihm zuſtehende 
Recht und erreichte es auch, daß 1442 jener Vertrag wieder 
aufgehoben wurde. ` 

Am 21. April 1442 kam nämlich eine Einigung 
der Fürſten zuſtande, an welcher die Herzöge Otto 
und Friedrich von Lüneburg, Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel, ſowie Wilhelm von 
Calenberg nebit ſeinen Söhnen Wilhelm und Friedrich 
teilnahmen“). Es wurde feſtgeſetzt, daß, falls einer der 
Genannten ohne männliche Erben ſtürbe, alsdann deſſen 
Land nach Erbrecht an den oder die Ueberlebenden kommen 
ſollte. Bis dahin ſollten jedoch Land und Leute keines von 
ihnen dem anderen wegen der Huldigung verpflichtet ſein. 

Die genannten Fürſten ſuchten die verſchiedenen zwiſchen 
ihnen beſtehenden Zwiſtigkeiten durch einen Vertrag zu 
ſchlichten, über welchen eine umfangreiche Urkunde, gleid)- 
falls vom 21. April 1442, ausgeſtellt wurde. Hinſichtlich des 
Fürſtentums Göttingen behielten ſich die lüneburgiſchen 
Herzöge zwar ihre Anſprüche vor, waren jedoch damit ein⸗ 
verſtanden, daß die braunſchweigiſch⸗calenbergiſchen Herzöge 
einſtweilen ihre vormundſchaftliche Stellung daſelbſt bei⸗ 
behielten. Die 1433 zwiſchen Heinrich und den lüneburgiſchen 
Herzögen getroffenen Abmachungen über einen gegen⸗ 
ſeitigen Länderverkauf ſollten, wie nochmals ausdrücklich 
bemerkt wurde, nichtig ſein und alſo den calenbergiſchen 
Herzögen nicht mehr zum Nachteil gereichen können. Mehrere 
Burgen und Städte der Herrſchaften Homburg und Everſtein 
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und die Pfandſchaft an Hameln und Everſtein ſowie Haller⸗ 
burg, bie 1433 von den lüneburgiſchen Herzögen dem Stifte 
Hildesheim verpfändet worden waren, ſollten in Zukunft 
nicht höher verſetzt werden. Auch erhielten, falls die lüne⸗ 
burgiſchen Herzöge dieſes Gebiet demnächſt nicht wieder ein⸗ 
löſen wollten, die calenbergiſchen Herzöge die Befugnis, es 
vom Stifte Hildesheim für die gleiche Summe einzulöſen. 
Würde aus dieſer Veranlaſſung die ſeinerzeit dem Fürſten⸗ 
tum Lüneburg überwieſene Burg Dachtmiſſen an das Stift 
zurückzugeben ſein, ſo verpflichteten ſich die calenbergiſchen 
Fürſten, als Erſatz dafür die zu ihrem Lande gehörenden 
Freien vor dem Nordwalde, die das ſog. Große Freie be⸗ 
wohnten, dem Fürſtentum Lüneburg zu überlaſſen. 

Fernere Beſtimmungen betrafen die Verfügung über 
Lehngüter, die in den beiderſeitigen Gebieten belegen waren, 
desgleichen über Güter, die von den ehemaligen Herrſchaften 
Homburg und Everſtein zu Lehn gegangen waren. Eine 
weitere Vereinbarung bezog ſich darauf, daß diejenigen 
Urkunden, welche die vertragſchließenden Fürſten gemeinſam 
betrafen, bei dem Domkapitel in Braunſchweig aufbewahrt 
werden Sollten. Zur Entſcheidung über den Zwiſt wegen 
Hallerſpringe, das von den calenbergiſchen Herzögen be- 
anſprucht wurde, und Hachmühlen, auf das die lüneburgiſchen 
Herzöge Anſprüche erhoben, wurden von beiden Seiten 
Schiedsrichter eingeſetzt. 

Für den Fall, daß eine der beiden fürſtlichen Linien 
ausſtarb, wurde eine Erbhuldigung vereinbart, infolge deren 
das Land alsdann an die andere Linie fallen ſollte. Ferner 
gelobten die Fürſten, die zu ihren Herrſchaften gehörenden 
Landesteile und Leute nicht daraus zu entfremden, es ſei 
denn, daß ſich ſolches infolge erlittenen Unglücks nicht ver⸗ 
meiden ließe. Die Huldigung der Städte Lüneburg und 
Hannover galt den Fürſten gemeinſam und es blieb den 
calenbergiſchen Fürſten vorbehalten, auch von Braunſchweig 
die Huldigung zu fordern, ſo wie dieſe den Herzögen Otto 
und Heinrich bereits geleiſtet worden war. 

Durch dieſen Vertrag ſchloſſen die Fürſten unter ſich 
zugleich ein Bündnis und verſprachen, einander im Notfalle 
zu Hilfe zu kommen. Für den Fall, daß Zwietracht zwiſchen 
ihnen entſtände, wurde beſtimmt, daß ſolche nicht im Wege 
der Fehde, ſondern durch Schiedsrichter geſchlichtet werden 
ſollte. Kam es auf dieſe Weiſe zu keiner Einigung, ſo waren 
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die Schiedsrichter verpflichtet, demjenigen, der einer frieb- 
lichen Einigung widerſtrebte, keinen Beiſtand zu leiſten. 
Auch wurde feſtgeſetzt, daß die Fürſten kein Bündnis, das 
ſich gegen den vorliegenden Vertrag richtete, ſchließen und 
auch ſonſt nichts gegen denſelben unternehmen durften. 

Auf Grund dieſes Vertrages ließ ſich hoffen, daß der 
Friede unter den welfiſchen Fürſten vorerſt ungeſtört erhalten 
bleiben werde. Die Erwerbung des Fürſten⸗ 
tums Göttingen lag dem Herzog Wilhelm ſehr am 
Herzen, und er verwandte viele Mühe und Koſten darauf. 
Es gelang ihm auch, eine Art von vormundſchaftlicher Re⸗ 
gierung auszuüben, ohne daß jedoch ſein Bruder, ſowie die 
lüneburgiſchen Vettern auf ihre Anrechte verzichtet hätten. 
Es kam daher auch noch nicht zu einem endgültigen Abſchluſſe, 
als Otto, der letzte Göttinger Herzog, 1463 ſtarb. Erſt 1473, 
als Heinrich von Wolfenbüttel, ohne einen Sohn zu hinter⸗ 
laſſen, jtarb. erfolgte die Vereinigung Göttingens 
. mit Calenberg⸗ Wolfenbüttel“). Die lüne⸗ 
burgiſchen Herzöge verzichteten erſt 1512 endgültig auf ihre 
Anſprüche an das Fürſtentum Göttingen. 

Schon vordem war dem Herzog eine Erwerbung ge⸗ 
lungen, durch welche der Beſtand des Landes Calenberg in 
erwünſchter Weiſe ergänzt wurde. Die Herren der weſtlich 
der Stadt Hannover gelegenen Graf ſchaft Wunſtorf, 
die Grafen Julius und Ludolf, hatten 1446 ihr Gebiet dem 
Biſchof von Hildesheim verkauft?“). Von ihnen kauften 
Herzog Wilhelm und ſeine Söhne die Grafſchaft am 9. De⸗ 
zember des gleichen Jahres für 10 500 bezw. 10 850 rhein. 
Gulden und ließen ſich zugleich diejenigen Teile der Graf⸗ 
ſchaft, die vom Stifte Minden zu Lehen gingen, von dem 
Biſchof Albert von Minden verleihen. | 

Da Herzog Heinrich 1473, ohne männliche Erben zu 
hinterlaſſen, ſtarb, ſo kam es zu einer Wiedervereini⸗ 
gung Braunſchweig⸗Wolfenbüttels mit 
Calenberg, zu dem nunmehr auch Göttingen gehörte. 
Herzog Wilhelm, damals ſchon hochbetagt, fühlte ſich jedoch 
den Anforderungen der geſamten Regierung nicht mehr ge⸗ 
wachſen und überließ daher alsbald ſeinem älteren Sohne 
Friedrich die Verwaltung des Landes zwiſchen Deilter und 
Leine, ſeinem zweiten Sohne Wilhelm II. die Göttingens, 
während er ſelbſt ſich Braunſchweig⸗Wolfenbüttel, ſowie die 
Rechte des Landesherrn über das ganze Fürſtentum vorbehielt. 
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Eine wirkliche Teilung war alſo nicht eingetreten, und zu 
einer ſolchen kam es auch nicht, als Herzog Wilhelm I. 1482 
ſtarb. Der zwiſchen beiden Brüdern beſtehende Gegenſatz 
äußerte ſich jedoch bald darauf, indem Wilhelm II. bei Ge⸗ 
legenheit der hildesheimiſchen ſog. Akziſefehde auf ſeite des 
Biſchofs, Friedrich auf ſeite der Stadt trat. Ein Krieg 
zwiſchen den fürſtlichen Brüdern wurde nur dadurch ver⸗ 
mieden, daß Wilhelm ein allerdings ſehr gewaltſames Mittel 
anwandte. Er überfiel nämlich 1485 Friedrich, nahm ihn 
gefangen und behielt ihn, unter dem Vorgeben, er ſei geiſtes⸗ 
geſtört, bis zu deſſen 1495 erfolgten Tode in Haft. 

Die Alleinherrſchaft war ſomit wieder hergeſtellt, jedoch 
legte Wilhelm II. bald darauf ſelbſt den Grund zu einer 
neuen Teilung, indem er ſeinen Söhnen Heinrich und Erich 
1491 die Fürſtentümer Calenberg und Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel abtrat, ſo daß ihm nur Göttingen verblieb. Er zog 
ſich 1495 völlig von der Regierung zurück, fügte auch Göttingen 
dem zu teilenden Gebiete hinzu und veranlaßte es, daß 
Heinrich, als der ältere, gemeinſam mit ihm eine Teilung 
»ornabm?!) Erich wählte alsdann von den lo entſtandenen 
Gebieten das Fürſtentum Calenberg. 

Durch dieſe Landesteilung von 1495 er⸗ 
hielt demnach Herzog Heinrich das Land Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, zu dem folgende „Slote und Stede 
mit eren Tobehoringen, umbe belegen Cloſtern, Dorpern 
und allen Gerechticheiden, hogeſt und ſydeſt“ gehörten: 
Wolfenbüttel, Lichtenberg, Harzburg mit dem Rammels⸗ 
berge, Schöningen, Heſſen, Lutter, Bahrdorf, Calvörde, 
Neuhaus, Gebhardshagen, Dahlum, Neubrück, Wendhauſen, 
Seeſen mit dem Forſte, Gandersheim, Staufenburg, Greene, 
Lüthorſt, Hohenbüchen, Homburg, Everſtein, Fürſtenberg, 
Aſſeburg, Vechelde, Brunsrode, Thune, Braunſchweig, Helm⸗ 
ſtedt, Schöppenſtedt, Stadt⸗Oldendorf und das Minier 
Amelungsborn. Ferner gehörten zu dieſem Teile die Mans⸗ 
feldiſchen, Regenſteinſchen und Querfurtiſchen Lehen, ſowie 
die weſtlich der Weſer gelegenen Pyrmontiſchen und die 
Hälfte der Homburgiſchen Lehen. Die Bergwerke, mit Aus⸗ 
nahme des Rammelsberges, blieben gemeinſam, die Ver⸗ 
leihung der geiſtlichen Pfründen in Braunſchweig ſollte von 
beiden Fürſten abwechſelnd geſchehen. 

Zum Fürſtentum Calenberg⸗ Göttingen ge 
hörten zufolge der entſprechenden Gegenurkunde: Münden, 
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Hardegſen, Uslar, Moringen, Sichelſtein, Harſte, Friedland, 
Niedeck, Brunſtein, Lauenberg, Bramburg, Bradenberg, 
Holzminden, Lauenförde, Lauenau, Springe, Calenberg, 
Neuſtadt, Blumenau, Rehburg, Wölpe, Nienover, Polle, 
Ohſen, Ottenſtein, die Hälfte von Lüneburg und von Hameln, 
Hannover, Pattenſen, Wunſtorf, Eldagſen, Münder, Göt⸗ 
tingen, Northeim und Dransfeld nebſt allem Zubehör. 
Hinſichtlich des ehemaligen Fürſtentums Göttingen 
behielt ſich Herzog Wilhelm noch gewiſſe Rechte vor, ver⸗ 
zichtete aber einige Zeit ſpäter auch auf dieſe, ſo daß Herzog 
Erich alsdann die ausſchließliche Landesherrſchaft in den 
Fürſtentümern Calenberg und Göttingen beſaß. 


Das Fürſtentum Calenberg von 1495—1584. 

Seit der Teilung von 1495 bildete Calenberg, bald 
darauf mit Göttingen vereinigt, bis zum Jahre 1584 ein 
beſonderes Fürſtentum. Während dieſer Zeit regierte Herzog 
Erich der Aeltere von 1495 — 1540, ſein Sohn Erich der Jüngere, 
beim Tode des Vaters noch unmündig, daher anfangs unter 
Vormundſchaft, alsdann bis 1584. Da er keinen Sohn hinter⸗ 
ließ, ſo fiel das Land an die braunſchweig⸗wolfenbüttelſche 
Linie und verblieb dieſer bis zum Tode des Herzogs Friedrich 
Ulrich 1634. Als Stätte der Hofhaltung kam zunächſt für 
Calenberg Neuftadt a. R. in Betracht, während in Hannov.⸗ 
Münden eine geſonderte Verwaltung für Göttingen beſtand. 
Herzog Erich d. Aelt. weilte dann mit Vorliebe auf der von. 
ihm erbauten und nach ihm genannten Erichsburg. 
Während der Vereinigung mit dem braunſchweigiſchen 
Gebiete war Wolfenbüttel Sitz der oberſten Behörden. 

Die Regierungszeit Herzog Erichs 1. 
iſt dadurch beſonders denkwürdig, daß in ihr ſowohl auf kirch⸗ 
lichem wie auf politiſchem Gebiete Ereigniſſe eintraten, die 
Ce bas Fürſtentum von größter Bedeutung waren. Die 

eformation wurde, wenn auch erſt ſpät und gegen den 
Wunſch der Herzöge, im weſentlichen doch durchgeführt. 
In politiſcher Hinſicht vollzog fid) während des Ueberganges 
vom Mittelalter zur Neuzeit ganz allmählich die Beſeitigung 
der Sonderſtellung, welche der Adel und die Städte bisher 
eingenommen hatten. Die aufſtrebende fürſtliche Macht erwies 
ſich ſchließlich als die ſtärkere und führte mit Hilfe des in 
ihrem Dienſte ſtehenden Beamtentums eine wirkliche Staats⸗ 
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Herzog Erich I. ſelbſt gehörte allerdings feiner ganzen 
Weſensart nach mehr dem ausgehenden Mittelalter als der 
beginnenden Neuzeit an, und ſein ritterlicher Sinn betätigte 
ſich lieber im Kampfe als in diplomatiſchen Verhandlungen. 
Er hat an den Ereigniſſen tätigen Anteil genommen und 
infolge günſtiger Umſtände hat jid) während ſeiner langen 
und wechſelvollen Regierung manches für ſein Land er⸗ 
reichen laſſen. 

Hier ilt beſonders bemerkenswert der Vertrag vom 
1. Oktober 1512, durch welchen die ſtaatsrechtlichen 
Verhältniſſe etwas einfacher geſtaltet wurden??). Die Herzöge 
Heinrich d. deit. von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel, Heinrich von 
Lüneburg und Erich von Calenberg verſtändigten ſich damals 
über das Land Göttingen in der Weiſe, daß der Lüneburger 
Herzog ſeine Anſprüche darauf zugunſten ſeiner beiden Vettern 
von Wolfenbüttel und Calenberg aufgab. Nur behielt er ſich 
das Schloß Jühnde und andere geiſtliche und weltliche Lehen 
vor, die ehemals zur Herrſchaft Everſtein gehört hatten. 


Ferner verzichtete der Lüneburger Herzog auf ſeinen 
Anteil an der Huldigung, welche die Stadt Hannover den 
welfiſchen Fürſten zu leiſten hatte, ſo daß jetzt nur noch die 
Herzöge der Calenbergiſchen und Wolfenbüttelſchen Linie 
Anſpruch darauf hatten. Dagegen ſollte die Freiheit beſtehen 
bleiben, welche die Untertanen der zum Lande Lüneburg 
gehörenden Grafſchaft Burgwedel nach altem Herkommen 
in und außerhalb der Stadt Hannover hinſichtlich ihrer Ein⸗ 
und Auswanderung gehabt hatten. 


Als Entgelt für dieſe Ueberlaſſung des Landes Göttingen 
und der Stadt Hannover traten die fürſtlichen Brüder von 
Wolfenbüttel und Calenberg an die Herrſchaft Lüneburg ab: 
die Burgen Meinerſen und Campe, die „Freien vor dem 
Walde“ (im Großen Freien, Amtsvogtei Ilten), die Hoheits⸗ 
rechte über die Stadt Lüneburg, die Zölle zu Hitzacker und 
Schnackenburg „und aller berjulpen Slote, Gerichte, Stede 
und Tollen Tobehörungen, Gerichte, Holten, Felden, Wilt⸗ 
banen, Fiſcherien, geiſtliken und wertliken Lehnen und allen 
Overicheiten“. Im beſonderen wurde noch feſtgeſetzt, daß 
die Dörfer Wendhauſen, Groß und Klein Brunsrode, ſowie 
Schandelah mit dem halben Lehrer Walde nicht mehr zum 
Gerichte Campe gerechnet werden, ſondern beim Lande 
Braunſchweig verbleiben ſollten. 
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Die Einigkeit unter den welfiſchen Fürſten, bie in dieſem 
Bertrage zum Ausdruck gekommen war, blieb jedoch nicht 
lange beſtehen. Vielmehr war einige Jahre ſpäter die 
Hildesheimiſche Stiftsfehde die Veranlaſſung, 
daß die Herzöge teils der einen, teils der anderen Partei 
beitraten, ſo daß ihre Länder in einen höchſt verderblichen 
Krieg hineingezogen wurden. Zu den Folgen dieſes Krieges 
gehört namentlich auch eine wichtige Veränderung in dem 
räumlichen Beſtande der Fürſtentümer, weswegen an dieſer 

Stelle näher darauf einzugehen iſt. 


Das Stift Hildesheim. 


Der kirchliche Verwaltungsbezirk des Hildesheimer 
Biſchofs, die Diözeſe Hildesheim, beſtand ſeit ihrer 
Begründung aus dem Teile Oſtfalens, der im allgemeinen 
vom Ith und dem mittleren Laufe der Leine im Weſten, 
vom Schiffgraben und der Eilenriede im Nordweſten, dem 
Wietzenbruche, Gr. und Klein Hehlen, ſowie Iſenhagen im 
Norden, der Iſe und Oker im Oſten und dem Harze und der 
Mainzer Diözeſe im Süden begrenzt wurde. Innerhalb der 
Diögeſe Hildesheim war ein kleineres Gebiet entſtanden, 
das dem Biſchofe auch in weltlicher Beziehung unterſtellt 
war, indem er hier grundherrliche oder Hoheitsrechte aus⸗ 
zuüben hatte“). Dieſes Fürſtentum Hildesheim, 
in welchem dem Biſchofe die Landeshoheit gleich einem 
weltlichen Fürſten zuſtand, lag rings um die Stadt Hildes⸗ 
heim und umfaßte ſpäter die Aemter Peine, Marienburg, 
Steuerwald u. a. Bei der Verwaltung des Bistums war 
auch das Domkapitel beteiligt, das aus einer Anzahl von 
Domherren beſtand, vom Dompropſt, Domdechant und 
anderen kirchlichen Würdenträgern geleitet wurde und über 
beträchtlichen Grundbeſitz verfügte. 


Das Fürſtentum Hildesheim war, bis auf kurze Strecken 
im Südoſten, wo es an Goslar und das Bistum Halberſtadt 
grenzte, ganz von braunſchweig⸗lüneburgiſchem Gebiete um⸗ 
geben, und zwar waren dieſes im Weſten das Fürſtentum 
Calenberg, im Norden das Fürſtentum Lüneburg, im Oſten 
urb Süden das Herzogtum Braunſchweig⸗Wolfenbüttel. 
Infolge dieſer Nachbarſchaft hat es von jeher nicht ausbleiben 
können, daß ſich mannigfache Beziehungen freundlicher wie 
feindlicher Art“!) zwiſchen den beiderſeitigen Ländern ergaben. 
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Zur Zeit Heinrichs bes Löwen war namentlich bie Hom⸗ 
burg Gegenſtand des Streites zwiſchen den welfischen Her⸗ 
zogen und dem Biſchof geweſen. Aus dem Beſitze der Grafen 
von Lauenrode blieb ſodann zwar die jog. Kleine Grafſchaft 
durch Ankauf 1236 dem Bistum erhalten, die Große Graf⸗ 
(daft kam dagegen an die braunſchweig⸗lüneburgiſchen 
Fürſten. In der Folgezeit hielten die Hildesheimer Biſchöfe 
offenbar an der Auffaſſung feſt, daß die Lehnshoheit über 
die Große Grafſchaft nebſt der Burg Lauenrode und der 
Stadt Hannover ihnen zuſtehe, während die Herzöge jeden- 
falls das Eigentum an Burg und Stadt für fid) in Anſpruch 
nahmen. Aus dieſen und anderen Streitpunkten entſtand 
ein Gegenſatz, der ſo ſtark wurde, daß Biſchof Otto, ein Sohn 
Herzog Ottos des Kindes, mit ſeinen Brüdern Albrecht und 
Johann in Fehde geriet. Nachdem der Krieg längere Zeit 
gedauert hatte, auch beide Herzöge und Biſchof Otto geſtorben 
waren, kam es zwiſchen Herzog Otto von Calenberg⸗Lüneburg 
und Biſchof Siegfried 1283 zu einer Ausföhnung?). Man 
einigte ſich dabei in der Weiſe, daß Herzog Otto das Eigen⸗ 
tumsrecht, das er an der Burg Lauenrode und der Stadt 
Hannover, ſowie allen dazu gehörigen Gütern gehabt hatte, 
dem Biſchofe überließ, und daß dieſer wiederum ihm die⸗ 
ſelben Beſitzungen zu Lehen gab. 

Die Herzöge erkannten jedenfalls dieſes Lehnsverhältnis 
zum Stifte Hildesheim nur ungern an, jedoch iſt auch ſpäter 
noch gelegentlich darauf Bezug genommen?9). Ein anderes 
an der Grenze gelegenes Gebiet, die Grafſchaft Peine, war 
bereits um 1256 ein Gegenſtand des Streites geweſen, kam 
in der Folgezeit aber an das Bistum Hildesheim und verblieb 
bei dieſem ““). Ein Verſuch der Biſchöfe, 1446 die weiter 
entfernt gelegene Grafſchaft Wunſtorf zu erwerben, hatte 
keinen Erfolg ss). Dagegen gelang es ihnen, einen Teil ber 
Everſtein⸗Homburgiſchen Gebiete auf friedliche Weiſe, durch 
Verpfändung ſeitens der lüneburgiſchen Herzöge, mit dem 
Stifte zu vereinigen, jedoch trug gerade dieſe Erwerbung 
den Keim zu ſchweren Verwicklungen in HO. 

Mehrfach waren die Intereſſen, die der Biſchof als 
Landesherr zu vertreten hatte, die gleichen wie die der 
welfiſchen Herzöge, ſo daß Bündniſſe zwiſchen beiden Teilen 
geſchloſſen wurden“). Dann aber kam es, infolge ein- 
tretender Verſchiedenheit der beiderſeitigen Beſtrebungen, 
immer wieder zum Ausbruche von Feindſeligkeiten zwiſchen 
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ihnen. Einen bemerkenswerten Sieg erfocht 1367 Biſchof 
Gerhard bei Dinklar über Herzog Magnus d. Aelt. von Braun⸗ 
ſchweig “!). Verhängnisvoll für das Stift wurde dagegen 
die Niederlage, welche die Hildesheimer 1421 bei Grohnde 
im Kampfe gegen die Herzöge Wilhelm und Otto erlitten. 
Eine Fehde wegen der Burg Grene verlief, ohne daß es zu 
einer größeren Feldſchlacht gekommen wäre. An der Biſchofs⸗ 
fehde nahmen 1472 auch die Herzöge Wilhelm d. J. und 
Friedrich d. J. teil, in der ſog. Großen Fehde, die von 1484 
bis 1486 dauerte, ſtanden die Herzöge Wilhelm und Heinrich 
auf der Seite des Biſchofs, Friedrich auf der der Stadt 
Hildesheim.; 


Die damalige Art der Kriegführung ließ es nur ver⸗ 
hältnismäßig ſelten zu entſcheidenden Schlachten kommen, 
ſuchte vielmehr den Gegner hauptſächlich durch Verwüſtung 
ſeines Gebiets zu ſchädigen. Durch die vielen Fehden, deren 
Schauplatz das Bistum war, litt das Land daher außer- 
ordentlich, und zugleich verminderten ſich die Einkünfte, auf 
welche die Biſchöfe angewieſen waren. Dazu kam, daß dieſe 
in der Verfügung über die Hilfskräfte des Bistums allmählich 
ſehr beeinträchtigt worden waren, indem die Macht und der 
Einfluß der Landſtände zugenommen hatten. Zu dieſen 
gehörte die höhere Geiſtlichkeit, insbeſondere das reich⸗ 
begüterte Domkapitel, die Ritterſchaft, deren Angehörigen 
die S Burgen großenteils verpfändet waren, und 
die Städte. 


Namentlich die Bürgerſchaft der Stadt Hildesheim 
ſelbſt hatte an Zahl und Steuerkraft ſo zugenommen, daß 
ſie in der Lage war, auch gegen den Biſchof aufzutreten. 
Das geſchah, als 1481 der Biſchof im Einverſtändnis mit 
dem Domkapitel beſchloſſen hatte, eine neue Abgabe, eine 
Akziſe auf Bier, zu erheben. Es kam zur Fehde, und ſchließlich 
mußte der Biſchof die ſog. Bierziſe wieder aufheben, wo⸗ 
gegen die Stadt 3000 Gulden an ihn zahlte. Bald darauf 
weigerte ſich der Rat wiederum, die Schulden der biſchöflichen 
Regierung tragen zu helfen, wurde von anderen nieder⸗ 
ſächſiſchen Städten unterſtützt und leiſtete in der „Großen 
Fehde“ erfolgreichen Widerſtand. Als dann 1492 die Herzöge 
die Stadt Braunſchweig angriffen, zogen die Hildesheimer 
Bürger ihr zu Hilfe und erfochten am 13. Februar 1493 den 
Sieg bei Bleckenſtedt. 
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Biſchof Johann IV., der 1503 gewählt wurde, bemühte 
lich, die wirtſchaftlichen Grundlagen der Landesverwaltung 
ſicher zu ſtellen und ſuchte zu dieſem Zwecke die verpfändeten 
Burgen wieder einzulöſen. Dadurch zog er ſich jedoch den 
Groll der davon betroffenen Ritter zu, die an den Herzögen 
von Wolfenbüttel und Calenberg einen Rückhalt fanden. 
Als weiterer Streitpunkt kamen noch die Anſprüche der 
beiden Herzöge auf die everſtein⸗homburgſchen Beſitzungen 
hinzu, die 1433 an den Biſchof Magnus verpfändet worden 
waren. Als 1518 Burchard von Saldern die Fehde eröffnete, 
ſchloß ſich auch Biſchof Franz von Minden an, ein Bruder 
Herzog Heinrichs d. J. von Wolfenbüttel. Auf der Seite des 
Biſchofs nahmen dagegen am Kampfe teil der Herzog Heinrich 
von Lüneburg, die Grafen von Hoya, Schaumburg, Lippe 
und Diepholz, ſowie die Stadt Hildesheim. Zugleich machte 
ſich ein Gegenſatz geltend, der ſich, nach Kaiſer Maximilians 
Tode, auf die bevorſtehende Neuwahl bezog, indem Herzog 
Heinrich von Lüneburg die Wahl des Königs Franz I. von 
Frankreich, ſeine Gegner die des jungen Habsburgers Karl 
begünſtigten. 

Die hildesheimiſche Stiftsfehde erreichte 
ihren Höhepunkt in der Schlacht bei Soltau im Jahre 1519, 
in der die Hildesheimer und Lüneburger einen vollſtändigen 
Sieg über die Calenberger und Wolfenbütteler erfochten“). 
Zur gleichen Zeit erfolgte jedoch die Wahl Karls zum deutſchen 
Kaiſer, und hierdurch wurde die Sachlage völlig zuungunſten 
der bisherigen Sieger geändert. Nachdem Biſchof Johann 
1521 in die Reichsacht erklärt worden war und das Hildes⸗ 
heimiſche Gebiet jahrelang durch die verheerenden Kriegs⸗ 
züge unſäglich gelitten hatte, fanden 1523 in Quedlinburg 
wegen des Friedens Verhandlungen ſtatt, deren Ergebnis 
eine Teilung des Stiftes Hildesheim war. 

Hiernach verblieb dem Fürſtbistum nur das ſog. „kleine 
Stift“, nämlich die Aemter Peine, Steuerwald und Marien⸗ 
burg, ſowie die Güter des Domkapitels, die braunſchweigiſchen 
Fürſten dagegen erhielten alle von ihnen eroberten Gebiete, 
die zuſammen als Großes Stift bezeichnet wurden. 
Die Herzöge teilten dieſe in der Weiſe, daß jeder das ſeinem 
Fürſtentum zunächſt gelegene Gebiet behielt. Demnach 
bekam Erich den weſtlichen Teil, und zwar die Burgen und 
Aemter Hunnesrück, Grohnde, Aerzen, Lauenſtein, Hallerburg, 
Poppenburg, Ruthe und Coldingen ſamt den darin gelegenen 
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Klöſtern Marienau, Eſcherde, Wittenburg und den An⸗ 
rechten an Wülfinghauſen, ſowie die Städte halb Hameln, 
Bodenwerder, Daſſel, Gronau, Elze und Sarſtedt, ES 
nod) Kloſter Derneburg. 

„ Der Anteil Herzog Heinrichs von Wolfenbüttel beſtand 
.aus den Burgen Winzenburg, Wohldenberg, Steinbrück, 
Lutter, Woldenſtein, Schladen, Liebenburg, Wiedelah, 
Vienenburg und Weſterhof ſamt den Klöſtern Lamſpringe, 
Heiningen, Dorſtadt, Wöltingerode, Ringelheim und Riechen⸗ 
berg, ſowie den Städten Alfeld, Bockenem, Lamſpringe und 
Salzgitter. 


Dieſe beipetfeiliden Erwerbungen bildeten demnach den 
weitaus überwiegenden Teil des bisherigen Stiftes Hildes⸗ 
heim. Auch wurde beſtimmt, daß die Ritterſchaft hinſichtlich 
ihrer ſtifthildesheimiſchen Lehen die Lehnshoheit der braun⸗ 
ſchweigiſchen Herzöge anerkennen ſolle. 

Die vom Stifte Hildesheim abgetrennten Gebiete 
blieben 120 Jahre mit den welfiſchen Fürſtentümern ver⸗ 
einigt; alsdann kam es infolge der Ereigniſſe des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges zu einer Rückerſtattung. Durch Vertrag 
vom 27. April 1643 wurden mit dem Fürſtentum Hildesheim 
wieder vereinigt die Städte Alfeld, Bockenem, Lamſpringe, 
Salzgitter, Gronau, Daſſel, Sarſtedt und Elze; die Klöſter 
Eſcherde, Derneburg, Ringelheim, Georgenberg, Riechen⸗ 
berg, Neuwerk, Wöltingerode, Lamſpringe, Heiningen und 
Dorſtadt; die Aemter Liebenburg, Schladen, Vienenburg, 
Wohldenberg, Steinbrück, Bilderlah, Winzenburg, Gronau, 
Poppenburg, Ruthe, Hunnesrück und Wiedelah‘*). 


Somit wurde nur ein verhältnismäßig geringer Teil des 
ehemaligen Gebietes nicht zurückerſtattet, und zwar ver⸗ 
blieben als hildesheimiſche Lehen Coldingen und Weſterhof 
bei Calenberg, Lutter a. Barenberge bei Wolfenbüttel. 
Ferner verzichtete der Biſchof auf die everſtein⸗homburgſchen 
Gebiete und überließ Dachtmiſſen der Herrſchaft Lüneburg, 
der es 1433 als Pfand überwieſen worden war. In dem an⸗ 
gegebenen Umfange blieb das Stift beſtehen, bis es 1803 
durch den Reichsdeputationshauptſchluß ſeine Selbſtändigkeit 
verlor und zunächſt an Preußen kam. Nachdem es dann kurze 
Zeit zum Königreiche Weſtfalen gehört hatte, wurde es 1813 
von Hannover vorläufig beſetzt, bald darauf mit dieſem 
vereinigt. 
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Das Herzogtum Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel feit 1495. 


Den Uebergang vom Mittelalter zur Neuzeit bildet im 
wolfenbüttelſchen Teile des Fürſtentums die Regierung des 
Herzogs Heinrichs des Aelteren, der beſtrebt war, eine ein⸗ 
heitliche Landesverwaltung unter einem ſtarken Fürſten⸗ 
tume herzuſtellen. Das brachte ihn in Gegenſatz zu den 
bereits einflußreich gewordenen Städten und veranlaßte ihn 
1490 zu dem mißglückten Ueberfall auf die Stadt Hannover, 
1492 zu der erfolgloſen Belagerung Braunſchweigs. Ein 
Krieg, den er zugunſten ſeines Sohnes, des Erzbiſchofs 
Chriſtoph von Bremen, 1514 gegen die bisher freien Bauern 
des Butjadinger Landes führte, brachte ihn in den vorüber⸗ 
gehenden Beſitz eines Teiles jenes Landes. Als er dann, 
im Anſchluſſe an dieſen Krieg, einen Feldzug gegen den 
Grafen Edzard von Oſtfriesland unternahm, fand er noch 
in demſelben Jahre bei der Belagerung der Feſtung Leerort 
ſeinen Tod. 

Von ſeinen Söhnen folgte ihm nach dem Rechte der 
Erſtgeburt Heinrich, der Jüngere zubenannt, und regierte 
von 1514 —1568. Ihm ſind in dieſer langen Zeit einige Er⸗ 
folge, aber auch ſchweres Mißgeſchick beſchieden geweſen, 
das zum Teil in den Zeitverhältniſſen, zum Teil aber auch 
in ſeiner gewalttätigen und unruhigen Weſensart begründet 
war. Von ſeinen Brüdern traten mehrere in den geiſtlichen 
Stand ein, ſo daß für eine Auseinanderſetzung über die Erb⸗ 
folge nur einer, Wilhelm, in Betracht kam. Als dieſer 1523 
Anteil an der Regierung für ſich verlangte, ſetzte ihn Heinrich 
gefangen, bis er jid) 1535 zu dem ſog. Pactum Henrico- 
Wilhelminum verſtand, wonach die Nachfolge als Landes⸗ 
herr nur dem älteſten Bruder zuſtehen follte®). Das Herzog⸗ 
tum Braunſchweig⸗Wolfenbüttel iſt demgemäß ſeit jener 
Zeit ungeteilt geblieben. 

Der äußere Beſtand des Herzogtums hat 
zur Zeit Heinrichs d. J. einige Veränderungen erfahren, die 
auf ſeine Stellungnahme in der hildesheimiſchen Stiftsfehde 
und gegenüber der Reformation zurückgehen. Trotz der bei 
Soltau erlittenen Niederlage gelang es ihm, durch den 
Quedlinburger Vertrag von 1523 das ſeinem Fürſtentum 
zunächſt gelegene Gebiet des Stiftes Hildesheim zu erwerben. 
Später führte der Gegenſatz, in dem er zu den Neuerungen 
auf kirchlichem Gebiete ſtand, zu einem Kriege zwiſchen ihm 

und den Teilnehmern am Schmalkaldiſchen Bunde. Das 
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braunſchweigiſche Land wurde 1542 von den Gegnern ein- 
genommen, mehrere Jahre beſetzt gehalten und die Refor⸗ 
mation dort eingeführt. Er ſelbſt geriet 1545 in Gefangen⸗ 
ſchaft und gewann erſt infolge der Schlacht von Mühlberg 
1547 die Freiheit und ſein Fürſtentum wieder. Da zwei 
ſeiner Söhne 1553 in der ſiegreichen Schlacht bei Sievers⸗ 
hauſen gegen den Markgrafen Albrecht von Brandenburg 
fielen, jo wurde Julius, der urſprünglich zum Geiſtlichen be⸗ 
ſtimmt geweſen war, ſein Nachfolger. 

Herzog Julius, der Begründer der Univerſität Helmſtedt, 
regierte von 1568—1589 und war bemüht, ſein Land auf 
geiſtigem Gebiete, ſowie deſſen wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
durch eine ſparſame Verwaltung zu heben. Es war ihm ver⸗ 
gönnt, ſich von auswärtigen Kriegen völlig fernhalten zu 
können und ſeinem Gebiete einen ſehr erheblichen Land⸗ 
zuwachs auf friedlichem Wege hinzuzufügen. Als nämlich 
1582 der letzte Graf von Hoya jtarb, kam die obere Grafſchaft 
Hoya in den gemeinſamen Beſitz von Wolfenbüttel und 
Calenberg. Erich II. von Calenberg jtarb, ohne einen erb⸗ 
berechtigten Sohn zu hinterlaſſen, bereits zwei Jahre ſpäter, 
ſo daß ſein Land 1584 an Herzog Julius fiel. Dieſer 
vereinigte demnach Wolfenbüttel mit Calenberg⸗Göttingen 
und dem zugehörigen Anteil am Großen Stifte Hildes⸗ 
heim. Außerdem beſtanden damals von welfiſchen Gebieten 
nur noch die Fürſtentümer Lüneburg und Grubenhagen. 

Herzog Julius Sohn, Heinrich Julius, folgte ihm und 
war zugleich Biſchof von Halberſtadt, ſo daß alſo während 
ſeiner Regierungszeit (1589 —1613) die Verwaltung dieſes 
Stiftes ihm ebenfalls unterſtellt war. Gleichfalls vorüber⸗ 
gehend war der Beſitz der Grafſchaft Hohnſtein und der 
Herrſchaften Lohra und Klettenberg, die 1593 an ihn heim⸗ 
fielen, ſowie des Fürſtentums Grubenhagen, deſſen letzter 
Herzog Philipp II. 1596 ſtarb. Heinrich Julius nahm deſſen 
Land ein und behauptete es gegen die Anſprüche der Lüne⸗ 
burger Herzöge, die gleichfalls erbberechtigt waren. Auch 
gelang es ihm, 1599 nach dem Ausſterben der Grafen von 
Blankenburg⸗Regenſtein (Reinſtein) deren Beſitzungen teils 
als heimgefallene braunſchweigiſche, teils als ſtolbergiſche 
Lehen in Beſitz zu nehmens“). 

In der inneren Verwaltung kam es 1601 auf dem Land⸗ 
tage zu Gandersheim allerdings zu einer Einigung zwiſchen 
dem Herzoge und den Ständen, jedoch blieb bei der Auf⸗ 
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faffung, die Heinrich Julius von feinen Rechten hatte, ein 
Gegenſatz zwiſchen ihm und den Landſtänden beſtehen. Sein 
Verhältnis zu Braunſchweig ſelbſt war ſeit 1600 geradezu 
feindſelig, eine Belagerung 1605 hatte keinen Erfolg, und es 
gelang dem Herzoge nicht, dieſe mächtigſte Stadt des Fürſten⸗ 
tums zu unterwerfen. Die Ausgaben, die durch ſeine ver⸗ 
ſchiedenen Unternehmungen, auch durch die beim Reichs⸗ 
gerichte zu führenden Prozeſſe verurſacht wurden, erreichten 
eine beträchtliche Höhe, ſo daß bei ſeinem Tode eine erhebliche 
Schuldenlaſt vorhanden war. | 

Unter dieſen ungünſtigen Umſtänden hatte Friedrich 
Ulrich (1613-1634), der zudem an Tatkraft feinen Vater 
und Großvater keineswegs erreichte, von vornherein einen 
ſchweren Stand. Da ferner einige Jahre ſpäter der Dreißig⸗ 
jährige Krieg ausbrach und außerdem die Landesverwaltung 
durch die Untreue der Ratgeber des Herzogs ſehr geſchädigt 
wurde, ſo konnte es nicht ausbleiben, daß in der Entwicklung 
des Fürſtentums ein Rückſchlag eintrat. Eine nochmalige 
Belagerung Braunſchweigs, das von den anderen Hanſe⸗ 
ſtädten unterſtützt wurde, blieb wiederum erfolglos, ſo daß 
in einem 1615 geſchloſſenen Vergleiche der Stadt ihre alten 
Freiheiten beſtätigt werden mußten. Von den früheren Er⸗ 
werbungen ging das Fürſtentum Grubenhagen 1617 ver⸗ 
loren, indem es durch ein Urteil des Reichskammergerichts 
den Lüneburger Herzögen zugeſprochen wurde. 

Beſonders verhängnisvoll für das Land wurden ſodann 
die Ereigniſſe des Dreißigjährigen Krieges, Calenberg und 
andere Landesteile vom Feinde beſetzt, die Grafſchaften 
Blankenburg und Hohnſtein vom Kaiſer anderweitig ver⸗ 
liehen. Das Reſtitutionsedikt v. J. 1629 forderte alle ſeit 
1552 von den Proteſtanten eingezogenen geiſtlichen Güter 
für die katholiſche Kirche zurück, doch kam es nicht zur Durch⸗ 
führung dieſer Verordnung. Auch war ein Urteil des Reichs⸗ 
kammergerichts ergangen, wonach das Große Stift, von dem 
ein Teil 1523 an Wolfenbüttel gekommen war, dem Bistum 
Hildesheim zurückgegeben werden ſollte, wurde aber erſt 
1643 ausgeführt. 

Herzog Friedrich Ulrich ſtarb 1634, ohne einen Nach⸗ 
folger zu hinterlaſſen, ſo daß nunmehr nur die Lüneburger 
Herzöge als erbberechtigt in Frage kamen und eine Wieder⸗ 
vereinigung des ganzen Landes hätte ſtattfinden können. 
Da aber die Dannenberger Nebenlinie von ihren Anſprüchen 
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nid) zurüdtrat, jo einigte man ſich 1635 ilie in Der 
Weiſe, daß wieder geteilt wurde: Herzog Auguſt b. J. von 
Dannenberg erhielt Braunſchweig⸗Wolfenbüttel, Auguſt der 
Aeltere von Lüneburg Calenberg⸗Göttingen. Herzog Wilhelm 
von der Harburger Nebenlinie wurde mit der Grafſchaft 
Blankenburg abgefunden. Die Rechte an der Stadt Braun⸗ 
ſchweig, der Harz, ſoweit er nicht zu Grubenhagen gehörte, 
und die Univerſität Helmſtedt ſollten gemeinſam bleiben. 

Das Land Braunſchweig⸗Wolfenbüttel iſt ſeitdem mit 
dem übrigen Gebiete der welfiſchen Fürſten nicht wieder ver⸗ 
einigt worden. Während ber für das Land ſegensreichen 
Regierung Herzog Auguſts d. J. (16351666), des Be⸗ 
gründers der Wolfenbütteler Bibliothek, wurden auch einige 
namhafte Landesteile erworben. Als 1636 fein Bruder 
Julius Ernſt ſtarb, erbte er deſſen Dannenberger Beſitzungen. 
Sodann ſtarb 1642 mit dem Tode Herzog Wilhelms die Har⸗ 
burger Nebenlinie aus, und man einigte ſich nach längerem 
Zwieſpalt 1651 in der Weile, daß die Grafſchaft Blankenburg 
nebſt Regenſtein an die braunſchweigiſchen Herzöge kam 
Andererſeits mußte das Große Stift Hildesheim zurück⸗ 
erſtattet werden, mit Ausnahme einiger Aemter, von denen 
Lutter am Barenberge bei Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel 
verblieb. 

Rudolf Auguſt, der älteſte der Söhne Auguſts d. J., 
folgte ihm und regierte von 1666— 1685 allein, ſodann bis 
a feinem 1704 erfolgten Tode gemeinſam mit feinem Bruder 

nton Ulrich. Ein dritter Bruder, Ferdinand Albrecht I., 
begründete eine Nebenlinie, deren Sitz in Bevern, in der 
Nähe von Holzminden an der Weſer, war und der noch ſein 
Sohn Ernſt Ferdinand und deſſen Sohn Karl Friedrich 

(f 1809) angehörten. Nach Anton Ulrichs Tode 1714 folgte 
ihm ſein älteſter Sohn Auguſt Wilhelm (1714 —1731), 
während für den zweiten Sohn, Ludwig Rudolf, wiederum 
in Blankenburg eine zweite Sonderherrſchaft begründet 
wurde. Da beide, ohne Söhne zu hinterlaſſen, ſtarben, ſo 
folgte 1735 der älteſte Vertreter der Bevernſchen Linie, 
Ferdinand Albrecht II., ſodann deſſen älteſter Sohn, Karl I., 
der von 1735—1780 regierte. Sein Nachfolger, Karl Wilhelm 
Ferdinand, Feldherr im Kampfe gegen die Franzoſen, ſtarb 
1806 an einer in der Schlacht bei Jena und Auerſtädt er⸗ 
haltenen Wunde. Deſſen Bruder, Friedrich Auguſt, erwarb 
1792 durch Heirat das i in Schleſien gelegene Fürſtentum Oels, 
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das bis in die neueſte Zeit mit dem Herzogtum Braunſchweig 
verbunden geweſen iſt. 

Inzwiſchen waren in der inneren Geſchichte des Landes 
wichtige Veränderungen eingetreten, die ſich auf die Stellung 
der Herzöge zur Stadt Braunſchweig bezogen. Die Macht, 
über welche hier der Rat und die Bürgerſchaft verfügten, 
und die auch in ihrem Verhältnis zu den anderen nieder⸗ 
ſächſiſchen Städten zum Ausdrucke kam, hatte einen Gegenſatz 
zu den Fürſten entſtehen laſſen, der mit der Entwicklung des 
Landes zu einem neuzeitlichen Staatsweſen nicht mehr ver⸗ 
einbar war. Nachdem die früheren Verſuche der Herzöge, 
die Selbſtändigkeit der Stadt zu beſeitigen, vergeblich ge⸗ 
weſen waren, gelangten ſie endlich 1671 zum Ziele. He 
Rudolf Auguſt ſchloß damals ein Bündnis mit den welfiſchen 
Fürſten der calenbergiſchen und der lüneburgiſchen Linie, 
infolge deſſen dieſe ſeine Unternehmung gegen Braunſchweig 
unterſtützten, das nach kurzer Belagerung ſich am 10. Juni 
1671 unterwerfen mußte. Es verlor ſeine frühere Selb⸗ 
ſtändigkeit und wurde, nachdem die anderen welfiſchen Fürſten 
auf ihre bisherigen Anrechte verzichtet hatten, eine aus⸗ 
ſchließlich braunſchweigiſch⸗wolfenbüttelſche Landſtadt. Die 
herzogliche Reſidenz wurde 1753 von Wolfenbüttel nach 
Braunſchweig verlegt und iſt ſeitdem bis in die neueſte Zeit 
dort verblieben. 
| Dem Vertrage von 1671 gemäß wurde aud) die Abtei 

Walkenried an Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel überlaſſen, 
andererſeits aber mußte dieſes die Dannenbergiſchen Aemter 
Dannenberg, Hitzacker, Lüchow, Scharnebeck und Wuſtrow 
an das Fürſtentum Lüneburg abtreten. Dem Herzog Johann 
Friedrich von Calenberg überließ Rudolf Auguſt den von 
Heinrich dem Löwen begründeten, bisher im Dome zu Braun⸗ 
ſchweig aufbewahrten Welfenſchatz. Im gleichen Jahre ging 
auch die Grafſchaft Reinſtein endgültig verloren, indem der 
Kurfürſt von Brandenburg ſie als erledigtes Halberſtädtiſches 
Lehn beanſpruchte und ſich in ihrem Beſitze behauptete. Die 
Teilnahme am Kriege gegen Schweden brachte dann, als 
1679 Friede geſchloſſen wurde, einen Gewinn an Land, 
indem das, allerdings entfernt gelegene, Amt Thedinghauſen 
an Braunſchweig⸗Wolfenbüttel abgetreten wurde. Dagegen 
hing das 1706 erworbene Amt Campen unmittelbar mit dem 
übrigen braunſchweig⸗wolfenbüttelſchen Gebiete zuſammen; 
als Entgelt dafür erkannte Herzog Anton Ulrich bie Kurwürde 
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der hannoverſchen Linie an und verzichtete zu deren Gunſten 
auf ſeine Anſprüche an Lauenburg. Die Beſitzverhältniſſe im 
Harze wurden 1788 durch einen Vertrag mit der hanno⸗ 
verſchen Regierung in der Weiſe geregelt, daß der bisherige 
Geſamtbeſitz im Oberharze zwiſchen beiden geteilt wurde, 
der Unterharz aber als ſog. Kommunionharz gemeinſam 
blieb. Die bisher reichsunmittelbaren Abteien Gandersheim, 
ſowie St. Liudgeri bei Helmſtedt wurden 1803 mit dem 
Herzogtum vereinigt. 

Der Beſtand des Herzogtums Braun⸗ 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel hat demnach ſeit dem Ende 
des 17. Jahrhunderts keine erheblichen Veränderungen mehr 
erfahren. Hinſichtlich der Verwaltung iſt das Herzogtum in 
folgender Weiſe eingeteilt geweſen“): 

I. Kreis Braunſchweig. 1. Stadt Braunſchweig. 2. Amts⸗ 
. Riddagshauſen. 3. Amtsgerichtsbezirk Vechelde. 

4. Amtsgerichtsbezirk Thedinghauſen. 

II. Kreis Wolfenbüttel. Dazu gehören die Amtsgerichts⸗ 
bezirke . Schöppenſtedt, Salder und Harzburg. 

III. Kreis Helmſtedt. Amtsgerichtsbezirke Helmſtedt, 
Schöningen, Königslutter, Vorsfelde und Calvörde. 

IV. Kreis Blankenburg. Amtsgerichtsbezirke Blanken⸗ 
burg, Haſſelfelde und Walkenried. 

V. Kreis Gandersheim. Amtsgerichtsbezirke Ganders⸗ 
heim, Seeſen, Lutter am Barenberge und Greene. 

. . VI. Kreis Holzminden. Amtsgerichtsbezirke Holzminden, 
Stadtoldendorf, Eſchershauſen und Ottenſtein. 


Das Fürſtentum Calenberg ſeit 1635. 

Die ſeit 1584 beſtehende Zugehörigkeit des Fürſtentums 
Calenberg⸗Göttingen zum Herzogtume Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel hörte nach dem 1634 erfolgten Tode des Herzogs 
Friedrich Ulrich auf, da dieſer keinen Sohn hinterließ und 
die verſchiedenen Linien der Lüneburger Herzöge Anſprüche 
auf das Erbe machten. Am 14. Dezember 1635 wurde ein 
Vertrag geſchloſſen, wonach Calenberg⸗ Göttingen mit Lüne⸗ 
burg vereinigt wurde. Doch ſchon im Januar 1636 einigten 
ſich die drei Brüder der Hauptlinie, die Herzöge Auguſt d. Aelt., 
Friedrich und Georg, dahin, daß der letztere allein das Fürſten⸗ 
tum Calenberg⸗Göttingen erhalten ſollte. 

Herzog Georg hatte ſich 1617 vermählt und ſeitdem 
ſeine Wohnung im Herzberger Schloſſe genommen, das kurz 
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zupor mit dem übrigen Grubenhagenſchen Gebiete dem 
Fürſtentum Lüneburg zugewieſen worden war. Während 
des Dreißigjährigen Krieges wurde ſeine wechſelnde Stellung⸗ 
nahme durch die ſchwierige Lage bedingt, in der ſich die 
welfiſchen Länder befanden. Er errang 1633 und 1634 
Vorteile für die Sache der Proteſtanten, eroberte insbeſondere 
auch das Stift und die Stadt Hildesheim. Nachdem ihm 
durch den Vertrag vom Januar 1636 das Fürſtentum Calen⸗ 
berg⸗Göttingen zugefallen war, beſtimmte er Hannover 
zur Reſidenzſtadt und ließ daſelbſt während der 
nächſtfolgenden Jahre das Leineſchloß als Stätte ſeiner Hof⸗ 
haltung erbauen®). Sm Dezember 1636 ſchloß er mit 
den übrigen welfiſchen Fürſten einen Vertrag, in welchem 
ſie es ſich zur Aufgabe machten, in allen wichtigen 
Angelegenheiten ihrer Länder Einigkeit walten zu laſſen. 
Insbeſondere verſprachen ſie, niemals zum Schaden des 
Reiches Bündniſſe mit auswärtigen Fürſten zu ſchließen, 
auch von ihren Gebieten nichts ohne Zuſtimmung der Vettern 
zu veräußern. Falls eine der Linien ausſterben würde, ſo 
ſollten nur die nächſten Verwandten des welfiſchen Hauſes 
zur Nachfolge berechtigt jein®?). Nach kurzer, aber bedeutungs⸗ 
voller Regierung ſtarb Herzog Georg bereits 1641. 

Da Herzog Friedrich von Lüneburg keine erbberechtigten 
Nachkommen hatte, ſo war in Ausſicht zu nehmen, daß mit 
deſſen Tode ſein Land an die Calenberger Linie fallen würde. 
Herzog Georg ordnete jedoch ſelbſt, hierin vielleicht einem 
Wunſche der beiderſeitigen Landſtände entſprechend, in 
ſeinem Teſtamente an“), daß die Fürſtentümer Celle und 
Calenberg nie vereinigt werden ſollten. Vielmehr ſollte der 
älteſte Sohn zwiſchen beiden zu wählen haben, der zweite 
dann das andere erhalten. In jedem der beiden Fürſtentümer 
ſollte jedoch von nun an das ausſchließliche Erbrecht des 
älteſten Sohnes beſtehen, ſo daß ſie nicht weiter zu teilen, 
ſondern die etwa vorhandenen jüngeren Söhne mit Sonder⸗ 
gütern abzufinden ſeien. 

Auf Grund dieſer Beſtimmungen folgte nach Herzog 
Georgs Tode ſein älteſter Sohn Chriſtian Ludwig, der in 
Calenberg von 1641 — 1648 regierte. Der Verlauf bes 
Dreißigjährigen Krieges machte es nunmehr notwendig, daß, 
dem Reſtitutionsedikte von 1629 gemäß, das Stift Hildesheim 
und ſomit auch der zurzeit mit Calenberg vereinigte Teil 
desſelben wieder zurückerſtattet wurde. Nach Verhandlungen, 


die 1642 dieſerhalb mit dem Kaiſer ftattfanden, traten die 
welfiſchen Herzöge die umſtrittenen Landesteile, mit geringen 
Ausnahmen, 1643 an den Hildesheimer Biſchof ab, jo daß 
bei Calenberg vom großen Stifte nur die Aemter Coldingen 
und Weſterhof verblieben. Auch verzichtete der Biſchof auf 
die everſtein⸗homburgſchen Gebiete, die 1433 pfandweiſe an 
das Stift gekommen waren. Im Weſtfäliſchen Frieden 
ließen ſich infolge der ungünſtigen Lage, in der ſich die braun⸗ 
ſchweig⸗lüneburgiſchen Fürſtentümer befanden, für dieſe, 
abgeſehen von der Abtei Walkenried, keine Gebietserwer⸗ 
bungen erreichen, und es wurde dem welfiſchen Herzogshauſe 
als einziger Vorteil nur das Recht zugeſtanden, daß nach 
dem Tode des derzeitigen Biſchofs von Osnabrück abwechſelnd 
je eines ihrer Mitglieder und ſodann ein katholiſcher Biſchof 
den dortigen Biſchofsſtuhl einnehmen ſollte. 

Durch den Weſtfäliſchen. Frieden wurde auch die Er⸗ 
werbung eines Gebietes beſtätigt, das einige Jahre vorher 
mit dem Herzogtum Calenberg vereinigt worden war"). Als 
Graf Otto von Schaumburg 1640, ohne einen Sohn zu hinter⸗ 
laſſen, geſtorben war, fiel ein Teil ſeines Landes, nämlich 
die Aemter Lauenau, Bokeloh und Mesmerode, als calem- 
bergiſches Lehn an Herzog Georg. Ebenſo gelangte die auf 
dem linken Weſerufer in der Nähe von Hameln liegende Vogtei 
Lachem an die Herzöge. Der weſtlich hiervon gelegene Teil. 
der Grafſchaft Schaumburg, um Rinteln, Oldendorf und 
Rodenberg, kam an Heſſen⸗Caſſel, der übrige Teil, das 
Gebiet von Bückeburg bis nördlich zum Steinhuder 
Meere, bildete ſpäter das Fürſtentum Schaumburg-Lippe. 

Als Herzog Friedrich von Lüneburg 1648 geſtorben war, 
ſtand nach den getroffenen Beſtimmungen dem Herzog 
Chriſtian Ludwig von Calenberg das Recht zu, zwiſchen beiden 
Ländern zu wählen. Er entſchied ſich für Lüneburg, ſo daß 
ihm in Calenberg der zweitälteſte Sohn Herzog Georgs, 
Georg Wilhelm, folgte, der dort von 1648 — 1665 regierte. 
Als Chriſtian Ludwig 1665 kinderlos geſtorben war, benutzte 
Johann Friedrich, der dritte der fürſtlichen Brüder, die Ab⸗ 
weſenheit Georg Wilhelms, um ſich in den Beſitz der zur 
Herrſchaft Lüneburg gehörenden Länder zu ſetzen. Um den 
Zwiſt zu beendigen, wurde eine Vereinbarung getroffen, 
wonach das bisher mit Lüneburg verbundene Fürſtentum 
Grubenhagen zu bem Calenbergiſchen Anteile gelegt werden, 
Georg Wilhelm ſeiner Wahl gemäß das Land Lüneburg er⸗ 
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halten, in Zukunft aber eine weitere Wahl oder Teilung der 
Länder nicht ſtattfinden ſollte. 


In Calenberg, zu dem nunmehr außer Göttingen noch 
Grubenhagen gehörte, folgte ihm demnach Johann Friedrich, 
der bis 1679 regierte. Die Abmachungen mit den anderen 
welfiſchen Fürſten, die 1671 im Anſchluß an die Unter⸗ 
nehmung gegen die Stadt Braunſchweig ſtattfanden, brachten 
ſeinem Lande einen nur geringfügigen Zuwachs, indem das 
bisher zu Lüneburg gehörige ſog. Kleine Freie, die Dörfer 
Döhren, Wülfel und Laatzen umfaſſend, nunmehr an Calen⸗ 
berg abgetreten wurden”), Wichtiger mochte Johann 
Friedrich, der zum Katholizismus übergetreten war, die Er⸗ 
werbung des Reliquienſchatzes erſcheinen, einer Sammlung 
kirchlicher Altertümer, die bis dahin im St. Blaſius⸗Dome 
zu Braunſchweig aufbewahrt geweſen war“). 


Das Fürſtentum Calenberg blieb in ſeinem 
damaligen Umfange ſeitdem im weſentlichen beſtehen. Einen 
Zuwachs erhielt es in neuerer Zeit noch inſofern, als 1819 
die ehemalige Grafſchaft Spiegelberg, nunmehr Amt Coppen⸗ 
brügge, endgültig mit ihm vereinigt wurde. Es umfaßte 
alsdann folgende Gebiete: 1. Die Städte Hannover Altſtadt, 
Hannover Neuſtadt, Hameln, Bodenwerder, Münder und 
Wunſtorf. 2. Die Aemter Blumenau, Calenberg, Coldingen, 
Coppenbrügge, Grohnde⸗Ohſen, Hameln (Aerzen und 
Lachem), Gerichtsſchulzenamt Hannover, Langenhagen, 
Lauenau, Lauenſtein, Neuſtadt am Rübenberge, Polle, 
Rehburg, Ricklingen, Springe, Wennigſen, Wölpe. 3. Die 
Gerichte Banteln, Bemerode, Bredenbeck, Dehnſen, Hämel⸗ 
ſchenburg, Haſtenbeck, Limmer, Loccum, Ohr. 


Zum Fürſtentum Göttingen gehörten die 
Städte Göttingen, Münden, Northeim, Dransfeld, Har⸗ 
degſen, Moringen und Uslar. Aus heſſiſchem Beſitze wurde 
1816 die Herrſchaft Pleſſe, das Kloſter Höckelheim und das 
Amt Neuengleichen abgetreten. Zum Fürſtentum Göttingen 
gehörten ſeitdem folgende Aemter: Bovenden, Brackenberg, 
Brunſtein, Erichsburg, Friedland, Moringen⸗Hardegſen, 
Münden, Neuengleichen, Nienover und Lauenförde, Rein⸗ 
hauſen und Niedeck, Uslar, Weſterhof, ferner das Stiftsamt 
Northeim und die Gerichte Adelebſen, Altengleichen, Garte, 
Geismar, Hardenberg, Imbſen, Imbshauſen, Jühnde, Leine⸗ 
berg, Oldershauſen, Ueſſinghauſen, Waake. | 
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Mit bem Fürſtentum Grubenhagen war 
das Amt Radolfshauſen, als erledigtes Lehn, bereits 1571 
vereinigt worden. Das niedere Eichsfeld, mit Duderſtadt, 
Gieboldehauſen und Lindau, ehemals welfiſcher Beſitz, ge⸗ 
hörte feit dem ſpäteren Mittelalter bis 1802 zum Erzitifte 
Mainz, wurde aber einige Jahre darauf an Hannover ab⸗ 
getreten. Das Fürſtentum Grubenhagen beſtand nunmehr 
aus den Städten Duderſtadt, Einbeck und Oſterode, ſowie 
den Aemtern Catlenburg, Duderſtadt, Elbingerode, Giebolde⸗ 
hauſen, Herzberg, Lindau, Oſterode, Radolfshauſen, Roten⸗ 
kirchen, Salzderhelden und Scharzfels. 


Da Johann Friedrich keinen Sohn hinterließ, ſo kam 
der jüngſte der vier Brüder, Ernſt Auguſt, der bisher als 
Biſchof von Osnabrück in Iburg ſeine Reſidenz gehabt hatte, 
1680 in Calenberg zur Regierung. Er hatte mehrere Söhne, 
und da das Uebel der Erbteilungen trotz der verſchiedentlich 
dagegen erlaſſenen Beſtimmungen ſo tief eingewurzelt war, 
ſo ließ ſich demnächſt eine neue Zerſplitterung des Fürſten⸗ 
tums befürchten. | | 

Es ilt bas Verdienſt des Herzogs Ernſt Aug uſt oe: 
weſen, daß eine Teilung des Landes damals und für ſpätere 
Zeit verhindert, vielmehr der Grund zu deſſen weiterer Ent⸗ 
wicklung gelegt wurde. Zu dieſem Zwecke beſtimmte er in 
einem, 1683 vom Kaiſer beſtätigten Hausgeſetze, daß Calen⸗ 
berg und die zu ihm gehörenden Gebiete, ſowie die nach dem 
Tode Georg Wilhelms damit zu vereinigenden Länder der 
Herrſchaft Lüneburg ungeteilt bleiben und nach dem Rechte 
der Erſtgeburt vererbt werden ſollten“). Georg Wilhelm hatte 
hierzu ſeine Zuſtimmung gegeben und unterſtützte auch ſonſt 
die Beſtrebungen Ernſt Auguſts. Es war namentlich be⸗ 
deutungsvoll, daß Ernſt Auguſts älteſter Sohn und Erbe, 
Georg Ludwig, ſich 1682 mit Sophie Dorothea, der Tochter 
Georg Wilhelms, vermählte. Auf dieſe Weiſe wurde die 
ſpätere Vereinigung der beiderſeitigen Länder unbedingt 
ſichergeſtellt. | 

Zunächſt mußte allerdings noch ber Widerſtand Ober: 
wunden werden, der ſich gegen Ernſt Auguſts Beſtrebungen 
in ſeiner eigenen Familie erhob. Seine beiden jüngeren 
Söhne waren nicht damit einverſtanden, daß ſie von der Nach⸗ 
folge ausgeſchloſſen ſein ſollten. Unterſtützt wurden ſie dabei 
von ihrer Mutter, der Kurfürſtin Sophie, der es unerträglich 
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war, ihre jüngeren Söhne gegenüber dem älteren zurück⸗ 
geſetzt zu ſehen. Ernſt Auguſt brach jedoch dieſen Widerſtand 
und beſeitigte die Hinderniſſe, die der ausſchließlichen Nach⸗ 
folge Georg Ludwigs im Wege ſtanden. 

Dieſem Ziele dienten auch ſeine Bemühungen um die 
Erlangung der Kurwürde, die lange Zeit hindurch ſowohl beim 
Kaiſer als auch den meiſten der bisher ſchon vorhandenen 
Kurfürſten auf großen Widerſtand ſtießen. Auch die Herzöge 
von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel ſahen mit unverhohlener 
Mißgunſt auf die Pläne Ernſt Auguſts, durch welche der 
jüngeren welfiſchen Linie zunächſt eine neue Würde, alsdann 
auch ein außerordentlicher Landzuwachs in Ausſicht geſtellt 
wurde. 

Ernſt Auguſt führte gleichwohl ſein Vorhaben aus und 
erreichte es, daß ihm 1692 die neunte Kurwürde übertragen 
wurde. Damit war zugleich die Beſtimmung, daß für die 
Nachfolge in Zukunft ausſchließlich das Recht der Erſtgeburt 
maßgebend ſein ſolle, endgültig ſichergeſtellt. Auch Herzog 
Anton Ulrich von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel, deſſen Land 
infolge ſeiner feindſeligen Haltung 1702 von hannoverſchen 
und celliſchen Truppen beſetzt worden war, ſah ſich genötigt, 
die Kurwürde der jüngeren welfiſchen Linie, ſowie die bevor⸗ 
ſtehende Vereinigung des Landes Lüneburg mit dem zu 
Hannover gehörenden Gebiete anzuerkennen. Als Herzog 
Georg Wilhelm von Celle 1705 geſtorben war, trat dieſe 
Vereinigung der beiderſeitigen Länder ohne weitere 
Schwierigkeiten ein. Hiermit waren, mit Ausnahme von 
Braunſchweig⸗Wolfenbüttel, diejenigen Gebiete wieder ver⸗ 
einigt, welche im 12. und 13. Jahrhundert die Grundlage 
gebildet hatten, auf der das Herzogtum Braunſchweig⸗ 
Lüneburg errichtet wurde. Außer ihnen, den Fürſtentümern 
Calenberg nebſt Göttingen, Grubenhagen und Lüneburg, 
gehörten namentlich die Grafſchaften Hoya und Diepholz 
zu den Kurlanden. | 

Dieſen Gebieten, die nunmehr im Kurfürſtentum 
Braunſchweig⸗Lüneburg vereinigt waren, wurde 
in der Zeit von 1705 bis 1816 noch eine Reihe wichtiger Er⸗ 
werbungen hinzugefügt”). An den bisherigen Beſitz an- 
grenzend, waren ſie dieſem inſofern gleichartig, als ihre Be⸗ 
völkerung ebenfalls aus Niederſachſen oder ſtammverwandten 
Frieſen beſtand. Die Herzogtümer Bremen und Verden, 
durch den Weſtfäliſchen Frieden an Schweden gekommen, 
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waren infolge bes Krieges gegen dieſe Macht 1676—1679. in 
den Beli des Herzogs Georg Wilhelm von Lüneburg ge- ` 
langt, mußten jedoch faſt ganz wieder zurückerſtattet werden. 
Erſt der Ausgang des nordiſchen Krieges bewirkte es, daß 
dieſe ehemaligen Bistümer, nachdem ſie 1712 von Dänemark 
in Beſitz genommen waren, 1715 von dieſem, 1719 endgültig 
von Schweden ſelbſt an den hannoverſchen Kurſtaat abgetreten 
wurden. Das Land Hadeln, ehemals zum Herzogtum Lauen⸗ 
burg gehörend, dann ſeit 1689 unter kaiſerlicher Verwaltung 
ſtehend, wurde 1731 mit den Kurlanden vereinigt. 

Im Anfange des 19. Jahrhunderts, insbeſondere durch 
den 1814 eröffneten Wiener Kongreß, wurden die bisherigen 
Kurlande noch um mehrere Gebiete vermehrt, die zum Teil 
bereits früher in Beziehungen zum braunſchweig⸗lüne⸗ 
burgiſchen Fürſtenhauſe geſtanden hatten. Das Bistum 
Osnabrück wurde 1803 erworben, ſpäter auch Hildesheim, 
ferner die Reichsſtadt Goslar, Oſtfriesland, die Grafſchaft 
Bentheim, die Nieder⸗Grafſchaft Lingen, Kreis Meppen, 
ein Teil des Eichsfeldes u. a. Andererſeits wurde das frühere 
Herzogtum Lauenburg wieder abgetreten, mit Ausnahme 
des Amtes Neuhaus und anderer unmittelbar an der Elbe 
gelegener Gebiete. Das ehemalige Kurfürſtentum wurde 
1814 zum Königreiche Hannover erhoben. Die Stadt Han⸗ 
nover, ſeit 1636 Landeshauptſtadt des Fürſtentums Calen⸗ 
berg, war auch, nach dem Kurfürſt Georg Ludwig 1714 die 
engliſche Krone erlangt hatte, Sitz der kurfürſtlich Braun⸗ 
ſch weig⸗Lüneburgiſchen Regierung geblieben. 


Anmerkungen. 


Einleitung. Allgemeines. 


„Die vorſtehende Darſtellung, die den Inhalt einiger von mir im Verein 
für Geſchichte der Stadt Hannover gehaltenen Vorträge wiedergibt, bildet 
die Fortſetzung der in den Jahrgängen 1912 und 1916 enthaltenen Ueber⸗ 
ſicht über die ältere Geſchichte Niederſachſens. Die jetzt veröffentlichten 
Ausführungen ſollen in kürzeſter Faſſung die Geſchicke des Gebietes ſchildern, 
dem die Stadt Hannover ſeit ihrer Entſtehung angehört hat. 
| Bei diefer Ueberſicht über die Landesgeſchichte hatte fid) die Dar⸗ 
ſtellung innerhalb der äußeren Umriſſe zu halten, ohne auf Einzelheiten 
einzugehen. Es iſt zunächſt die Entſtehung des Fürſtentums behandelt und 
on lediglich deſſen räumliche Geſtaltung berüdfichtigt, wie fie namentlich 
durch die verſchiedenen Teilungen bedingt worden ift. Hinſichtlich aller 


- näheren Einzelheiten fei hingewieſen auf die im hiefigen Königlichen Staats- 


archive befindlichen Urkunden und Akten, ſoweit ſie bisher noch nicht ver⸗ 
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öffentlicht ſind, ſowie auf die Urkunden und darſtellenden Werke, die in 
den folgenden Anmerkungen genannt ſind. 


Die in der Stadtbibliothek vorhandenen Werke über die braunſchweig⸗ 
lüneburgiſche Landesgeſchichte find im Druck⸗Hataloge von 1901 auf S. 214 f. 
verzeichnet. Von ihnen kommen hier beſonders in Betracht: Wilh. Have⸗ 
manns 1853— 1857 in drei Bänden erſchienene Geſchichte der Lande Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg, bas von A. F. D Schaumann 1864 herausgegebene 
überſichtliche handbuch der Geſchichte der Tande Hannover und Braun⸗ 
ſchweig und O. von Heinemanns Geſchichte von Braunſchweig und Hannover, 
drei Bände, 1882 — 1892. 

Ferner find zu nennen: A. U. Erath, Viſtoriſche Nachricht von den 
im alten und mittlern braunſchweig⸗lüneburgiſchen Haufe getroffenen 
Erbteilungen (1736 erſchienen), wertvoll durch den Abdruck der in Frage 
kommenden Urkundenſtellen. Heinrich Böttger, Die allmähliche Entſtehung 
der jetzigen welfiſchen Lande des Königreichs Hannover und des Herzogtums 
Braunſchweig (zweite Auflage 1859). Die 1900 als drittes Heft der Mit⸗ 
teilungen der faf. preußiſchen Archivverwaltung von M. Bär heraus- 
gegebene Ueberſicht über die Beſtände des kgl. Staatsarchivs zu Hannover 
enthält als Einleitung S. 1—8 eine wertvolle hiſtoriſch⸗topographiſche 
Ueberſicht über die zum Sprengel des kgl. Staatsarchivs in Hannover 
gehörigen Landesteile. Tecklenburg und X. Dageförde, Geſchichte der 

ovinz Hannover (1909); vgl. dazu: Seitſchrift des hiſtor. Der. f. Nieder ⸗ 
achſen, Ihg. 1909 S. 411. 


Auch find in mehreren landeskundlichen und anderen Werken Ab” 
ſchnitte enthalten, in denen die braunſchweig⸗lüneburgiſche Landes“ 
geſchichte berückſichtigt wird. Von ihnen mögen folgende genannt ſein. 

. D. A. Sonne, Beſchreibung des Königreichs Hannovers (1829) Bd. E 
S. 98— 234, insbeſondere über die verſchiedenen Teilungen der fürſtlichen 
Linien: S. 158—160. ©. v. Heinemann, Das Hönigreich Hannover und- 
das Herzogtum Braunſchweig in maleriſchen Original-Anſichten (1858). 
236.1 S. 57— 108. Joh. Meyer, Die Provinz Hannover (1888) S. 89 — 98. 
PB Guthe, Die Lande Braunſchweig und Hannover. Leſebuch für Schule 
und Haus (1871) S. 46— 82. E). Ringflib, Statiſtiſches handbuch der Provinz 
Hannover. 6. Ausgabe, neu bearbeitet von J. J. Kettler (1897) S. 9. 
Gebhardts Handbuch der deutſchen Geſchichte Bd. I1 (4. Aufl.) S. 512 — 515. 


Ein im Stadtarchive handſchriftlich vorhandener „Verſuch einer 
tabellariſchen Ueberſicht der Erbteilungen im dem Herzogtum Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg und dazu von Seit zu Seit gemachter Erwerbungen“, 
aus dem Keftnerfchen Nachlaſſe ſtammend, ift eine Abſchrift einer von dem 
Archivar Hofrat Joh. Chr. Heſtner verfaßten Arbeit und in den Nannov. 
Geſchichtsblättern Jahrg. 1918 S. 370—396 veröffentlicht. 

Herm. Schulze, Die Hausgeſetze der regierenden deutſchen Fürſten“ 
häufer, Bd. I 1862, enthält S. 365 eine Angabe der benutzten Literatur, 
ſodann S. 366— 414 eine Geſchichte der braunſchweig⸗lüneburgiſchen 
Fürſtentümer, alsdann S. 419— 507 den Wortlaut von 15 beſonders wichtigen 
Urkunden aus der Zeit von 1235— 1836. — In der Seitſchrift für oie 
Landeskultur⸗Geſetzgebung der Preußiſchen Staaten Bd. XVIII Heft 3 (1867). 
df S. 301—814 eine „Hiſtoriſche Ueberſicht über die Entſtehung und den 
Beſtand des ehemaligen Königreichs Hannover“ enthalten. — E C. 
Spittlers Geſchichte des Fürſtentums Hannover enthält als Einleitung: 
eine allgemeine Ueberſicht der Haupweränderungen [eit 1235 bis zur: 
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Reformation, am Schluſſe jedes der beiden Bände als Beilagen eine Anzahl 
von Urkunden zur Geſchichte des 16. und 17. Jahrhunderts 

Weitere Literatur ſ. in: Grefe, Hannovers Recht (3. Aufl. 1860) 
S. 9—15; Darftellung der Landesgeſchichte daſ. 38— 52, 61— 80. 

Die geſchichtliche Darſtellung würde durch einen Atlas ſehr unter⸗ 
ſtützt werden, in welchem die räumliche Entwicklung des Herzogtums ver⸗ 
anſchaulicht wäre. Zu dieſem Zwecke wäre, nach der Seitfolge angeordnet, 
eine Anzahl von Karten herzuſtellen, auf denen die politiſchen Grenzen, 
wie ſie während der einzelnen Zeiträume beſtanden, zum Ausdrucke gebracht 
würden. Zu einem ſolchen Hartenwer ke find aber bisher nur erſt Vorarbeiten 
vorhanden. Ueber einen von Hermann Grote hergeſtellten, aber nicht 
veröffentlichten geſchichtlichen Atlas, der ſehr überſichtlich iſt, auf eine 
genauere Einzeichnung der Einzelheiten jedoch nicht eingehen konnte, 
hat Joh. Hretzſchmar in der Stſchr. d. hift. Der. f. Niederſ. Ihg. 1904 S. 391 
und der Verf. in den Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg 1918 S. 325 berichtet. 
Sodann kommt hier namentlich in Betracht Karl Brandis Aufſatz „Grund⸗ 
fragen hiſtoriſcher Geographie und der Plan des hiſtoriſchen Atlas“ in 
der Seitſchrift d. hift. Ver. Jahrg. 1909 S. 329—352. 

Als „Studien und Vorarbeiten zum hiſtoriſchen Atlas Niederſachſens“ 
ſind von der Hiſtoriſchen Kommiſſion bisher drei Hefte herausgegeben: 
Heft 1: R. Scherwatzky, Die Herrſchaft Pleſſe, 1914. Heft 2: Ad. Siebel, 
Unterſuchung über die Entwicklung der Landeshoheit und der Landesgrenze 
des ehemaligen Fürſtbistums Verden, 1915. Heft 3: G. Sello, Die territoriale 
Entwicklung des Herzogtums Oldenburg, 1917. Der beigegebene handliche 
Atlas, der die Grenzen enthält, wie fie zu den verfchiedenen Seiten beſtanden 
haben, iſt ſehr geeignet, dem Benutzer einen Ueberblick über die räum⸗ 

liche Entwicklung des Herzogtums zu geben. 
| Karten, auf denen die Grenzen der braunſchweig⸗lüneburgiſchen 
Lande während eines beſtimmten Zeitraumes, für ſich oder in Verbindung 
mit anderen Gebieten angegeben ſind, finden ſich in Spruner⸗Menke's 
Handatlas auf Tafel 33, 37—39, 41, 43— 46, 48 und 49. Don Droyfens 
Allgemeinem hiſtoriſchen Handatlas kommen in Betracht die Tafeln S. 26, 
29, 30, 34, 38, 42, 45, 46 und 50. Eine von F. v. Rappard 1868 heraus- 
gegebene Karte: „Die Provinz Hannover, nach ihrer hiſtoriſchen Ent⸗ 
wickelung kartographiſch dargeſtellt“, gibt durch beigefügte Jahreszahlen 
an, zu welcher Seit die einzelnen Landesteile erworben find. Die dem oben 
erwähnten Tecklenburgſchen Buche beigegebene Harte bietet, in kleinerem 
Maßſtabe, im weſentlichen dasſelbe Bild, wie die v. Xapparó[dje Karte. 


e Aehnlich wie die Tecklenburg'ſche Karte, die im Maßſtabe von 
1:1 000 000 gezeichnet iſt, wirkt die von J. Brennecke vor einigen Jahren 
herausgegebene „Karte zur Geſchichte der Lande Hannover und Braun⸗ 
ſchweig“. Durch den Maßſtab 1:600 000 und die Art der Farbengebung 
bietet ſie ein noch etwas anſchaulicheres Bild. Eine neuerdings von D. Hoke⸗ 
müller veröffentlichte „Geſchichts⸗Karte der deutſchen Welfen⸗Lande“ 
ift nach Seichnung und Text nur für febr beſcheidene Anſprüche berechnet. 

Für die letztwergangenen Jahrhunderte ift wegen der politifhen 
Grenzen auch auf die gleichzeitigen Kartenwerke hinzuweiſen, unter denen 
für das 17. Jahrhundert die von Joh. Mellinger und Joh. Janſon (Stadt⸗ 
archiv Abt. G. und H. Grotefends Verzeichnis Nr. 83— 85 ; vgl, Herm. Wagner, 
Lehrbuch der Geographie Bd. I, 1900, S. 7), für das 18. Jahrhundert die 
von Joh. Bapt. Homann in Nürnberg, ſowie T. C. Lotter in Augsburg 
herausgegebenen beſonders hervorzuheben ſind. 
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Mehrfach finden fid auch in Werken über einzelne Landesteile karto 
graphiſche Beigaben, durch welche die politiſchen Grenzen ihres Bezirkes 
für eine beſtimmte Seit veranſchaulicht werden. So enthält z B. das 
von W. v. Hodenberg 1855 herausgegebene Hoyer Urkundenbuch eine 
Karte, in welche die Grenzen der oberen und niederen Grafſchaft Hoya 
im 14.— 16. Jahrhundert einge tragen ſind. 

Bei dem engen Zuſammenhange, der zwiſchen der „ 
des welfiſchen Fürſtenhauſes und der Vornahme von Teilungen bezw 
der Wiedervereinigung des Landes beſteht, ift auch auf die betr. genealogiſ en 
Werke hinzuweiſen. Von den älteren mögen hier Joh. Hübners Bene 
logiſche Tabellen hervorgehoben werden, aus deren erfterm Teile (1725) 
die Tab. 183— 191 in Betracht kommen. Unter den neueren ſeien nament- 
lich Cohn, Stammtafeln zur Geſchichte der deutſchen Staaten und der 
Niederlande (1871) Tafel 82— 89, ſowie Herm. Grotes Stammtafeln 
(9. Band der Münzſtudien; 1877) genannt, woſelbſt die Darftellung auf 
S. 202 — 207 die Herzöge von Braunſchweig Lüneburg betrifft. 

Ferner iſt der Stammbaum des Welfenhauſes mehrfach als Einzel- 
blatt herausgegeben worden. Zu erwähnen find namentlich: Matthäus 
Seutter. Neu inventierter Genealogiſcher Stamm-Baum des uralten 
hochfürſtl., nunmehr auch churfürſtl. und Groß-Britanniſchen 1 
Hauſes Braunſchweig⸗süneburg, Augsburg um 1740 (Stadtarchiv, Abt. G) 
Ein 1784 in Hannover von J. X. Bartſch gedruckter Stammbaum ſtellt 
auf Taf. I die Abſtammung Herzog Heinrichs des Löwen dar, auf Taf. II 
deſſen Nachkommenſchaft nach ihren verſchiedenen Häufern und Sweigen, 
zugleich mit Angaben über die ihnen zugefallenen Gebiete. Don Hermann 
Grote verfaßt, erſchien 1836, gedruckt bei den Gebrüdern Jänecke in Hannover, 
in Hommiſſion bei Herold und Wahlſtab in Lüneburg, eine Tabellariſche 
Ueberſicht der Provinzial⸗Regenten⸗Geſchichte von Hannover und Braun⸗ 
ſchweig. In dieſer Tabelle wird die Feit von 1369 bis 1735 behandelt und 
bei jedem Herrſcher die Gebietsteile ſeines Fürſtentums angegeben. Auch 
die „Stammtafel der regierenden Fürſten aus dem Welfenhauſe und ihrer 
Vorfahren“, zuſammengeſtellt von D. Böttger, 1858 von F. Klindworth 
herausgegeben, gibt in überſichtlicher Weiſe zugleich die Landesteile der ein⸗ 
zelnen Linien an. Um dieſelbe Seit erſchien, von W. Hretſchmer gezeichnet, 
ein „Stammbaum der Welfen“ im Verlage der Fornemannſchen Hof-Kunit- 
handlung (Stadtarchiv, Abt. G). Grefe, Hannovers Recht Bd. I (1860) 
enthält als Beilage 2 eine Tabelle, welche das Verwandtſchaftsverhältnis 
der welfifchen Herrſcher von Otto dem Kinde bis Georg I. darſtellt. 

Der neueren Seit gehört an eine „Stammtafel des Welfenhauſes, 
enthaltend die zur Regierung gelangten Mitglieder des Haufes Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg und deren Vorfahren“ bis zum Tode Hönig Georgs V. 
1878 fortgeführt, in Klindworths Verlage erſchienen. Cine 1905 im Verlage 
von Guſtav Jacob in Hannover erſchienene „Stammtafel unſerer ange» 
ſtammten Fürſtenhäuſer“ enthält die genealogiſchen Angaben bis 3. J. 1901. 
P. Zimmermann, Stammtafel des Hauſes R mit einigen 
cognatiſchen Beziehungen (1909). 


Anmerkungen zu den einzelnen Abſchnitten. 


1 Entſtehung und ältere Seit des Herzogtums 
Braunſchweig⸗ Lüneburg. Quellen: Hempel, Inventariums 
diplomaticum historiae Saxoniae inferioris CI. 1 S. 115 ff. Origine 


Guelficae Bd. III und IV für die Seit Heinrichs des Löwen, jeiner Söhne 
und feines Enkels Herzog Otto des Kindes. Leibniz” Scriptores rerum 
Brunsvicensium ſo wie die übrigen in den Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg. 1916 
S. 81— 84 genannten Werke, ſofern fie für die Zeit von 1181 an in Betracht 
kommen. Ferner: Sudendorf, Urkundenbuch der Herzöge von Braunſchweig 
und Lüneburg Bd. ] S. XIII— XX und S. 3— 42. Die von W. v. Hoden- 
berg herausgegebenen, Calenberg und Lüneburg betreffenden Urkunden⸗ 
bücher ſowie die U.⸗B. der einzelnen hannoverſchen Städte ſ. Dahlmann⸗ 
Waitz (8. Aufl.) S. 77. 
| As Darftellungen find zu nennen die oben erwähnten all- 
gemeinen Geſchichtswerke von Havemann, ©. v. Heinemann u. a. Ferner 
die Jahrbücher der deutſchen Geſchichte: Toeche, Kaifer Heinrich VI. (1867). 
Winkelmann, Philipp von Schwaben und Otto IV. von Braunſchweig 
2 Bd. (1873 und 1878). Winkelmann, Kaifer Friedrich II. 2 Bd., die Seit 
von 1218 — 1233 behandelnd (1889 und 1897). — Langerfeld, Kaifer 
Otto IV., der Welfe (1872). L. v. Heinemann, Heinrich von Braunſchweig, 
Pfalzgraf bei Rhein (1882). A. Michels, Leben Ottos des Kindes, erſten 
Herzogs von Braunſchweig und Lüneburg (1891). — Die hier zunächſt 
folgende Darſtellung der Seit von 1180 bis 1267 ift im weſentlichen eine 
Wiedergabe der Aufſätze in den Donan, Geſchichtsbl. Jahrg. 4 (1901) 
S. 1— 15 und 529—543. 

Wegen der übrigen auf die hier behandelte Seit bezüglichen Werke 
vgl. die Sufammenftellung in Dahlmann⸗Waitz' Quellenkunde S. 375, 
379, 383, 400, 405 und 418. D. Loewe, Bibliographie der hannoverſchen 
und braunſchweigiſchen Geſchichte (1908) S. 59. Syſtematiſches Inhalts⸗ 
verzeichnis der Seitſchrift des Hiftorifchen Vereins für Niederſachſen (1911) 
5.39, | 


3) Ueber das Herzogtum Heinrichs des Löwen ſ. Hannov. Geſchichtsbl. 
Jahrg. 19 (1916) 5. 44 und 88 Anm. 50, S. 92 Anm. 62; Jahrg. 4 (1901) 
S. 403 und 534. Weiland, Das ſächſiſche Herzogtum unter Lothar und 
Heinrich dem Löwen S. 88— 145. L. v. Heinemann, Heinrich von Brann⸗ 
ſchweig, Pfalzgraf bei Rhein S. 204. Jaſtrow und Winter, Deutſche Ge⸗ 
ſchichte im Zeitalter der Hohenftaufen 1125— 1273 (Bibliothek deutſcher 
Geſchichte) Bd. I S. 570—595, R. Schröder, Lehrbuch der deutſchen Rechts⸗ 
geſchichte (6. Aufl.) S. 425. 

Nähere Angaben über die Belegenheit der im Beſitze Heinrichs des 
Löwen befindlichen Erbgüter f. bei Böttger, Die allmähliche Entſtehung 
der x rada welfiſchen Lande S. 12—18. Dal. Schrader, die älteren Dy⸗ 
naſtenſtämme S. 173—216. Böttiger, Heinrich der Löwe (1819) S. 472 — 482. 
Erwerbung der Grafſchaft Stade: Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg. 19 S. 27; 
1 sum S. 92, Winzenburg: Weiland S. 96. Oldenburg: 
daſ. S. 98. 

9) Origines Guelficae Bd. III S. 467, 469, 547, 558 und 560. 

4) Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg. 19 S. 40. Spruner⸗Menke, Hand⸗ 
atlas Taf. 39. Ueber die Teilung der herzoglichen Gewalt ſ. Grauert, Die 
Herzogsgewalt in Weſtfalen ſeit dem Sturze Heinrichs des Löwen S. 158. 
Havemann, Geſchichte der Lande Braunſchweig und Lüneburg Bd. J S. 338. 


8) Origines Guelficae III S. 626—629, 852 f. Urkundenbuch der 
Stadt Hannover S. 2. Grupen, Orig. Germ. II S. 313—336. v. Holle, 
Beitrag zur Erläuterung des Teilungsvertrages der Söhne Heinrichs des 
Löwen von 1203 (Daterländ. Arch iv Jahrg. 1835 S. 38— 101). Havemann, 
Geſchichte der Lande Braunſchweig und Lüneburg Bd. | S. 275. v. Hammer- 
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Heim, Sur Ortsbeſtimmung in Niederſachſen (Seitſchr. d. hift. Der. f. Niederſ. 
1859 S. 194). Böttger, Grenzen zwiſchen den Alloden des Herzogs Hein⸗ 
rich des Löwen bei der Teilung 9 unter feine Söhne (Stſchr. hiſt. 
Der. f. Niederf. 1860 S. 70 — 82). L. v. Heinemann, heinrich von Braun⸗ 
. S. 293— 299. 

ie Geſchichte der nächſtfolgenden Jahrzehnte ift in den Werken 
von L. v. Heinemann, Heinrich von Braunſchweig (1882) und A. Michels, 
Leben Ottos des Kinbes (1891) eingehend dargeſtellt worden. Für ben 
Sufammenhang mit der Reichsgeſchichte kommen namentlich die Jahr⸗ 
bücher der deutſchen Geſchichte in Betracht, fo 3. B. N die Ereigniſſe des 
Jahres 1229: Winkelmann, Kaifer Friedrich 11. II S. 64, woſelbſt 
auch die Quellen angegeben ſind. Hinſichtlich dr Se fei daher 
auf die genannten Werke hingewiefen. 


9) „Civitatem Brunswich et Castrum Luneburch cum omnibus 
castris, hominibus et pertinenciis suis univimus et creavimus inde ducatum 
ad heredes suos filios et filias hereditarie devolvendum. Orig. Guelf. 
Teil IV Bd. VIII S. 49. Monum. Germaniae. Constit. II Nr. 186 u. 197, 
Michels, Leben Ottos des Kindes S. 43. Ficker, Dom „ 
Bd. | S. 188. Havemann Bd. ] S. 375. Hoch, Pragmat. Geſch. S 
Schulze, Hausgejege S. 373 u. 419. 


7) Grafſchaft Stade: Sudendorf, Urkundenbuch Bd. 1 S. XIII—XV- 
Michels, Leben Ottos des Kindes S. 11 u. 45. 

8) Sudendorf, Urkundenbuch Bd. I Nr. 11 (S. 11). g 

9) Daſ., Urk. Nr 24. Michels, Otto d. K. S. 83 

10) L. v. Heinemann, Heinrich von Braunſchweig S. 196. Michels, 
Leben Ottos des Kindes S. 47. Origines Guelficae Teil IV S. 56. 

1) Orig. un III S. 718; IV S. 119—145, 232. Sudendorf, 
Urkundenbuch Bd. 1 S. XVI u. 20. 

13) Sudendorf, Urkundenbuch Bd. 1 S. XVI. Urk. 12, 13, 17 u. 32. 
VII S. LXXXV. Ad. Ulrich, Sur Geſchichte der Grafen von Roden im 
12. und 13. Jahrh. (Stſchr. hift. Der. f. Niederſ.) 1887 S. 121—129. Weber, 
Die Freien bei Hannover S. 11. B. Ohlendorf, 1 zur Geſchichte 
der Grafen von Roden (Hannov. Geſchichtsbl. Ing. 1909 S. 311). H. Wanner, 
Die Dörfer Döhren, Wülfel, Laatzen im kleinen Freien bei Hannover (Hannov. 
Geſchichtsbl. Bei 1911 S. 309). Lüntzel, Die ältere Diözefe Hildesheim 
S. 114. H. L. Ahrens, Tigislege S. 53. Meitzen, Siedelung Bd. III, 
S. 831—231, 1-14, Grup en, Origines et Antiquitates S. 177— 252; 
Ueber das Lehnsverhältnis zum Stifte Hildesheim daſ. S. 51. 

13) Doebner, Die Städteprivilegien Herzog Otto des Kindes S. 6— 14. 
Hannov. Geſchichtsbl. Ihg. 1916 S. 72— 78, 104— 107. 

14) Sudendorf, Urkundenbuch. Bd. 18. XIX Urt. Nr. 52. Bertram, 
Geſchichte des Bistums Hildesheim Bd. I S. 283. 

15) Sudendorf, Urkundenbuch Bd. I S. XVIII Urk. Nr. 43 u. 46. 

16) Seibertz, Urkundenbuch des Herzogtums Weſtfalen Bd. I Urk. 
317, S. 396. Grauert, Die Herzogsgewalt in Weſtfalen S. 162. 

17) Urk. vom 13. Sept. 1260: Meinardus, U.⸗B. d. Stiftes und der 
Stadt Hameln Nr. 52. Havemann, Geſchichte der Lande Braunſchweig 
und Lüneburg Bd. ] S. 392. 

18) Sudendorf, Urkundenbuch Bd. I Nr. 55— 57, S. XIX. 

19) Böttger, raris Entſtehung S. 23. Havemann Bd. I S. 398. 
v. Heinemann Bd. II S 

9) Sudendorf, 1 Bd. ] S. XX und Nr. 64. 


21) Die betr. Urkunden f. bei Erath, Biſtor. Nachricht von den .. 
Erbteilungen; ſodann namentlich in Sudendorfs Urkundenbuche, woſelbſt 
in den Einleitungen zu den einzelnen Bänden der weſentliche Inhalt ber. 
Urkunden im Zuſammenhange „ ift. Hinſichtlich der Dor, 
ſtellung iſt zu verweiſen auf die genannten Werke von Havemann und 
O. v. Heinemann, ſowie auf Schaumanns Handbuch der Geſchichte der 
Lande Hannover und Braunſchweig. 

Werke über die Geſchichte der einzelnen Landesteile: Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel f. Katalog der Stadt⸗ Bibliothek S. 274. Grubenhagen daſ. 
S. 269. Göttingen S. 271. Lüneburg S. 261. Calenberg S. 259. Ferner 
die betr. Abſchnitte in den oben genannten allgemeinen Geſchichtswerken, 
fo O. v. Heinemanns (Geld, von Braunſchweig und Hannover Bd. II In⸗ 
haltsangabe S. III. 


22) Eine Urkunde über die erwähnte Erbteilung iſt nicht vorhanden. 
Nachrichten ſpäterer Chroniſten . bei Erath, Erbte dungen S. 7— 9. Schulze, 
gie S. 376. Böttger, Entftehung S. 24. ©. v. geinemann, 

eſchichte von Braunſchweig und Hannover Bd. II S. 42. Hoch, 
Pragmat. Geſch. d. Hauſes Braunſchweig u. Lüneburg S. 123. 
Meinardus, Urkundenbuch des Stiftes und der Stadt Hameln S. XXXVI. 
Paul Fimmermann, Das Baus Braunſchweig⸗Grubenhagen S. 1 u. 4. 
Dol. die weiteren Ausführungen von Bruno Kruſch in der Stſchr. d. hift. 
Der f. Niederſ. Jahrg. 1914 S. 166. 


23) Subenborf, Urkundenbuch Bd II. S. X und Nr. 104. Erbverbrüde⸗ 
rung mit den ſächſiſchen Herzögen daſ. Nr. 239. v. Heinemann Bd. II 
S. 69. 


2) Sudendorf, Urk.⸗B. Bd. VI Nr. 208 u. 209. 
35) Sudendorf, Urk.⸗B. Bd. VII Nr. 258. Havemann Bd. I S. 563. 


*) Fur Lüneburger Landesgeſchichte der damaligen Seit vgl. Have⸗ 
mann, Geſchichte der Lande Braunſchweig u. Lüneburg Bd. ] S. 453—469. 
O. v. Heinemann, Geſchichte von Braunſchweig und Hannover Bd. II 
S. 19— 36. Schulze, Hausgeſetze S. 374. Böttger, Allm. Entſtehung d. 
jebioen welfiſchen Lande S. 29, joie meine Schriften: Die Landeshoheit 

im Fürſtentum Lüneburg (1888) S. 5 und 15; Die Stände Se 
Fürſtentum Lüneburg um die mitte des 14. Jahrhunderts (Stſchr. d. 
hift. Der. f. Niederſ. Jahrg. 1889 S. 105— 156 und Jahrg. 1892 S. 157 bis 
250); Geſchichte der Stadt Lüneburg (1891) S. 18, 34, 44 u. a.; Die Der- 
einigung des Loin⸗Gaues mit dem Fürſtentum Braunſchweig⸗Lüneburg 
(Hannov. Geſchichtsbl. 1901 S. 402 — 420). Ueber das Verhältnis der Stadt 
ee zur Landesherrſchaft j. Hann. Geſchichtsbl. Jahrg. 1909 S. 2— 9. 

Die über die Erwerbung dieſer Gebiete ausgeſtellten Urkunden ſind, 
ſoweit fie die Zeit vor 1370 betreffen, in Sudendorfs Urkundenbuche zur 
Geſchichte der EN von Braunſchweig und Lüneburg Bd. 1— III ab⸗ 
gedruckt. Nähere Ausführungen dazu find in den Einleitungen Bd. I 
S. XLVI—LXXXIII, II S. XLVI -C, III S. LIV—CLVII gegeben. — 
Ueber die den Herzögen von Lüneburg N Lehen geiſtlicher 
Fürſten f. daſ. Bd. IV S. CXXII. 


7?) Die zur Sate gehörenden Urkunden f. in Sudendorfs Urkunden⸗ 
buche Bd. VII S. 89— 115. Dal. Havemann Bd. I S. 538; v. Heinemann 
Bd. II S. 161; meine Hu der Stadt Lüneburg S. 44; Bannov. Ge⸗ 
5 atro. I2: S. — Ueber die Sandfchaften f. en 

Aufl. S. 
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33) Sudendorf, Urkundenbuch Bd. VII Nr. 258. — Ueber einen 
Erbvertrag der Herzöge Bernhard und Heinrich mit Herzog Otto von 
Göttingen vom 20. Mai 1401 ſ. daſ. Bd. IX Nr. 114. 


) Don der vorläufigen Abrede wegen der Teilung vom 11. März 1409 
befindet ſich je eine Abſchrift im Landesarchive zu Wolfenbüttel, ſowie 
im Kal. Staatsarchive in Hannover (Celle 0.221. Des. 6, Sch. 5, Caps. 6 
Nr. 4). Die obigen Angaben über die Teilung vom 8. Juli 1409 
ſind auf Grund einer freundlichen Mitteilung des Geh. Archivrats 
Dr. Zimmermann aus der in Wolfenbüttel vorhandenen Urkunde vom 
genannten Tage wiedergegeben. Dal. Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg. 1918 
S. 327; Erath, Erbteilungen S. 33; Hoffmanns Sammlung unge ruckter 
Urkunden Teil I S. 242 u. 243; Koc, Pragmatiſche Geſchichte S. 274; 
Böttger, Allmähliche Entſtehung 5; 32; Schaumann, Handbuch S. 148; 
Havemann Bd. I S. 563; v. Heinemann Bd. II S. 176; Kleinſchmidt, 
uns von Landtags⸗Abſchieden Bd. | S. 102; Schulze, Hausgeſetze 
S. 381. 

. 9) Dal. Hannov. Geſchichtsbl. 1918 S. 328. | 

Ueber die Herrſchaft Everftein val. v. Heinemann, Geſch. von Braun- 
ſchweig u. Hannover Bd. II S. 171—174. Havemann Bd. J S. 654. Paul 
Bartels, Der everſteinſche Erbfolgekrieg zwiſchen Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
burg und Lippe S. 9 u. 73. 

Erwerbung der gen ſchaft Homburg f. v. Heinemann Bd. II S. 179, 
Havemann Bd. I S. 

81) KHleinſchmidt, pm von Landtags⸗Abſchieden Teil I S. 104. 

33) Kal. Staatsarchiv in Hannover (Celle, Orig. Des. 6, Caps. 4 
Nr. 6 a). Erath, Erbteilungen S. 33. Hoch, S he ejdidite 5.211: 
Have mann Bd. I S. 652. v. Heinemann Bd. II S 

33) Bertram, Geſchichte des Bistums 0 80. I S. 380. 

*4) Urk. von 1428 Mai 25 im Kal. Staatsarchive: Celle, Orig. Des. 
Sch. 5, Caps. 7 Nr. 10a. Erath, Erbteilungen S. 39. Hleinſchmidt, Samm⸗ 
lung Teil 1 S. 115— 126. Böttger, Entſtehung S. 32. Die Urk. vom 22. Aug. 
1428 f. bei Erath, Erbteilungen S. 47. Havemann Bd. I S. 662. v. Heine⸗ 
mann BD. II S. 182. 

95) Bertram, Gegen des Bistums Bildesheim 230. | S. 394. 
EE Bd. I S. 
| ) O. v. 1 Bd. II S. 186—192. Francke, Der lüneburgiſche 
Se (Jahresbericht des Muſeumsvereins f. d. Fürſtentum Lüne⸗ 
burg Jahrg. 1882 S. 1 ff.). Jürgens Geſchichte d. Stadt £üinebura S. 62— 68. 

$7) Jacobi, Landtags⸗Abſchiede Bd. 1 S. 58— 69. 

36) Ueber die damaligen V: ſ. Böttger, Allmähl. 
Entftehung S. 39; Schaumann, Handbuch S 

99) Ad. Wrede, Die Einführung der SEN im £üneburgifchen 
durch Herzog Ernſt den Bekenner S. 26 Anm. 3. 
0) Wrede, Einführung S. 146—163. Jürgens, Geſchichte der Stadt 
Lüneburg S. 88. Hooge weg, Verzeichnis der Stifter und Klöfter Nieder⸗ 
ſachſens S. 83, woſelbſt weitere Literatur angegeben iſt. 


DI Karte der oberen und niederen Herrſchaft Hoya dem von 
W. v. Hodenberg herausgeg. Hoyaer Urkundenbuche Abt. I; aal, Urk. 
Nr. 561—570 und 1197 ff. über das Lehnsverhältnis m Herzogtum 
Lüneburg. Gade, a e Beſchreibung der Graf⸗ 
ſchaften Hoya und Diepholz Bd. I S. 95, 100—105, 114. — Heimfall der 
Grafſchaft Diepholz an die 1 . daſ. Bd. II S. 533. — Bär, 
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eta rs über die Beſtände des Kal. Staatsarchivs zu Hannover (Mitteil. 

d pr. Archivverwaltung Heft 3) S. 3 daf. ift Seile 18 v. o. ſtatt 1592 

zu leſen 1582. Die dort folgenden Angaben enthalten Näheres über die 

f 5 eee der Grafſchaften Hoya und Diepholz. Dal. Rinaflib, 
andbuch, 6. Ausg. S. 21. 

42) Jacobi, Landtags⸗Abſchiede Bd. I S. 313; Bd. II S. 49 unb 61.. 

43) Schaumann, Handbuch der Geſchichte S. 213. f 

44) Schaumann, Handbuch S. 228 — 232. Böttger, Allmähliche Ent⸗ 
ſtehung S. 48. 

45) W. Böhmer, Statiſtiſche Charte der Bezirks der Kanddrofter 
Lüneburg 1831. 

46) Urk. im Kal. Staatsarchiv, Calenberg. Hausverträge Nr. 10. 
Erath, Erbteilungen S. 54. Havemann Bd. I S. 670. Böttger S. 33. 
) Erath, Erbteilungen S. 59. 

18) Erath, Erbteilungen S. 64, 66— 78. 

DI Erath, Erbteilungen S. 79. Böttger S. 34. Schaumann, Hand⸗ 
buch S. 173. Weitere Verhandlungen wegen Göttingens ſ. bei Erath 
S. 84 ff. u. S. 121. Haſſelblatt, Die Stadt Göttingen und Herzog Erich 
der Aeltere im Anfang des 16. Jahrhunderts (Seitſchr. d. hift. Der. f. Niederſ. 
Jahrg. 1878 S. 1). 

80) Sudendorf, Urkundenbuch Bd. VII S. XC—CXXII. H. Ohlen⸗ 
dorf, Beiträge zur Geſchichte der Grafen von Roden (Hannov. Geſchichts⸗ 
blätter Jahrg. 12) S. 334. Codex diplomaticus zu von Moſers Einleitung 
in das Braunſchweig⸗Lüneburgiſche Staatsrecht S. 549—565. Su der 
Grafſchaft gehörten nach S. 550 f.: die Stadt Wunſtorf, Schloß Blumenau, 
die Dörfer Limmer, Ahlem, Letter uſw., die zur Goh Seelze gehörten, ferner 
die Gerichte zu Goltern und Benthe, die zur Goh Gehrden gehörten. 


51) Die Calenberg. Urkunde ſ. im Kal. Staatsarchiv, Calenberg. 
REECH Nr. 55. Die Braunſchw. „ ſ. bei Erath, Erb⸗ 
teilungen 101. Havemann I S. 735; derſ., Die herzoglichen Häuſer 
von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel und fünebutg in ihrer Stellung zu dem 
Anfall des Fürſtentums Oberwald (Seitſchr. d. hift. Der. f. Niederſ. Jahrg. 
1860 S. 176). Böttger S. 35. v. Heinemann II S. 217. Spittler, Ge⸗ 
ſchichte des Fürſtentums Hannover Teil I S. 155. Hruſch, Die Entwicklung. 
der Herzogl. „ Centralbehörden (Seitſchr. d. hift. Der. f. Niederſ. 
Jahrg, 1893) S 

82) Kgl. Eege Calenberg. Hausverträge Nr. 69. Erath, 
Erbteilungen S. 114. Ueber die Bezeichnung „Herzogtum Braunſchweig 
Calenbergiſchen Teils“, die beſonders ſeit der Vereinigung mit Wolfen⸗ 
büttel vos auffam, f. Bär, Ueberſicht über die Beſtände des Kal. Staats⸗ 
archivs S. 2. 

53) Bertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim Bd. I S. 25 u. 131. 
Erdmann, Reformation und Gegenreformation im Fürſtentum Bildes- 
heim (Bannov. Geſchichtsblätter Jahrg. 1899 S. 194). 


HI Streit über die Homburg: Bertram, Geſchichte des Bistums 
Bildesheim I S. 183. Grafſchaft Lauenrode daſ. S. 229 und 298. Suden⸗ 
dorf, U. B. Bd. ] S. XVII, VII S. LXXXV. 

85) Urk. von 1283 Dez. 16: Urk.⸗Buch der Stadt Hannover Nr. 47. 
e man Hildesheim Bd. I S. 298. Sudendorf, Urk.⸗Buch Bd. I 

56) Sudendorf, Urk.⸗Buch Bd. I S. LIV, IV S. XXXVII, CXXI f. 
Urk. Nr. 100 und 102. Bertram, Bistum Bd. I S. 317. 


zu. SGN s 


57 SE zn 336. I S. 276, 282, 285. 

55 Dal, S. 

5) Daf. S. 322. 394, 425. 

€) Dat, S. 390— 392, 411, 414, 426. 

61) Dal, S. 345. | 
62) Die Darftellung der Geſchichte des Bistums im 15. Jahrhundert 
ſ. bei Bertram Bd. I S. 379 — 437. 

f €) Quellen zur Geſchichte der Stiftsfehde fj. in: Roßmann, Die 
Hildesheimer Stiftsfehde; herausg. von Doebner, 1908. Bilderbed, Samm⸗ 
lung ungedrudter Urkunden Bd. l, viertes Stück (1752). Darſtellun bet 
Ereigniſſe in Bertrams angeführtem Werke Bd. II S. 11—35. O. v. Beine: 
mann, Geſch. von Braunſchweig und Hannover Bd. Il S. 275—302. 
CTeilung des Stiftes Hildesheim: Böttger, Entſtehung S. 36. Bär, Ueber⸗ 
ſicht über die Beſtände des Hal Staatsarchivs S. 5. Hoch, pragmat. Ge⸗ 
ſchichte S. 366. 

64) Roßmann, Stiftsfehde S. 1214. 

66) O. v. Heinemann, a. a. O. Bd. II S. 336. Schulze, Hausgeſetze 
S. 382 und 428. 

6) Stübner, Denkwürdigkeiten des Fürſtentums Blankenburg Teil I 
S. 115. Böttger, Entftehung S. 38. Ho che, Geſchichte der Grafſchaft Hohen⸗ 
ſtein S. 1.0 und 187. Guthe, Die Lande Braunſchweia und Hannover 
Es GER hat. 5 2 Bär, Ueberſicht S. 6. Ueber die Beſitzverhältniſſe im 

arze a 

67) Koll E des Herzogtums Braunſchweig (1897) S. 1. 
Wegen aller weiteren Einzelheiten fei hier auf das von P. J. Meier heraus⸗ 
gegebene Werk „Die Bau⸗ und Kunſtdenkmäler des Herzogtums Braun⸗ 
. hingewieſen. Ueber das Rechtsverhältnis des Fürſtentums Pee 
f. Schulze, Berne S. 414, 

$5) Hannoverſche Chronik S. 524—539. 

60) Urkundliche Nachrichten, Die braunſchw. Landesteilung i. J. 1635 
betreffend (Seitſchr. e ^u Det. f. Niederſ. Jahrg. 1851) S. 43. Schau- 
mann, pir S. 

?0) Daj. S. 251. ale Hausgeſetze S. 400, 461. 

71) Braun, Der Vertrag von Lauenau vom 1. /11. Oftober 1647 
4Seitſchr. d. hift. Der. f. Niederſ. Jahrg. 1853 S. 387. 

72) Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg. 14 (1911) S. 310. 

73) Neumann, Der Reliquienſchatz des Bjaufes Braunſchweig⸗Lüne⸗ 


Ki Ueber die Einführung der Primogenitur, die Erwerbung der 
Hurwürde und die zu dieſer gehörigen Länder ſ. Spittler, Geſch. d. Fürſten⸗ 
tums Hannover Teil II S. 355. Schulze, Hausgeſetze S. 403 f. 

75) Ueber die neueren Erwerbungen ſ. u. a.: Bär, Ueberſicht über 
bie Beſtände des Hal, Staatsarchivs zu Hannover S. 1 und 7. Schulze, 
Hausgeſetze S. 407—410. Seitſchrift für die Landeskultur⸗Geſetzgebung 
der Preuß. Staaten Bd. XVIII Heft 3 (1867) S. 306—312. O. v. Heine⸗ 
mann, Geſchichte von Braunſchweig und Hannover Bd. III S. 358. Ring- 
klib, Statiſtiſches Handbuch d. Prov. Hannover (6. Aufl.) S. 10. Ueber 
Beſtand und Einteilung des Königreichs Hannover u. a.: Ubbelohde, Sta⸗ 
tiſtiſches Repertorium über das Königreich Hannover, 1823. 


Nachtrag zum Plattdeutſchen Wörterbuche. 


Das nachſtehende Verzeichnis bildet einen Ergänzungs⸗ 
nachtrag zu meinem in Heft 4 der Hannoverſchen 
Geſchichtsblätter von 1917 veröffentlichten plattdeutſchen 
Wörterbuche der Kalenberg⸗Stadthannoverſchen Mundart. 
Auch hier habe ich wieder Abweichungen in der 
Ausſprache meines Geburtsortes Völkſen am Deiſter 
von meiner Schreibung in eckigen Klammern [... . ] bei- 
geſetzt; desgleichen auch Abweichungen in der Mundart 
Alteingeſeſſener der Stadt Hannover vor 50 —60 Jahren 
in eckigen Klammern mit einem H. [.. J. In allem übrigen 
erlaube id) mir auf meine einleitenden Worte in Heft 4 von 1917 


zu Ba 
| Chriſtian lentes. 


aaſen = vergeuden, nicht zuſammenhalten. 

afdrücken = abdrücken, abdrucken. 

afekatert = abgemacht, vereinbart, beſprochen, beſchloſſen. 

afeſäten = abgeſeſſen, eine Gefängnisſtrafe abgebüßt. 

affaten = abfaſſen, erwiſchen. a 

afhaugen [afhäagen] = abhauen. 

afkaugen [affäagen] = abfauen. 

afknappen = abzwaden. | 

afknippern = wie vorſtehend; aber mehr heimlich, un⸗ 
bemerkt. | 

afleewern = abliefern. 

afleujen = ablöjen. 

afluren [afliuren] = ablauern. 

afmarachen = ſich abmühen, abatidlens 

afmurkſen = abſchlachten. 

afraen = abraten. 

afſtrien = abitreiten. 

aftappen = abzapfen. 


afteuben = abwarten. 

afwenken = abwinken. 

aiſch = unangenehm, widerſtrebend. 

älenne — elend, ſchwach, krank. 

alltauhope = allzuſammen, alle miteinander. 

Ammann = Amtmann. 

anbädeln = anbetteln. 

anebädelt = angebettelt. 

anbeien — anbieten. 

anbeuten = anzünden, Feuer anmachen [H. anböten). 

anebodd — Feuer angemacht, angezündet. 

n in einem Topfe auf dem Feuer etwas anbrennen 
laſſen. 

aneſettet — angebrannt. 

Angahnt (et is en Angahnt) = ein Wagnis, Überwindung. 

ankiken = anjeben, anbliden. 

anpurren = anteizen. 

anſchriben = anſchreiben. 


anſeggen = anſagen. 

Anſeihen = Anſehen. 

antappen = anzapfen; auch jemand zum Hergeben ver⸗ 
anlaſſen. 


antern = erwidern. 

Ape — Affe, beim Soldaten auch der Torniſter. 
Aperi = Afferei, Albernheit. 

Arftenpott = Erbſentopf. 

Arnkranß = Erntekranz. 


B. 

—— — allerlei zuſammengefaßtes n Eigen- 
um. 

backen, backt = kleben, klebt. 

Bädeler = Bettler. | 

bübeln — betteln. 

Bangeböxe = üngltlidjer, furchtſamer Menſch. | 

Banſe = Lagerung von ungedroſchenem Korn, SE 
oder Heu. 

banſen — das Hinpacken des Vorſtehenden. 

barmen, barmt = klagen, jammern. 

baſch = ſtrenge, herbe, hart. 

baſeln (umher) = umherirren. 

baſten = berſten. 
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Battermeiwesdag = Bartholomäustag ES Auguſt). 

Beewäer = Tauwetter. 

begänge = üblid). 

Beikhacken (ol = mit der Hacke den Waldboden lockern 
e die abgefallenen Bucheckern zur Beſamung ein⸗ 
acken. | 

befledern = beim Eſſen nicht ſauber bleiben. 

beklomen (Tied) (v) = unſichere, beängſtigende, ſorgen⸗ 
volle Zeit. 

Bermäter = Barometer, Wetterglas. 

beſchummeln = betrügen im kleinen. 

beſpreeke — leutſelig, freundlich und geſprächig. 

bejwären = beſchwören. 

bethen = weiterhin. 

bether — bisher. 

Beugeje [H. Bögeje] — Biegung, Krümmung. 

Bifirigkeit, bifirig — bei geringem körperlichen — 
übermäßig jtöhnen und jammern. 

Blagäugſchen = Leberblümden. 

blänfern = glänzen. 

fBlajebinges = Trompete, Mundharmonika vim. 

Blaut = Blut [Bläat!. 

Blautilen = Blutigel [3Bláatilen]. 

Blickſpeel = etwas Unerwartetes zu leben. 

Bliſticken = Bleiſtift. 

blött = blutet. 

boben [beoben] = oben. 

bobenan [beobenan] = obenan. 

bobenhenut [beobenDeniut] = obenhinaus. 

bobenuppe = [beobenuppe] = obenauf. 

Bockkaar = Bockkarre. 

Börgerſchop = Bürgerſchaft. 

börmen = tränken. 

Bormflink — Brunneneinfriedigung. 

bott, bottgeeben = preisgeben, zugeben, nachgeben. 

Böwwerſte (dei) = der Oberſte. 

Doze (dei) = Hofe. 

braaf = brad), unbebaut. 

brad = brad) (von brechen). 

bräken = brechen. 

Brammkater = brummiger unzufriedener Menſch. 

Brennewinsſüke = Trunkſucht. 


— "m 


Britzebrett = eine aus dünnen Brettchen zuſammengefügte 
festen in der Hand des „Peijas“ bei ländlichen Schützen⸗ 
eſten. 

bröfen = brachen. 

broken (find ebrofen) [breoken] = gebrochen. 

Brügge — Brücke. 

bruen [briuen] = brauen. 

Bruhus [Briuhius] = Brauhaus. 

brun [briun] = braun. ` 

Bruſche [Briufhe] = Hautabſchürfung ober ſonſtige äußere 
Verletzung durch Stoß, Fall, Schlag uſw.; keine Schnitt⸗ 
wunde. 

buden (einen buden) = jemand im Ringen unterkriegen. 

Buddel = Trinkflaſche. 

buffbaffig = rückſichtslos = plump. 

bullerig = polternd, nicht ſinnig. 

Bulten = Büſchel, Horſt (Gras u. dgl.). 

Büſſe = Büchſe. 


D. 

e — gunt Ruhen ſich niederlegen, nieder⸗ 

gelegt. : 
dalhucken = in hockende Stellung fid) niederlaſſen. 
dalſpeulen [H. dalſpölen] = hinunterſpülen. 
däupen [H. bópen] = taufen. 
Däupje [H. Döpeje] = Kindtaufe. 
dei — die, der. 
Deiert — Tier. 
Deinſten = Dienſtboten. 
deiſt = thuſt. | 
deip, beiper — tief, tiefer. 
deweſch = nicht recht bei Sinnen. 
Dießel = Wagendeichſel. 
Dießel, Dießeln — Diſtel, Diſteln. 
dögen = taugen. 
dölmeſch — unſinnig, auch ſchwindlig. 
dörbräken = durchbrechen. | 
dörneihen = durchnähen; auch durchprügeln. 
Döſcheflegern — Dreſchflegel. 
dörjnien = durchſchneiden. 
dräpen = treffen. 
draug [dräag] = trug. 


Lx B Gei 


dreipen = trafen. 

Dreiſch = unbebautes Stück Land. 

dreuge [H. dröge] = trocken. S 
dreugen [H. drögen] = trocknen. ! 
drögen = trugen. 

dröpen = trafen. 

dröſeken (5 kurz) = im Sitzen einnicken, einſchlafen. 
druckſen = zögern, nicht mit der Sache heraus wollen. 
drunk = trank. 

Drunk (en) = Trunk, z. B. ein Trunk Waſſer. 
drütteine = dreizehn. 

Düerniſſe = Teuerung [Duierniſſel. 

dullerhaar = aufgebracht (fein). 

düſſe = dieſe, dieſer. 

düſter [duiſter! = dunkel, finſter. 

Düſterniſſe e — Dunkelheit, Finſternis. 


E. 

ebentemate um ebentemate!) = nur ruhig, gelaffen. 

Eemerfen_= Kleines, Winziges. 

Emmer = Eimer. 

entwei = entzwei. 

Erdeſſe (wohl von franzöſ. hardiesse; alsdann wäre dieſes, 
wie mehrere andere, im folgenden genannte Wörter 
aus der Franzoſenzeit zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
in der Volksſprache haften geblieben) = Wagemut, 
Entſchloſſenheit. 

Euer [H. Ohr] = Ohr, Nadelöhr. 

Ewerittjen = Eberraute, Strauch. 


F. 
Fautpadd [Fäatpadd! = Fußpfad, Fußweg. 
Fautſpoor [Fäatſpeor]! = Fußſpur. 
fei (0) = furchtſam. 
Fenſterruten [Fenſterriuten] = Fenſterſcheiben. 
Feſen (ſprich Fäſen) = ein Kleines; auch ein Rauſch. 
Fiegen = Feigen. 


Fiele = Feile. 


Fierabendlüen [Fierabendluien]! = Feierabendläuten. 
Fierdag — Feiertag. x 

Fierje = Ferien. 

Fimmel (bei hett en) — iſt nicht voll bei Verſtande. 


zu GG; in 


fimmellich = wie vorſtehend. 

Finſmecker = Feinſchmecker. 

flack — flach. 

Flappe = verächtliche Bezeichnung für Mund. 
flaſchen = gut gelingen. | 
Fleitenwater = fließendes Waſſer, Bäche, Flüſſe. 
Flittermai = Pfingſtmailaub, junges Birkengrün. 
Flitzebogen [Fligebeogen] = Armbruſt. 

fluutſchen [fliutſchen] = flott, ſchnell von ſtatten gehen. 
forleifnehmen = fürliebnehmen. 

Freil — Knittel. 

Freuhupſtaher — Frühaufſteher. 

Friſcheiten = Freiſchießen. 

frömd = fremd. 

Frömme = Fremde. 

frömme — fremde. 

fuchtig = aufgebracht, heftig. 

Füeremmer [Fuieremmer]! = Feuereimer. 
Füerworm [Fuierworm] = Leuchtkäferchen. 
Fuhbuſch [Fiuhbuſch! = Ilex. 

fuhen = mit einem Fuhbuſche ſchlagen. 

Futikan [Fiutekan] = Blasinſtrument; auch beſchämender 
Ausruf, Schimpfwort. 

futſch = fort, weg, verloren. 

Futtjebucker = kleiner gedrungener, kräftiger Menſch. 


e. 
Gaddekors [Gabbefeors] = Gardeducorps, Reiterregiment. 
Gälartſche Goldammer. 
galdern = heftig regnen; auch prügeln. 
Garköke = Speiſewirtſchaft. 
Gaſten = (erte, 
Geewel = Giebel. 
geiten = gießen. | 
Gejuche [Gejtude], juchen [jtiuden] = Geſchrei, laute 
Freudenäußerungen. | 
Gemeute = Gemüt. 
Geſchuckele = Geſchaukel. 
Görgel = Gurgel. 
Goſebraen [Geofebraen] = Gänſebraten. 
Goſefären [Geojefüren] = Gänſefedern. 
Goſefittje [Geofefittje] = Gänſeflügel. 


Goſeheier [Geoſeheier! = Gänjehirt. 

Goſekiel [Geoſekiel! = Gänſekiel. 

grade (grade gahn) = raſch, ſchnell. 

Gräffnis = Begräbnis. 

Gragartſche = Grauammer. 

grall = wach. 

gramattjet (n) ſich unzufrieden, ungeduldig gebärden. 
Greeſen — acr Schauder. 
Greundönnderdag = Gründonnerstag. 
Grisgernetten = Graureinette, Apfel. 

Gruben [Griuben] = (Groupen. 

Grubenzuppen Hee — (raupenjuppe. 
gütt = gießt. | 


9. 
Hainebäuken [H. See Hainbuchen. 
halfſtiege — 10. 
halwege = leidlich, einigermaßen. 
Handhaben = Stiel am Dreſchflegel. 
Handwarkstüg [Handwarkstuig! = Handwerkszeug. 
Hanswoſt = Hanswurſt, Narr. 
Härje = Häringe. 
Hartheckeln = Hauhechel, Pflanze. 
haugen, hauget = hauen, haut [Dáagen]. 
Heineweih = Heimweh, Sehnſucht. 
hellheurig [H. n — genau zuhörend; auch neugierig. 
henaf — hinab. 
henan = hinan. N 
hendalelaten = hinabgelaſſen. 
henheuren [H. henhören]! = hinhören, hingehören. 
hendör — hindurch. 
henin = hinein. 
heninſchuben [heninſchiuben] = hineinſchieben. 
henower [heneower] = hinüber. 
henup — hinauf. 
henut ſheniut] = hinaus. 
herutriten [heriutriten] = herausreißen. 
heruteretten [Deriuteretten] = herausgeriſſen. 
Heuhnrok [H. Höhnrok] [Seubnreof] = Höhenrauch. 
Heredören = Wildroſenbüſche. 
hierfor — hierfür. 
hierhen = hierhin. 
hierna = hiernach. 
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hierower — hierüber [hiereower). 

hierup = hierauf. 

hierut [hieriut! = hieraus. 

hinderan = hintenan. 

hinderher — hinterher. 

Hinderholt = Hinterhalt. 

Hirſtrate = Heerſtraße. 

Holt = Holz; Wald. 

Holtdalmaken = Holzfällen. 

Holthucken = Holzhaufen. 

Holtmus [Holtmius]! = Waldmaus. 

Holtſlage = Holzſchlage zum Hineintreiben des Keiles beim 
Holzſpalten. | 

Holtuppaſſer = Waldaufſeher. 

hulp = half. 

hulpen = geholfen. 

Hushölderſche [Hiushölderſche! = Haushälterin. 

husholen [hiusheolen] = haushalten. 

Huslok [Stusleof] = Hauslauch (wä ſt auf Dächern). 


e. 
Immenſchur [3mmen|dtur] = langgeſtreckter überdachter 
Raum für Aufſtellung der Bienenkörbe. 
indrinken = Medizin einnehmen. | 
indruſeln (u kurz) = einſchlafen (ſiehe: dröſeken). 
ineflapen = eingeſchlafen. ' | 
inefluchtert = (ein Grundſtück mit Latten) eingefriedigt. 
ineſpunnen = eingeſperrt. i ` 
infeuren = einfahren. 
inheuen = einhüten, das Haus hüten. 
inkacheln = einheizen. 
inkarben = einkerben. 
inroen [inreoen] = einſcharren, eingraben. 
inflapen = einſchlafen. 
inſolten = einfalgen. — ` 
isdrönig = eine Frucht im Zuſtande ähnlich des Gefroren⸗ 
ſeins; Gefühl des abgeſtumpft⸗ und abgeſtorbenſeins. 
Iſernbahn = Eiſenbahn. 
Jehanſedag = Johannistag. 
Jökel = Spaß, Scherz. 
jökeln — verächtliche Bezeichnung für fahren. 
juſt, juſtemente = ſoeben, gerade jetzt. 
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| K. 

Kabache, Klabache = baufälliges altes Haus. 

Kanthaken (bi'n Kanthaken kriegen) — mn fallen, er⸗ 
greifen, feſtnehmen. 

Kartuffeln = Kartoffeln. 

Kartuffelfüer [Kartuffelfuier! = Kartoffelkrautfeuer. 

katthaarig = widerſpenſtig, ſtreitſüchtig, rechthaberiſch. 

katthaken = jid) mit Worten ſtreiten. 

kaugen [käagen] = kauen. 

keik — ſah, ſchaute, blickte. 

Kerellen (von franzöſ. querelle) — ober Kwerellenmaker — 
ſtreitſüchtiger, boshafter Menſch. 

Kerkenmus [Kerkenmius]! = Kirchenmaus. 

Kerktoren = Kirchturm. 

Kermiſſe = das von Jahrmarktbeſuchern den Zuhauſe⸗ 
Bienen Mitgebrachte (Peppernötte“ oder ſonſt 
etwas). 

Keſerlinge = Kieſelſteine. 

Kettel = Keſſel. | 

Kettelhaken — der in alten Bauerhäuſern über dem Herde 
an einem Querbalken befeſtigte eiſerne Haken, an dem 
der Keſſel über dem Feuer hängt. 

ketteln = kitzeln. 

Kinderdäupje [H. Kinderdöpje! — Kindtaufe. 

Kinkerlittſchen — Unſinn; Spielerei, nicht ernſt zu nehmen. 

Klabatſche — Peitſche oder ſonſtige Handwaffe zum Schlagen. 

Klacks = Klecks 

kleuben [H. klöben) — ſpalten. 

Klöckelkens = Glöckchen. 

Klun [Rliun] = Garnknäul. 

Kneep — Taille, Schoß. 

Knüppel — Knittel, Stock, Prügel. 

Koben [Keoben] = Schweinſtall. 

Kökſche = Köchin. 

Köllſche = derbes Wort für Kopf. 

komen = kommen. | 

Koppbräken = Kopfzerbrechen. 

koppsünder, koppsower [koppseower] = geht drunter und 

drüber. | 
foren = Korn. 

Korenböhne = Kornboden. 

korterhand — kurzerhand (ohne langes Beſinnen). 


Vë 
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Köſter = Lehrer, Küjter. 

Köſteri = Lehrerſchaft. 

Krallen = Korallen, Perlen. 

kratzeböſtig = heftig, aufgebracht. 

Kreemeln — vor Kälte den e in Händen, Füßen 
oder Ohren haben. 

Krengel = Kringel (Gebäck). 

Kriete(n) = 1 80 

Krübben = Kripp 

Kruke [Kriuke! = ek Flaſche oder Gefäß. 

Kuffer — Koffer. 

Kufferſlöttel = Kofferſchlüſſel. 

kuern, kuert [fiuern, kiuert! = längere Zeit nicht wohl be- 
finden, nicht munter ſein. 

Külle — Kälte. 

Kulpen — plumper Ausdruck für Augen. 

kumm = komm. 

5 [Summerfeolen] = Sorgenfalten. 

kumpawel (von franzöſ. capable) = imſtande zu etwas. 

kummſt = kommſt. 

kummt = kommt. 

künnig = kundig, bekannt, lautbar. 

kunterbunt = bunt durcheinander. 

kurrig = entſchieden, felt auf ſeinem Sinn beſtehend. 

kwangeln — beim Eſſen nicht durcheſſen wollen. 

N weich, milde, angewärmt (bei Luft oder Flüſſig⸗ 
ei ). » 

kwillen = nachhaltiges halbunterdrücktes Weinen bei 
Kindern. 


. 
Lack (einen en Lack anhängen) = jemand etwas Schlechtes 
nachreden. 
Langbom [Langbeom] = der das Vorder⸗ und Hinter⸗ 
geſtell eines Bauernwagens verbindende Baum. 
lapperich = ſchadhaft, nicht haltbar. 
läppſch = albern, nicht ernſt zu nehmen. 
lawwerig = unangenehm weichlich im Geſchmack. 
leewern — liefern. 
Leitende) = Krankheit bei jungen Hunden. 
lehnen, lehnt — leihen, leiht. 
Lennewandsböxe = Hoſe von Leinewand. 
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leupſch = laufſüchtig [H. lööpſch). 

lichtfeurig [H. lichtförig! = ohne große Mühe. 

Lichtfittje = leichtlebiger Menſch. 

liket — taut obenher auf, ſchmilzt. 

likeveel — gleichviel. | 

Limpe (mit'r Limpe) = mit Güte; aud) nad) unb nach; 
ſanft, gelinde. 

Loge [Leoge] = Lauge. 

Lok [Leof] = Lauch. 

lüchtet(et) = blitzt, an 

Luffen = Weizenbrot. 

Luffentramper = Spottname für Bäcker. 


M. 

Mäkeler Makler. 

Mäkeler Unzufriedener, der überall was auszuſetzen hat 
und alles „bemäkelt“. 

mäfeln = tadeln. 

mannigeine = mancher. 

Marten(s)dag = Martini. 

Maſche = Maske. 

Mateirje — Eiter. 

Maur = [Mäar, Meor] = Moor. 

meinewarken (0) — Gemeindepflichtarbeiten verrichten. 

Melkſchapp — Milchſchrank. 

Melzin = Medizin. 

meſchant (vom franzöſ. méchant) maken = jemand aus⸗ 

. ehren, öffentlich ausſchelten. 

mien = meiden. 

Mieſterregen = feiner Staubregen. 

min, mine = mein. 

Minneachtunge = Mißachtung. 

Mirren = Mirte. 

Molder = Malter (altes Kornmaß). 

möldern — das ausgedroſchene Korn mittels einer mit ber 
Hand gedrehten hölzernen cen von dem 
Kaff ſondern. 

Mook = Unreinigkeit, wertloſer Abfall. 

Mulle = Feuerſalamander. 

Mürker [Muirker]! = Maurer. 

Murtjen = jagt man zu jemand, der ſchwarz und ſchmutzig 
‚it, meiſtens bei Kindern. | 
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Muſcheblicks — bezeichnender, meiſt harmloſer Hinweis 
auf eine bekannte Perſon, oder auch Anruf. 

muſcheln = vertauſchen, betrügen. 

Müſchen [Muiſchen] = Kätzchen. 


N. | 

Nachtvijäuleken [H. Nachtvijölken! = Violen, Nachtviolen 
(Blume). 

Nadrag = Nachtrag. 

nadräglich — nachträglich. 

nadrägſch = nachtragend. 

Nagel (hett'n) = Hochmut, Dünkel. 

Nägelſchauh [Nägelſchäa! = Nagelſchuh. 

ina bien ag! — Nachheu, von den Wieſen der zweite 

ni 


Nakikent (dat) = das Nachſehen (haben). 

Nalat — Nachlaß; auch Nachkommen, Kinder. 

Namiddag = Nachmittag. 

nattkold [nattkeold! = G naßkalt. 

näugſt — nächſt. 

Nawerhus [9tawerbius] = Nachbarhaus. 

Nawerrebeit= Nachbargebiet oder ⸗revier. 

Nawerſchop = Nachbarſchaft. 

Nawertun [Nawertiun] = Nachbarzaun. 

Neiherſche = Näherin. 

nemmes = niemand, keiner. 

en. (taur Nerenheit) — mal etwas anderes eſſen, 
Abwechslung, Veränderung. 

Neſtküken [Neſtkuiken]! = das Jüngſte. 

Netteln = Neſſeln, Brenneſſel. 

neudigen [H. nödigen] = einladen. 

Notdäupje [9teotbáupje] [H. 9totbbpje] = Nottaufe. 


Ogendeiner [Eogendeiner] = Augendiener. 
öhresgliken = ihresgleichen. 


ölben — elf. 

Olje — Oel. | 
Ollekauken [Oljekäaken] = Olkuchen. 
öwel — übel. 


Owel (dat) = das Übel. | 
owerfeuren [eowerfeuren] [H. owerfören] = überfahren. 
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owerhen [eowerhen] = überhin. 
owerher [eowerher] = überher. 
owerweg [eowerweg] = überweg. 


paffen = ſtark rauchen. 

arre = Pfarre. 

Pärſwanß = Roßſchweif. 

Paſterwiſch = Paſtorenwieſe. 

pattjen = gehen, eigentlich in Schmutz, Waſſer, Schnee uſw. 

Peijas — Bajazzo, Poſſenreißer bei dörflichen Schützenfeſten. 

perbeiren — probieren. 

Perzeß = Prozeß. 

Peſtolen = Luisdor, 5 Tlr. (alte Goldwährung). 

pinkern — mit hartem Gegenſtand leicht auf etwas Hartes 
klopfen, was ein hellklingendes Geräuſch gibt. 

pinkſtöcken (nicht |t ä fen) — andauernd um etwas bitten. 

Pipenprokel, oder ⸗prökel = Pfeifenſtocher. 

piperlinges — in Strahlen herabfließend (Regen, Schweiß). 

planten = pflanzen. 

Planten = Pflanzen. 

Plitt — um den Kopf und die Mütze mehrmals geſchlungenes, 
am Hinterkopf in eine Schleife mit auf den Rücken lang 
herabhängenden Enden gebundenes, etwa 5—6 cm breites 
Seidenband. 

Plittmütze = die oft mit Goldſtickerei verzierte und mit 
vorbeſchriebenem „Plitt“ umbundene Kopfbedeckung 
für bäuerliche Frauen und erwachſene Mädchen im 
Kalenbergſchen; getragen bis über die Mitte des 
19. Jahrhunderts. 


Pluck = Pflock. 0. 
Poggenleik — — Froſchlaich. 
Pöhl = Pfühl. 


poltern = fallen. 

Poppeln = Pappel. 

Pottkiker = Topfgucker. 

Pracher — armer Teufel, eigentlich ein Bettler. 

prammen = felt einpacken, hineindrücken, feit verſtauen. 

prattjen = ſchmoren, braten. 

Preekel — Stock, eigentlich die Spitze unten am Stock; aber 
auch Dünkel. 

Prömmtjen = Priemen, Kautabak. 
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Propp, Pröppe = Kork, Körke, Pfropfen. 
pröppen = Flaſchen zukorken. 
pröppen = pfropfen, okulieren, HE unb Sträucher 
durch Pfropfreiſer veredeln. 
pruſten [priuften] = — nieſen. 
uden — ein mit einer Zeugumhüllung verfebenes Bündel. 
Pulle = Flaſche. 
putzig = außergewöhnlich, auffällig. 


— 


D. 
Quaddeln — — kleine puſtelähnliche harmloſe Anſchwellungen. 
. quante = ſehr ſtark, derb, grob. 
Quattjen — ein ungewöhnlich Dicker. 
quetſcheniren (wohl aus dem franzöſ. questionner) = je⸗ 
manden um etwas zuſetzen, keine Ruhe laſſen, ſehr 
drängen 


R. 
radeln = mit Geräuſch an etwas rütteln (etwa um jid) 
bemerkbar zu machen). N 

raffgierig = habſüchtig. 
Räknunge = Rechnung. 
Raleken = Kornrade. 
Ramaker — Stellmacher. 
rammdöſig = dumm, beſchränkt, ſchwer begreifend. 
Men — ſchnell zuſammenraffen. 

Ratſch = ein Riß. 
ratſch — ſchnell, plötzlich, unerwartet. 
Ratt (hett'n Ratt) = führt das große Wort. 

rattenkahl (wohl Volksetymologie nach dem franzöſ. radical) 
| — vollſtändig, alles weg, mit Stumpf und Stiel. 
reeben — rieben. 
Reef (en old) = hageres, häßliches Weib. 

Reeke — in früheren Zeiten ein Feldweg zwiſchen Hecken. 
Reepelbom [Reepelbeom]! — der Baum oder Balken, auf 
dem der Reepelbuſch (ſiehe folgendes) befeſtigt iſt. 
Reepelbuſch — bei der Flachsernte der auf einem quer über 

die große Hausdiele angebrachten Baum (dem Reepel⸗ 
^ bom) befeſtigte große eiſerne Kamm, durch den der 
grüne Flachs gezogen wird um die Samenknoten 
abzuſtreifen. 
reepen G bas Abſtreifen ber Flachsknoten durch ben 9teepel- 
buſch. | 
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reepen = ſitzend auf etwas umherrutſchen, nicht ſtillſitzen. 

reupen = das Ausziehen des Flachſes vom Lande. 

Ringelken = Blume. 

Wis = Reis. 

Ritenſpliet = jemand, der fein Zeug entzweigeriſſen. 

Roote [9teote] = Waſſerloch draußen im Freien, in welches 
der von den Samenknoten befreite und in kleine Bündel 
gebundene Flachs zum „rotten“ gepackt und mit Steinen 
beſchwert wird. 

Röttjer — kurze Pfeife. 

ruh [riub] = rauh. 

ruhböſtig riuhböſtig! = tnorrig, wild, unbändig. 

ruhhaarig [riuhhaarig! = rauhhaarig. 

ruhfräätſch [riuhfräätſch! = nicht wähleriſc beim Eſſen, 
alles wegeſſend. 

Ruhm [9tiubm] = Ruhm. 

rühmen [ruibmen] = rühmen. 

ruten [riufen] — riechen. 

Rukewater [Riufewater] = Riechwaſſer. 

rükt (ü kurz) — riecht | 

Rum [9ttum] = Raum. 

rümen [ruimen] = räumen. 

Rump = Rumpf. 

ruſſelt = raſchelt. 


| ©. 

Sage = Säge. 

lagen = ſägen. 

ſauwiet [ſäawiet! = ſoweit. 

ſcheemern = ſchimmern. 

Scheeteln = Scheitel. 

ſchetterig = ſchmutzig, unrein. 

Schipp — Schiff. 

Schipper — Schiffer. 

ſchitterlittſchitt = wegwerfende Entgegnung auf etwas 
Geſagtes, Entkräftung des Geſagten (vgl. hochdeutſch 
papperlappapp). 

Schoſtein = Schornſtein. 

Schriwer — Schreiber. 

Schuer one — Schauer, Schutzdach; auch ein Regen⸗ 


| ſchau 
Schüffel — Schaufel. 
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— [Schiuflae! = Schublade, Schieblade, Schiebe⸗ 

kaften. 

Schum [Schium] = Schaum. 

Schündäl [Schuindäl! = Scheundiele. 

Schüppen = Piek (beim Kartenſpiel). 

Schüppenbure [Schüppenbiure] = Piekbube (Bauer) im 
Kartenſpiel. 

ſchüppen = jemand zu etwas antreiben, vorſchieben. 

ſinesgliken = ſeinesgleichen. 

Slackerwäer = Schmutzwetter. 

fſlapp — ſchlaff. 

ſlappſmiten = die Arbeit liegen laſſen, aufhören zu arbeiten. 

Slappfnei = Schnee, der beim Fallen ſchon wieder auftaut. 

ſlawwern = ſchnell und undeutlich ſprechen. 

Sleepelße (en, dat) = ſchwere Traglaſt. 

Sleufe = Schleife. 

Slim = Schleim. 

ſlimig = ſchleimig. 

flipen = ſchleifen. 

Slipſtein = Schleifſtein. 

ſlok [ſleok! = ſchluckte. 

Slöks = Freſſer; auch als harmloſes Scheltwort für jemand 
in den ſogenannten Flegeljahren gebraucht. 

Sluckbuddel = Schnapsflaſche. 

ſluppen — die Schuhe nicht feit an den Füßen ſitzend. 

Smalt — Schmalz. 

Smäreri = Schmiererei. 

ſmurtjen = ſchmoren, braten. 

ſmuſchelachen = behaglich lachen, ſchmunzeln. 

ſnatern = ſchnattern. 

Snaur [Snäar] = Schnur an der Peitſche. 

Snawel — Schnabel. 

Snei = Schnee. | 

Snielae = Schneidelade zum Häckſelſchneiden. 

Snirre = Band oder Schnur zum zuſammenziehen eines 
Beutels, loſen Kleidungsſtückes uſw. 

ſnittjern — an etwas herumſchneiden. 

ſnucken = ſtoßweiſe und verhalten weinen, ſchluchzen. 

Snüſſel = Rüſſel, Schnauze. 

Soolwien [Seolwien] = Midi 

Speeken = Speichen (Radſpeichen). 

Speellüe [Speelluie] = Spielleute. 
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Spendel = Stecknadel. 

Speit = Spieß. 

ſplinternaket = vollſtändig nackt. 

Sprützenhus [Sprützenhius]! = Spritzenhaus. 

Spur (dei) [Spiur] = Fußſpur oder irgendein Zeichen. 
Stäker = Riegel oder ein Stück Holz zum Verſchließen einer 


Tür 

Steert = Hinterteil, Schwanz. 

Störten oder Störtenne — das untere (Schnittende) der 
Korngarben oder der Strohbunde. 

Strieplinge — eine Apfelſorte mit rötlichen Streifen. 

ſtriken = ſtreichen. 

ſtruf [ſtriuf! = hart fid) anfühlend, bei Geſpinnſt, Flachs, 
Wolle und dgl.; auch bei Haar. 

ſtuppeln = mit müden, furgen Schritten gehen. 

ſudjen [ſiudjen] = leiſe, bedächtig, vorſichtig. 

ſugen [ſiugen]! = ſaugen. 

ſülf = ſelb (ſelbander, ſelbdritt uſw.). 

ſülfgemaket — ſelbſtgemacht, eigengemachtes Zeug, Gewebe 
(ſelbſtgeſponnen, ſelbſtgemacht). 

Supdewel [Siupdewel] = Saufteufel. 

Eu. = langaufgeſchoſſener unb etwas unbeholfener 

en | 

ſwank = ſchwank und ſchlank. 

ſwar = ſchwer. 

Swären = Schwären. 

jwären = ſchwören. 

Swäwelſticken = Streichhölzer früherer Zeit. 

Swöpenſteel = Peitſchenſtiel. 

Swienegel = Schweinigel. 

Swung = Schwung. 

ſwunk = ſchwang. 


T. 

taartſch — albern (bei Kindern). 

Täget = (urſprünglich ber tegede, Zehnte), die in alter Zeit 
vor der Ablöſung auf bäuerlichen Grundſtücken ruhende 
Abgabepflicht von Feldfrüchten und ſonſtigen Naturalien 
an einen Gutsherrn. 

Tappen — Zapfen. 

tappſig — unbeholfen, ungeſchickt. 

Taſchenknip = Taſchenmeſſer. 
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Taubate = Zuſchuß, Beihilfe [Täabate]. 

taudrägen [täadrägen] = zutragen. 

taudrängern [täadrängern] = zudringlich, aufdringlich. 

tauefloten [täaejleoten] = zugeſchloſſen. 

taueſnappet [täaejnappet] = zugeſchnappt. 

tauglike [täaglike] = zugleich. 

taufomenmal [täakomenmal] = nächſtes Mal. 

Taukunft [Täakunft! = Zukunft. 

taureien [täareien] = vorbereiten, zurüſten. 

Tauſegge [Täaſegge]! = Zuſage. 

tauſluten [täafliuten] = zuſchließen. 

tauſnappen [täaſnappen] = zuſchnappen. 

tautautru'n [täatäatriun] = zuzutraue'n. 

Tauwaß [Täawaß] = Zuwachs. 

Teeke = im Walde lebendes und bei Menſch und Tier ſich 
ins Fleiſch feſtſaugendes Inſekt. 

terleſt — zuletzt. 

territen = zerreißen. 

Tilleuſeken = Schneeglöckchen. 

Timpen (dei hett einen in'n Timpen) = hat einen Rauſch. 

Toggluft = Zugluft. 

trüggeower [trüggeeomer] = hintenüber. 

trüggewarts = rückwärts. 

truhartig [triuhartig! = treuherzig. 

Trüll — dünner Kaffee. 

Tuchthus [Tuchthius]! = Zuchthaus. 

Tunflechtwarks [Tiunflechtwarks = Zaungeflecht, wie 
ſolches früher bei Fachwerkbauten zur Ausfüllung bes 
Fachwerks mit Lehmbewurf ee fand. 

tuſtern = tuſcheln, flüſternd ſprechen. 

Twarg — Zwerg. 

Tweeget — geſpaltene ſchwanke Haſelgerte, wie ſie zum 
Binden von Reiſerbeſen verwendet werden. 

twingen = zwingen. 


n n. 
Ammegang — Umgang. 
ümmekatern = umändern, anders beſchließen. 
ümmekippen — umkippen 

ümmeſüß (ſüß ü kurz) = umſonſt. 

ümmeſteuten [H. ümmeltöten] = umſtoßen. 
Ummejwung = ein Umſchlag, Umſchwung der Zeiten. 
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ünderdufen [ünberbiufen] = untertauden. 

Underfaputt = Unterjade für Männer und Knaben. 

ündernander = untereinander. 

Underſcheid = Unterſchied. 

ünderſeuken [H. ünderſöken] = unterſuchen. 

unfierig = entzündet bei Wunden und ſonſtigen Verletzungen. 

Unkrut [Unkriut! = Unkraut; auch ungezogener Menſch. 

Unnewäer = ſchlechtes Wetter, Wetterumſchlag zum 
9 aber nicht etwa Unwetter, alſo ſehr ſchlechtes 

etter. , 

upbeien = aufbieten, Brautleute in der Kirche. 

updrängern = aufdringlich. 

upebeet — aufgetaut. 

upegreppen = aufgegriffen. 

upelifet = überher, auf der Oberfläche von der Sonne 
aufgetaut. 

upewoſſen = aufgewadjen. 

upföddern = auffordern. 

upklaren = aufklären. 

Appentholt — Aufenthalt, Unterkunft, Abhaltung. 

upſtiegen = Garben in Stiegen 20 St.) zuſammenſtellen. 

upſtigen = aufiteigen. 

upſtünnen = aufſtanden, aufſtänden. 

upwarmen = aufwärmen. 

utbeien = ausbieten. 

Utduer [Jutdiuer]! = Ausdauer. 

uteſchullen [iuteſchullen! = enden: 

uteſocht [iutefoht] = ausgeſucht. 

utketteln [iutfetteln] = fortlaufen. 

utpulen [tutpiulen] = jemand eins auswiſchen. 

Mijtüer [Sutjtuter] = Ausſteuer. 


V. 
Veih = Vieh. 
Verfat = Verfaſſung, Zuſtand. 
verhackſtücken — gründlich beſprechen, abmachen. 
verhalen — erholen. 
verkungelt = vertauſcht, verkauft (Kleinigkeiten). 
Verjagniſſe — Schreck. 
vernienſch — (vielleicht aus veneinſch entſtanden, von venenum, 
' Gift) = harmlos oder boshaft ſpöttiſch, ſtets aber auf 
ein Lachen oder Lächeln bezüglich. 
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verqueſet = klein, im Wachstum zurückgeblieben, ver⸗ 
krüppelt. 

verſäupen [H. verſöpen] = ertränken. 

verjloten [verſleoten] = verſchloſſen. 

verſluken [verſliuken! = verſchlucken. 

verſluten [verſliuten! = verſchließen. 

verſpeelen, eigentlich = verſpielen, dann von ſchlechtem 
Ausſehen, etwa nach einer Krankheit. 

verſpräken = verſprechen. 

Vertelllen) = Erzählung. 

Vödderſtell = Vordergeſtell (3. B. von einem Wagen). 

vorhergahn = vorhergehen. 

vorower [voreower]! = vorüber. 

vorup = vorauf. 

vorutgahn [voriutgahn] = W vorausgehen. 


W. 

Wagenklemmer = Hirſchkäfer, Hirſchſchröter. 

ur — gehen, gelegentlich vorbeikommen, hin und her 
gehen. | 

walken = ſchlagen (dörwalken, verwalken). 

Walte — Walze. 

Warkeldag = Werktag. 

Warkſteh — Werkſtelle, Mertitatt. 

Warktüg = Werkzeu 

Watermus (Watermins! — Waſſermaus. 

weerbringen = wiederbringen. 

weergeeben = wiedergeben. 

weerhaarig = widerhaarig (eigenſinnig, unbotmäßig). 

Weerhall — Widerhall. 

weerhebben = wiederhaben. 

weerkomen = wiederkommen. 

Weerſchien = Widerſchein. 

Weerſtriet = Widerſtreit. 

Weerwore = Widerworte. 

weikhartig = weichherzig. 

weikmäudig = weichmütig. g 

Wickel (bin Wickel frigen) = fallen (beim Kragen), feſt⸗ 
nehmen. | | 

wietlöftig — entfernt; umſtändlich; geräumig; wird auch 
gebraucht als Bezeichnung beginnender Geiſtesſtörung. 

Wiggte = Wage. | 
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Wilddeif (dues: Wilddieb. 

Windfären — das Brett, das an einem Giebel bie Stein⸗ 
bedachung abſchließt, damit der Wind nicht dahinter⸗ 
faſſen kann. 

wingern — leije jammern, wimmern; auch langſam hin und 
her gehen. 

Wippelbom — ber Baum an einem Ziehbrunnen, an dem 
der Eimer hängt. 

Wipperaue [Wipperäae! = eine lange etwas biegſame 
Stange, die an der alten Häckſelſchneidelade (nicht 
Maſchine!) durch ihren Schwung das Meſſer, an dem 
ſie mit einer Schnur befeſtigt iſt, heraufziehen hilft. 

wittjen — weißen (die Wände weiß anſtreichen). 

Wittjer = der Maurer, der vorſtehendes ausführt. 

Wittjeboſt, Wittjequaſt = Bürſte zum Wittjen. 

wormfrääſch = wurmſtichig. 

worümme? = warum? weshalb? 

woveele? (!) = wieviele? (l) 

Woſtweikje — das Abendeſſen beim Schlachtfeſt. 


wullen, wullt — lebenden Gänſen die weichen Federn 
abnehmen. | 

wunderlellen = ks ſelten. 

wunderwarken — ſehr verwundert tun mit vielen Worten. 


3. 
Zelat — Salat. 
Zuckerkauken [Zuckerkäaken] = Butterkuchen. 
zümferlich = zimperlich. 
zümfeln = leiſe weinen. 
Zupperdente — Superintendent. 
Zyrop = Syrup. 


Noch eine kleine Ausleſe plattdeutſcher Sprüche 
und Redensarten. 
Wer ſeck nich ſatt ett (oder frett), dei fidet ſeck ok nich fatt. 
Da is dei Knüppel bi'n Hund ebunnen (macht aus der Not 
eine Tugend), 
Dei hett Rupen in'n Koppe (macht ſich falſche Vorſtellungen). 
Dei hett korte Gedanken un en lang Kneep (Kneep: Leib, 


Schoß). 
Wer lange flöppt un grade löppt, kummt ok me. 
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Wenn dei Pracher nix hebben ſchall, fällt'n dat Stücke dör 


de Kiepen. 

Dei kummt da as de Söge in't Judenhus (unangenehm 
überraſchend). 

Raup man noch nich „Härje“, du heſt'n noch nich bi'n 
Swanße! 


Wo Aebeeren (Störche) ſind, ba find ok Poggen. 
Dör be Görgeln geibt anthand mehr, as dör en grot Schüne— 
do 


ohr. 

En gut Swien frett alles. 

Die frühere bäuriſche Abgeneigtheit, mit der Gabel zu 
eſſen, findet ihren Ausdruck in der Rede: 

Mit mem bat bringet Ehr un mit'n Leppel dat e 
mehr 

Wenn be Gäuſe ſnatert, könnt je nid) fräten. 

Wat bäter is as en Lus, dat nimmt'n me na Hus. 

Wer lang hett, lett lang hängen. 

Bi frömmen Lüen is gut wanken; awer nich gut kranken. 

Eire W tweimal geiht, ſlepeet hei, datt'n dat Lif weih 
dei 

Hei mag woll wat SH awer nix nod) leiwer. 

Mer SE Keeſe geboren is, bei werd lin Leewe nein Pfund 

otter. 

Dat eine Woort bale dat ander —. 

Hei köert as öhne dei Snawel ewoſſen is. 

Dei hett'n Kopp as en Holtſlage (ſoll heißen: iſt wohl⸗ 
genährt). 

Dei hett'n Mul an'n Koppe as en Kettelflicker. 

Dei Beiden holt up einen Päre. 
Die Ehrloſigkeit oder den ſchlechten Ruf eines Menſchen 

bezeichnet man mit den Worten: 

Von dene nimmt nein Tewe en Stück Brot mehr. 

Dei is ſau arm as en Kerkenmus. 

Hei hett dat (den) Strick afekauget (ijt untreu geworden, 
will nicht mehr mittun). 

Dei hett dat Mul up der rechten Steh. 

Dei hett'n Buk as en Ammann (hat einen Fettbauch, iſt 
wohlgenährt). 

Is ſau bunt as en Mulle (Mulle: Feuerſalamander). 


Kurzes Wörterverzeichnis der plattdeutſchen 
Mundart von Haſtenbeck nebſt plattdeutſchen 


Redensarten. 
Von Prof. Dr. H. Deiter. 


Auf die Pflege der niederdeutſchen Literatur wird ſeit 
einigen Jahrzehnten mit Recht das Intereſſe weiterer Kreiſe 
gelenkt. Handelt es ſich doch um die kernige Sprache unſerer 
Vorfahren, die im Verkehre mit andern anzuwenden wir 
uns ſicherlich nicht zu ſchämen brauchen. Daher ſind zur 
Förderung des Niederdeutſchen außer andern Schriften 
Wörterbücher von plattdeutſchen Mundarten erſchienen, 
unter andern das im 20. Jahrgange dieſer Zeitſchrift mit⸗ 
geteilte „Plattdeutſche Wörterbuch der Kalenberg-Stadt⸗ 
Hannoverſchen Mundart“ von Chriſtian Flemes. Da nun 
auch ich einen Beitrag zur Hebung des Plattdeutſchen liefern 
möchte, habe ich nachſtehend ein Wörterverzeichnis der platt⸗ 
deutſchen Mundart, die in dem ſüdöſtlich von Hameln ge⸗ 
legenen und durch die Schlacht des ſiebenjährigen Krieges 

vom 26. Juli 1757 bekannten Dorfe Haſtenbeck geſprochen 
wird, nach beſten Kräften verſuchsweiſe zuſammengeſtellt. 
Jene Mundart, die dem oſtfäliſchen Sprachgebiete angehört, 
habe ich nicht nur bis zu meinem 17. Lebensjahre ſelbſt ge⸗ 
ſprochen, ſondern auch ſpäter bei wiederholten Beſuchen dort 
aufgefriſcht, ſo daß ich ein maßgebendes Urteil über ſie ab⸗ 
geben kann. 

In betreff der von mir gebrauchten Schreibweiſe be⸗ 
merke ich kurz folgendes. Die Vokale a, e, i, o, u ſind kurz, 
werden aber durch einen übergeſchriebenen Strich als lang 
bezeichnet, wie à, e. Doppellauter ſind au, äu, ai, ei, eu, 
ẽi, oi, iu und eo, deren erſter Vokal betont ijt, während der 
zweite beim Sprechen nachgeſchlagen wird. Die Buchſtaben 
ei werden wie ein Laut geſprochen. Für die verſchiedenen 
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e⸗Laute werden vier Bezeichnungen gebraucht: e = ä, e ijt 
lang, e kurz, é ſehr kurz. Das ſehr kurze e ijt nur noch er⸗ 
halten in den meiſten paſſiven Partizipien, z. B. in voré- 
secht (vorgeſagt), vorógrépen (vorgegriffen), ancsecht (an⸗ 
geſagt). Dagegen fehlt es wie die Silbe ge im Hochdeutſchen 
in Partizipien, wie owereilt (übereilt), öwernachtet (über: 
nachtet). Bei der Ausſprache dieſer Tätigkeitsworte ruht im 
Plattdeutſchen wie im Hochdeutſchen der Ton auf dem 
einfachen Worte, nicht auf der Präpoſition. Daher lautet 
das betreffende Partizip von owersctten (lüberſetzen) ower- 
scttet (überſetzt), von owersetten (überſetzen), öwerésettet 
(übergeſetzt). 

Von den Formen mancher Zeitwörter ſind außer den 
Infinitiven folgende mitgeteilt: 1., 2., 3. Perſon der Einzahl 
im Präſens, 1.—3. Perſon der Mehrzahl; 1., 2., 3. Perſon 
der Einzahl im Imperfekt, 1.— 3. Perſon der Mehrzahl; 
Partizip. Außerdem wird das Geſchlecht der Hauptwörter 
im Falle der Verſchiedenheit meiſtangegeben. 

Um bie Überſicht über die Fürwörter, Zahlwörter, 
Präpoſitionen und Adverbien zu erleichtern, habe ich ſie 
am Schluſſe zuſammengeſtellt. Dieſen ſchließen ſich die 
plattdeutſchen Redensarten an, die ich im Verkehre mit den 
Bewohnern von Haſtenbeck kennen gelernt habe. 

Hannover, im Oktober 1918. 


| A. 
Al: Aal. Al, m.: Miſtjauche, f. Ante: Ente. 
arkäuen: wiederkäuen. 
af: ab. 
afbeiten: abbeißen. 
afbreken: abbrechen. 
Afgunst: Mißgunſt, Neid, m. 
afgünstig: neidiſch. 
Afharker: Abharker (beim Mähen des Getreides). 
aflaten: ablaſſen. 
aflikken: ablecken. 
afmeien: abmähen. 
afrakkern sek: ſich abmühen. 
afreken: abrechnen. 
afreiben: abreiben. 
afreiten: abreißen. 
afwenen: abgewöhnen. 
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afwennen: abwenden. 

Are: Ahte. 

allárt: raſch, behende. 

allteohàupe: alle miteinander. 

alleine: allein. 

allerhand: allerlei. 

Allhoiren: Flieder, Hollunder. 

ampeln: ſich mit Händen und Füßen amade. 

Anament m.: Annäherung des Abends, f. 

anfaten: anfallen. 

anglotzen: in aufdringlicher Weile anbliden. 

angréipsch: anſtrengend. 

anken: ächzen, ſtöhnen. 

ankloppen: anklopfen. Ä 

anmicheln = anschéiten: jemand derb übervorteilen. 

anstikken: anzünden, anſtecken in eigentlicher und über⸗ 
tragener Bedeutung. 

Antoch: Anzug. 

antoien: anziehen; ek hewwe mek anötögen. 

anthánd: zuweilen. 

ánwénen: angewöhnen. 

anweien: anwehen in eigentlicher und übertragener Be⸗ 

, deutung. 

Apelern: Berg⸗Ahorn. 

Appel: Apfel. 

Aptoiker: Apotheker. 

Arben, arben: Erben, erben. 

Arfdeil: Erbteil. 

Arfte, Arften: Erbſe, Erbſen. 

arich: artig; hoi is en arigen Minsche. 

Arne: Ernte. 

arnen: ernten. 

Arwe: Erbe, bas; Arwe: Erbe, ber. 

arwen: erben; arwe, arwest, arwet, arwet; arwe, arwest, 
arwe, arwen; éarwet. 

as: als, wie. 

Asse: Achſe. 

Aten: Atem. 

Awergläuwe: Aberglaube. 

Auer: Ohr. 

Auge: Auge. 

Áugenblik: Augenblick. 

Ha 
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ult: alt. 

äule: alte. 

äulinges: von früher Der. 
Austern: Oſtern. 
Austern: Auſtern. 
ännern: ändern. 


$5. 
babbeln: in unartifulierter Weiſe ſprechen. 
Balbüts: Barbier. 
balgen sek: mit anderen mutwilligerweiſe ringen. 
ballern: knallen (mit ber Peitſche). 
Ballerbükse: Knallbüchſe. 
balstuirich: widerhaarig, gewalttätig. 
bammeln làten: hängen laſſen, 3. B. die Füße. 
bannich: kräftig, ſtark; hoi is en bannigen Kerel. 
Bàre: Barte, Beil zum Holzhacken. 
barwesch: barfuß. 
Bàte: Hilfe, Vorteil. 
batsch: barſch. 
Baier: Bier. 
Baist: Bezeichnung für Rind oder Kuh, wofür auch Keoh- 
baist geſagt wird. 
Bäum: Baum; Boime: Bäume. 
beter: beſſer. 
bedächtsen: nachdenkend. 
Bedde: Bett. 
Böke, f.: Bach, m. 
beduien: bedeuten; bedüt: bedeutet. 
been up: auftauen. 
Bören: Birnen, Beeren. 
bétsch: biſſig, vom Hunde gebraucht. 
béwern: zittern, beben. 
befummeln: mit den Fingern befüblen. 
begeuseken: beſchwichtigen. 
. begrawweln — befummeln. 
begreotsniuten: fein Urteil über eine Sache abgeben. 
behenne, Adj.: zierlich, leicht. 
bäiten: beißen; ; beite, bitst, bit, beitet; beit, betest, beit, 
beten; ébéten. 
bäiförich: ängſtlich. 
bekórsch: wähleriſch. 
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bekören: bereden. 

belemmern: übervorteilen, anführen. 

beleiktoiken: genau bezeichnen. 

beliuren: belauern; dat het mek beliuret, das hat mid) an⸗ 
geführt. 

belut in ber Wendung: hoi is dr buten belut: er ijt davon 
ausgeſchloſſen. 

bemustern: genau betrachten. 

Beok, Boiker: Buch, Bücher. | 

berwe: zahm, friedlich, nicht ſtörriſch. 

beslekkern: bekleckſen. 

bespröken: beſprechen eine Sache, auch eine Krankheit oder 
Wunde, um fie zu heilen; bespräke, besprekst, be- 
sprekt, bespreket; bespreok, besproikest, bespreok, 
besproiken; bespröken. 

besweimelt: betrunfen. 

betälen: bezahlen, aud) beſtrafen in der Serge Ek wil 
dek betalen. 

betjen en, aud) böten und bitschen: ein bischen. 

beian: nebenan; béienander: beieinander; béinà: beinahe; 
beiteo: beizu; beiwegelank: gelegentlich. 

Bikbören: Heidelbeeren, die auch Woikberen genannt werden. 

Binner: Binder. 

Bint: Gebind Garn. 

biuen: bauen. 

Biuk: Bauch. 

Biule: Beule. 

Biure: Bauer. 

Biur, dat: Bauer, das. 

Biurfriu: Bauerfrau. 

Biurmester: Bauermeiſter, Gemeindevorſteher. 

biuten: draußen. 

-biutwarts: außerhalb. 

biutwennich: außerhalb; biutwennich leren: auswendig lernen. 

blach: blau. 

Blak, n.: Dinte, f 

bläken — swalken: Ruß erzeugen, von der brennenden 
Lampe gejagt. 

blaffen: andauernd bellen. 

hlarren: ſchreien. 

blasen: blaſen; blase, bläst, bläst, bläset; bleos, bleosest, 
bleos, bleosen; &bläsen. 
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bläken: blöfen; de Schäpe bläket. 

bläuen: blauen (bie Wäſche). | 

bläut: bloß, unbededt. 

bleiben: bleiben; bléiwe, blifst, blift, blöwet; bleif, blewest, 
bleif, blemen; &blémen. 


Bleot: Blut. 

Bleome: Blume. 

bleomen: blüben. 

blustern: erregt auffliegen, wie bas Geflügel tut. 

Böne, f.: Hausboden, m. 

böken: feft ſchlagen, klopfen; namentlich wird der getrocknete 
Flachs vor dem „Bräken“ mit dem „Bökholt“ mürbe 
geſchlagen. 

. Böker: Böttcher. 

bökern: böttchern. 

bölken, Bölker: laut ſchreien, Schreihals. 

bolwarken: laut und unvorſichtig herumarbeiten. 

Bolsse: Kater. 

bóren: heben; upbören: aufheben. 

Borm: Brunnen. 

börmen: tränken. 

Bost: Bruſt. 

Böste: Bürſte. 

bösten: bürſten; eilen, z. B. de Minschen bösten (eilten) 
nà Hius. 


Botter: Butter. 

Bottermelk: Buttermilch. 

bottern: buttern. 

Botterstükke: Butterbrot. 

Bottervögel: Schmetterling. 

böwerste: oberiter. 

br: Ruf, durch den das Wagenpferd veranlaßt wird, nicht 
weiter zu gehen. 

Bräke f.: Gerät zum Brechen des „gebökten“ Flachſes. 

bräken: den getrockneten Flachs brechen. ! 

Bräken: abgebauene Baumzweige. 

brammen: längere Zeit weinen, wenn Kindern . ihr 
Wunſch erfüllt wird. . 

Bräut: Brot. 

Bräue: Brote. 

Braif: Brief. 


zs EO es 


Braiwe: Briefe. 

Broie: Brühe. 

Briuk: Brauch. 

briuken: brauden. 

briusen: mit der Brauſe begießen. 

Briut, Bruie, Briutlüe: Braut, Bräute, Brautleute. 

bruien: necken. | 

Brumbere: Brombeere. 

Brunswéik: Braunſchweig. 

Buil: "Beutel. 

Buile: Beule. 

bukken: bezwingen; ek kan dek bukken. 

bukken, anbukken, dàlbukken: mit bem une ih an⸗ 
lehnen, ſich niederlegen. 

Bükse: Hoſe. 

Bullerjàn: ungeſtümer Menſch. 

bumssen: feſt aufſtoßen oder hinwerfen. 

Butze: kleines Seitengemach. 


D. 
dabei: dabei. 
Dach: Tag; Dägedäif: Tagedieb; Dachloiner: ne 
Däl: Tal. | | 
Dät: Tat. 
Dak: Dach. 
Dakdrüppen: Dachtropfen. 
Daks: Dachs. 
dal: nieder; up un dal: auf und nieder. 
Del: Diele, Tenne in Haus oder Scheune. 
Däler: Taler = drei Mark. 
dälmäken: fällen (nämlich Holz). 
Dälslach: Schreck zum Umfallen. 
darmank: dazwiſchen. 
dameln: gedankenlos gehen. 
dämlich: gedankenlos. 
Damp, Dämpe: Dampf, Dämpfe. 
dampen: dampfen; dampe, dampest, dampet, denied 
dampe, dampest, dampe, dampen; ödampet. 
danssen: tanzen; wird ebenjo abgewandelt. 
dapper: tapfer. | | 
daschen: dröſchen; .dasche, däschest, dáüschet, daschet; 
dosch, doschest, dosch, dóschen; édoschen. | 
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dat: bas und daß. 

Däu: Tau. 

däuen: tauen. 

däuf: taub. 

deger: febr, ſchwer, Hart, 

Delen: Dielen, lange Bretter. 

deftich: derb, kräftig. 

Deisse: ſpinnfertiger Flachs, der um einen Stock gewunden 
auf einen Arm des Spinnrades geſteckt wird. 

deon: tun; deoe, daist, dait, deoet; de, dëst, dé, döen; 

an. 

Deuf: Dieb; Deuwe: Diebe; auch Sg. Stäldeuf. 

dikdröwisch: dreiſt. 

Dinsdach: Dienstag. 

diukenaket: mit gebeugtem Nacken. 

diune: betrunken. 

Diumen: Dauben; Diuwe, Diuben: Taube, Tauben. 

döben: toben; döwe, döwest, dowet; dowe, döwest, döwe, 
döwen; édowet. 

dofsinnich: ſtörriſch. 

Dógenicht: Taugenichts. 

dógen: taugen; dóge, dóchst, dócht, dóget; dochte, dochtest, 
dochte, dochten; édocht. 

dölmen: in unſinniger Weiſe toben. 

Dölmer: ein Menſch ohne Überlegung. 

Donnerdach: Donnerstag. 

donnern: donnern. 

Dösbartel: Dummbart. 

dösich: verwirrt. 

Dössel: ein Pfoſten in der Mitte der doppelt geteilten 
großen Türen der bäuerlichen Häuſer und Scheunen, 
an dem die beiden Türhälften vermittels eines Schiebers 
feſtgehalten werden. Auch wird der menſchliche Kopf 
„Döſſel“ von demjenigen genannt, der einem anderen 
zornig zuruft: Balle krigst diu oinen an déinen Dössel. 

Dost: Durſt. 

. dóstich: durſtig. 

Draf: Trapp; de Pere läupet in Dràwe. 

drägen: tragen; dräge, drechst, drecht, cux dreoch, 
drögest, dreoch, drógen; sdrägen. | | 

Dràke: Enterich, Drache. 

dramsen: drängen, drängeln (mit Worten). 
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Dräum: Traum. 

dräuen: drohen; dräue, dräuest, dräuet, dräuet; dräue, 
dräuest, dräue, dräuen; sdräuet. 

dréiben: treiben; dréiwe, drifst, drift, dreiwet; dreif, dre- 

West, dreit dremen; &drémen. 

dreien: drehen. 

drepen: treffen; dröpe, dropst, drept, dröpet; drap, drapst, 

drap, droipen; édro 

Droipstért: ſchüchterner Menſch, mit dem man nichts an⸗ 
fangen kann. 

droiwe: trübe, traurig. 

dréihàrich: ſchlau, verſchlagen. 

dräistich: dreiſt, mutig. 

Drom: der Leineweber nennt ſo den im „Geſchirr“ ſitzen⸗ 

gebliebenen Reſt der alten Garnkette, an deſſen Fäden 
die Fäden der neuen Kette „angedreht“ und durch⸗ 
gezogen werden. Dieſer „Drom“ wird nach Fertig⸗ 
ſtellung der Leinwand abgeſchnitten, gedreht und viel⸗ 
fach als Wurſtbänder verwandt. 

drómmeln: langſam vorwärts kommen. 

drómmen: träumen; drómme, drómmest, drómme, dróm- 
met;  drómme, drómmest, drómme, drómmen ; 
édrómmet. 

dröwen: dürfen; draf, drafst, draf, dröwet; drofte, droftest, . 
drofte, droften; édroft. | 

Drüppen: Tropfen. 

drüppen: tropfen; drüppe, drüppest, drüppet, drüppet; 
drüppe, drüppest, GEES drüppen; édrüppet. | 

duien: deuten. 

duier: teuer. 

Duiwel: Teufel. 

dulden: dulden. 

dul: toll. ö 

Duimlink: Däumling. 

Dünje: Schläfe. 

Dusseldoir (ss als weiche jj Bone gedankenloſer Menſch. 

duwwelt: doppelt. 


! e 
Ekkern: Eicheln. 

Eile: Eile; ole Bräut: trodnes Brot. 
eilen: eilen. 


Eiwer: Eifer. 

Ellern: Erlen. 

Enkel: Fußgelenk. 

enzeln: einzeln. 

ere: Erde. 

sten: ellen ` ete, etst, et, stet; at, aitest, at, aiten; ógeten. 

Euwerhek: oberſter Teil ber quergeteilten bäuerlichen Haus⸗ 
oder Scheunentür. ; 

extern: neden, quälen. 


Exter: Häher. 


Fak: Fach, abgeteilter Raum neben der Tenne einer Scheune, 
in das ungedroſchenes Getreide ſowie Heu ober Stroh 
gepackt wird. 

fäken: oft. 

Fàmt: Faden. 

fätsch: billig (vom Hunde). 

farben: färben; farwe, farwest, farwet, farwet; farwe, far- 
west, farwe, farwen; &farwet. 

Farken: Ferkel. 

Farwe: Farbe; Farben: Farben. 

Fäsen: bischen, Fädchen. 

Fastlàment: Faſtnacht. 

fäten: faſſen. 

Fat: Faß. 

Fäulte: Falte. ` 

fémeln = fummeln: mit den Fingern unſicher oder zwecklos 
bei etwas ſich zu ſchaffen machen oder ſpielen. 

Fegelse, n.: Kehricht, m. 

Feint: Feind. 

Feot, Foite: Fuß, Füße. 

Feirament: Feierabend. 

Feorluie: Fuhrleute. 

Feorman: Fuhrmann. 

Feorwark: Fuhrwerk. 

feorwarken: rückſichtslos auf etwas losgehen, auch = schir- 
warken: mit Geſpann tätig ſein. 

Fikkel: Ferkel. | 

finnen: finben; finne, finst, fint, fint; funt, funst, funt, 
funnen; éfunnen. 

Fitje: Flügel. 
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fiul: faul. 

Fiusteol: Sofa. 

Fiust: Fauſt. 

Fiusthanschen: Fauſthandſchuhe. 

Flachten: Seitenbretter, bie ſich an die uen eines Acker⸗ 
oder Frachtwagens lehnen. 

Flas: Flachs. 

Fläu: Floh. 

Flätangel: Schimpfwort für einen Grobian. 

flätsch: unmanierlich. 

fleitjen: flöten, pfeifen. 

Fleitjepeipe: Flötepfeife, SES aus Weidenteifem | an⸗ 
gefertigt. 

Fleit: Fleiß. 

fleidich: fleißig. 

flirtjen, herümmeflirtjen: leichtfertig ſich umhertreiben. 

floigen: fliegen; floige, flüchst, flücht, floiget; flàuch, 
flögest, flàuch, flógen; &flogen. 

Floige: Fliege. 

floiten: fließen, floite, flütst, flüt, floitet; fläut, flötest, 
fläut, flöten; afloten. 

fóddern: fordern. 

Föllen: Füllen. 

For: Furche, die im Acker durch den Pflug gezogen wird. 

Forke: zweizackige Heugabel. 

Föster: Förſter. 

fröten: freſſen; fröte, frest, fret, frötet; frat, froitest, frat, 
froiten; éfreten. 

frei: frei. 

Freidach: Freitag. 

freien: freien. 

Frist, f.: Handgelenk, n. 

Friu: Frau. 

Friuens: Frauen, Friunsluie. 

froih: früb. 

froisen: frieren. | 

Frünt, Frünne: Freund, Freunde. 

früntjen: nicht ernſt gemeinte Liebelei treiben. 

Früntschop: Freundſchaft, auch Verwändtiſchaft. 

Fuier: Feuer. 

Fuierstain: Feuerſtein. 

Fuiertuich: Feuerzeug. 
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füdder: weiter, z. B. gehen 
fuinsch: böſe, boshaft, entre, 


G. | 

Gaffel, f.: gabelförmliches hölzernes Gerät zum Aufſchütten 
von Stroh oder Heu. 

gan: geben; gà, gaist, gait, gät; gunk, gungest, BUDE, 

en; &gän. 

Gästok: Handſtock, Spazierſtock. 

Gante: Gänſerich. 

Garbe: Garbe; Garmen: Garben. 

garben: gerben. 

Garwer: Gerber. 

Garen: Garn. 

Gären ` Garten. 

Gärentiun: Gartenzaun. 

Gäus, Gäuse: Gans, Gänſe. | 

Gebet (int Gebet nömen): Verhör (jemand im Verhör zu⸗ 
ſetzen). 

geben: qo gebe, gifst, gift, gewet; gaf, gafst, gaf, goimen; 
egemen. 

gern: gern. 

Geiz: Geiz. - 

Göizhals: Geizhals. Ä 

gäizich: geizig. j 

Gelach, z. B. int Gelach saien: in jemandes Verhältniſſe 
Einſicht nehmen. 

gel: gelb. 

geschoien: geſchehen; et geschuit, et is Sschoien. 

Geschrichte: Geſchrei. 

Gewéten: Gewiſſen. 

gitte! gitte: Ausrufe des Ekels. 

glat: ſchön, hübſch; glat mäken: putzen, ſchön machen. 

glàuben: glauben; gläube, glófst, Sa, gläuwet; glofte, 
gloftest, glofte, gloften; Geloft, 

gleik: gleid). 

gleikevöl: gleichviel. 

gläikgültich: gleichgültig. 

gleinich: glübenb. 

gluien: glühen. 

gnatzich: geizig. 

gnökern: fidjern. 
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Gnitte: eine kleine Mückenart. 

Göpsche: Handvoll. 

Göte: Goſſe. 

Gösseln (ss als ſcharfes ß geſprochen): kleine Gänſe. 

graben: graben; gräbe, gräfst, gräft, gräwet; greof, groiwest, 
greof, groiwen; Ögräben. 

Graf, Gräwer: Grab, Gräber. 

Graipe: dreizinkige Miſtgabel. 

grapschich: habgierig. 

grapschen: mit den Händen eilfertig zugreifen. 

grawweln: mit den Fingern befühlen. 

gréinen: weinen. 

gréipen: greifen; gréipe, gripst, gript, gröipet; greip, grepest, 
greip. grépen; égrépen. 

gréis: greis. 

gringe: unbedeutend, gering; dat mach gringe: das kann 
leicht geſchehen. 

griuen sek: ſich fürchten. 

Griuen:. Grauen. 

grof: grob. 

groin: grün. 

grummeln: donnern in der Ferne. 

Grummeln: entfernter Donner. 

Grütte: Grütze. 


Härbuil: Bezeichnung, bie man einem Betrunkenen nachruft. 

hachepachen: heftig atmen, ſchnaufen. 

Hagen, m.: hohe Hecke. 

hàl: kalt (vom Winde gebraucht). 

Hänebalken, m.: oberſte Balkenlage im Hauſe oder in einer 
Scheune. 

hàlen: holen. 

Happen: Brocken, Mundvoll, f. 

Halwe: Seite; z. B. gà an de Halwe. 

Hanschen: Handſchuhe. 

Häputjen: Hagebutten. 

Harke: Harke; harken: harken. 

Harte: Herz. 

här: Ruf, durch den die zwei Pflugpferde veranlaßt werden, 
rechts zu gehen. 

Häselnot, Häselnöte: Haſelnuß, Haſelnüſſe. 
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Haspel, m.: Garnwinde, f : 

hassepassen: eilen. 

häuen: hauen. 

häulen: halten; häule, hälst, hält, häult; hoilt, hoilst, hoilt, 
hoilen; &háulen. 


Häwer: Hafer. 
hebben: haben; hewwe, hest, het, hewwet; harre, harrst, 
harre, harren; &hat. | 


Heben: Himmel. 

Heie: Hede. 

héigen: hauchen, kurzatmig fein. 

Hekel: Hechel, mit der der Flachs gehechelt wird. 
Heot, Hoite: Hut, Hüte. 

Heoféisen: Hufeifen. 

heojänen: gähnen. 

heonlachen: höhniſch lachen. 

Heon, Hoiner: Huhn, Hühner. 
hewwerechtsch: rechthaberiſch. 

hikken = pikken: mit dem Schnabel hacken. 
hille: eilig. 


Hilte: Raufe (aus der die Pferde Heu und Klee freſſen). 

hissen: hetzen. 

Hitte: Hitze. 

Hitjen: Ziegenlamm. 

hiulen: heulen. 

Hius, Huiser: Haus, Häuſer. 

hiusen: hauſen. 

Hiut, Huite: Haut, Häute. 

hiwwelich: ſchnell, unruhig. 

hiwweln: ſchnell und aufgeregt handeln. 

Höchte: Höhe. 

Hof, Höwe: Hof, Höfe. 

hoien: hüten; hoie, hóst, hót, hoiet; hodde, hoddest, hodde, 
hodden; éáhot. 


Hoier: Hirte. 

hoinsch: höhniſch. 

Hoirn, Hoiren: Horn, Hörner. 

hoiten: heißen; hoite, hest, het, hoitet; hoite, hoitest, hoite, 
hoiten; éhoiten. 

hólkern, iuthólkern: aushöhlen. 

hol: hohl. 
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Holschen: Holzſchuhe, Pantoffeln aus dicken Holzfohlen mit 
Oberleder. 

Holt: Holz; holt!: halt! 

Holster, m.: große Rückentaſche aus Fell und Leder. 

höpen: hoffen. 

Hopen, dat: das Hoffen. 

Hophe, n.; Aufſtand, m. 

horken: horchen. 

Host: Kraut- oder Grasbüſchel, Kartoffelbuſch. 

hot: Ruf, durch den die zwei Pflugpferde veranlaßt werden, 
links zu gehen. 

hotteln: gerinnen (von der Milch gelagt). 

Hukken: Haufe, z. B. Heuhaufe. 

H unnelok: Gefängnis. 

Hurken: hockende Stellung, z. B. in'n Hurken sitten: in 
hockender Stellung ſitzen. | 


3 (i). 
ichtens: irgenb möglich, 3. B. wen diu ichtens komen kanst, 
seo kum. 
ilderbeste: allerbeſte. 
Ik: Iltis. 


Imme: Biene. 

Imker: Bienenzüchter, Bienenwärter. 

inboiten: einheizen; ek boite in, diu böst in, hoi böt in, 
wei boitet in; ek bot in, diu botst in, hoi bot in, wei 
bodden in; wéi hewwet inébot. 

Inlet: jtarfes, dichtes Gewebe, in das bie Bettfedern ge- 
ſtopft werden. 

innebléiben: zu Haufe bleiben. 

inplokken: feine Stücke Brot in den Kaffee oder Tee tun. 

Iule: Eule. 

Iulenspaigel: Eulenſpiegel. 

iutbleiben: ausbleiben. 

IutfcgelBe, n.: Kehricht, m. und n. 

iutfegen: ausfegen.. 

iutfinnich màken: ausfindig machen, auskundſchaften. 

Iutflüchte: Ausflüchte, Ausreden. 

iutgestunkene Lügen: ausgeſtunkene, boshafte Lügen. 

iutglitschen: ausgleiten. 

iuthekken: (Verbotenes) heimlich tun. 

iuthäulen: aushalten. 
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iutkalmuisern: austifteln. 

iutkeiken: ausſchauen. 

iutknéipen: ausfneifen, weglaufen. 
iutkratzen: auskratzen, auch weglaufen wie iutknéipen. 
iutläten: auslaſſen, a E 
iutliuken: herausziehen, 3. B. Pflanzen. 
iutnaien: weglaufen. 

iutréiten: herausreißen, auch weglaufen. 
iutreopen: ausrufen. 

iutriuen: ausruhen. 

iutrutschen: ausgleiten. 

iutsoiken: ausſuchen. 

Iutsicht, Iutsaien: Ausſicht, Ausſehen. 
iutsiugen: ausſaugen. 

iuttaien: ausziehen. 

iut verschämt: unverſchämt. 

iutwennich: auswendig, z. B. lernen. 


Ä 3). 

jachtern: umhertollen. 

jappen: furz atmen. 

jáulen: winjeln, heulen. 

jd: Ruf, durch ben bas Wagenpferd veranlaßt wird, weiter 
zu gehen. 

Jüche: Jauche, dicke Brühe. 

jiuchen: jauchzen, ſchreien. 

just: eben, gerade. 

justemente: ſoeben. 

jümmer, jümmerteo: immer, immerzu. 


K. 
Käwe: Umhüllung des Korns, die durch das Dreſchen be- 
ſeitigt wird. 
Käre: Karre, Schiebkarre. 
Kaileken: Flieder. 
kakelbunt: geſchmacklos bunt. 
käkeln: ſchwatzen, plaudern. 
Kalf, Kälwer: Kalb, Kälber. 
kalwern: tändeln, kindlich ſpielen. 
Kaise: Käſe. 
kaisich iutsaien: blaß ausfeben. 
Kaput: kurze Jacke für Männer und Knaben. 
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kaput: entzwei. 

Karwe: Kerbe. 

Käte, Käten: Karte, Karten. 

Kater: Kater. 

Katte: Katze. 

katzebalgen sek: ſich herumftreiten, ringen. 

Käup: Kauf. 

Käfer: Käfer. 

kawweln sek: ſich zanken. 

kéiken: ſehen, blicken; kéike, kikst, kikt, köiket; keik, 
keikest, keik, keken; &k&ken 

Keim: Keim. 

keimen: keimen. 

Köipe: Kiepe. 

Keoh, Kaie: Kuh, Kühe. 

Kempe: Eber, männliches Schwein. 

Kerel: Mann; Körels: Männer, Kerle. 

Kerke: Kirche. 

Kiule: Kugel, Grube; in de Kiule EN hinken 

kiprloipsch: ſchwächlich, kränklich. 

kiwweln sek: ſich zanken. 

klabastern: jid) lärmend abmühen. 

Klaiwer: Klee. 

klappen: knallen (mit der Peitſche). 

Klapbüsse: Knallbüchſe. 

klaterich: zerriſſen, zerſchliſſen. 

Klätern: zerriſſenes Zeug, auch Kleidungsſtücke überhaupt. 

klätern: klettern. 

Kleierschap, n.: Kleiderſchrank, m. 

kleien: mit den Händen im Schmutze ſuchen. 

klekkern: beim Eſſen Speiſereſte auf Tiſch oder Kleider 
fallen laſſen. 

kleok, kloiker, am kloiksten: klug, klüger, am klügſten. 

klönen: in Gemütlichkeit plaudern oder ſchwatzen. 

Klukke: Henne, ſolange ſie brütet und ihre Küchlein betreut. 

Klump, Klümpe: Kloß, Klöße. 

Klumpen, m.: jtarfe Hautanſchwellung bei Menſchen und 
Tieren, auch dichte Anſammlung von Menſchen und 

Tieren. 

klümpen sek: ſich mit Schneebällen werfen. 

Knai: Knie. 

Knarren, m. (auch Runken): großes Stück Brot. 
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knätern: krachen. 

Knäup, Knäupe: Knopf, Knöpfe. 

kneen: fneten. 

Knépe: Witze, Schelmenſtreiche. 

knéipen: kneifen; knéipe, knipst, knipt, knéipet; kneip, 
knépest, kneip, knépen; Sknépen. 

knenlich: fein, zart. 

knökern: knöchern, aus Knochen gemacht, mager. 

knoipen: knöpfen. 

Knöke: Knochen. 

knören: ſich in unzufriedener Weiſe äußern, ſtöhnen. 

knurren: unzufriedene Töne von ſich geben ſeitens der 

Menſchen und Hunde. 

Knüttelße: Strickzeug. 

Knüttelstikken: Strickſtöcker. 

knütten: ſtricken. 

Knutten: Knoten in einem Faden, Bande, Stricke vim, ` 

Knutten: Samenknoten des Flachſes. 

köchen: huſten. 

Kok: Koch. 

koipen: kaufen; koipe, köfst, köft, koipet; kofte, koftest, 
kofte, koften; &koft. 

köken: kochen. 

Köke: Küche. 

Kop, Köppe: Kopf, Köpfe. 

Kopper, koppern: Kupfer, kupfern. 

Köpken, n.: Obertaſſe, f. 

kören: ſchwatzen, gemütlich ſprechen. 

Köreré, f.: Geſchwätz, n. 

Korf, Körwe: Korb, Körbe. 

kort: kurz, auch entzwei in der Wendung: kort un klein elan. 

kortens: kürzlich, vor kurzem. 

Körwäsche, f.: geſchwätziges Frauenzimmer. 

Köter, Halfköter: Kötner, Halbkötner; Beſitzer einer Kötner⸗ 
bezüglich Halbkötnerſtelle. 

Krabben lütje: kleine Kinder. 

Krakke, f.: altes Pferd. 

kränewäken: nachts nicht ſchlafen können. 

kräulen: kriechen, krabbeln. 

Kreoch: Wirtshaus, auch irdenes oder zinnernes Gefäß. 

Kreomen: Krumen. 

Kreonen d. i. Wendekreonen: Kraniche. 
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Krawäul: Gewühl. 

krawäulen: durcheinander kriechen. 

kregel: lebhaft, munter, geſund. 

kreigen: erhalten, bekommen; kréige, krichst, kricht, 
kréiget; kreich, krégest, kreich, krégen; (kregen. 

Kreie: Krähe. 

kretten: foppen, ärgern. 

Kritschelak, n.: Lakrizen, m. 

Kroiger: Gaſtwirt. 

kriupen: kriechen; kriupe, krüpst, krüpt, kriupet; kräup, 
kröpest, kräup, kröpen; &kröpen. 

krüllen: fräufeln, iutkrüllen: bie Erbſen aus den Schoten 
entfernen. 

krius: kraus. 

kriuen: mit der Sichel (rei oder Gras abſchneiden. 

Kruiz: Kreuz. 

Kruisel: alte Hängelampe, meiſt aus Blech. 

Kruizknutten: Weberknoten. | 

Külle: Kälte. 

Kummer: wertloſer Schutt. 

Kummerkören: Brand, ſchwarze Körner in den Ahren. 

kungeln: kleine, geheime Tauſchgeſchäfte machen. 

kuschen: ruhig ſein, gehorchen (vom Hunde gebraucht). 

Küssen: Kiſſen. 

Küssenbuire, f.: Kiſſenbezug, Überzug, m 

kwäsen: begierig eſſen, beſonders Obſt. 


Laken: Tuchgewebe. 

Langwagen: Verbindungsbaum der beiden Geſtelle des 
Ackerwagens. 

Lanken: Rippen, z. B. ümme de Lanken slän. 

lasch: träge, energielos. 

laschen: ſchlagen, prügeln. 

late: ſpät. 

läten: laſſen, late, lest, let, latet; loit, loitest, loit, loiten; 
öläten, auch dat let öne geot: das kleidet ihm gut. 

Läuf: Laub. 

läupen: laufen; läupe, löpst, löpt, läupet; loip, loipest, 
loipen; &läupen. 

Läuper: Läufer. 

Läuwe: Laube. 


ei 


9% 
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Löben: Leben. 

leben: leben. 

lech: leer, mager, ſchlecht, böſe (vgl. hoi het en lech Miul 
— böſes Maul). 

Ledder: Leiter. 

Ledderbäum: Leiterbaum, in bem die Sproſſen befeſtigt find. 

lerbern: „ loſe. 

Lerke: Lerche. 

Löwer: Leber. 

leggen: legen; legge, lechst, lecht, legget; le, leest, le, leen; 
élecht. 

Leif: Leib. 

löien: leiden. 

leinen: leinen. 

Lennewant: Leinewand. 

Löpel: Löffel. 

Lor: Leder. 

lesen: leſen; lese, lest, lest, löset; las, loisest, las, loisen; 
&lesen. 

Leste, de: der Letzte; leste Wöke (Woche). 

Leiftucht: Leibzucht. 

Leiftüchter: Leibzüchter, Altenteiler. 

leikiut: geradeaus; léiketeo: geradezu. 

Leikdoiren: Leichdornen, Warzen. 

Leik: Leiche. 

Leinje: Linie, auch Zugleine. 

leise: leiſe. 

Leisetrger: Leiſetreter, derjenige, ber ſeine Gedanken nicht 
deutlich ausſpricht 

Liuke: Oeffnung in der Decke der Haus⸗ oder Scheune⸗ 
diele, durch die Getreide, Heu oder Stroh hinaufgereicht 

. unb abgeworfen wird. 

liuren: lauern, warten; dà liur up! imt ironildjen Sinne. 

Lius, Luise: Laus, Läuſe. 

liutbàr: bekannt; 3. B. dat is liutbär &wören: das ijt beh 
geworden. 

loiben: lieben. 

loif: lieb. 

loigen: lügen; loige, lüchst, lücht, loiget; läuch, läuchst, 
läuch, lógen; élogen. 

Loit: langer Zügel zur Leitung der Pferde und SEH vor 
Wagen und Ackergeräten. 
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Loiwe: Liebe. 

loiwer: lieber. 

Lodderhans: unordentlicher Menſch. 

lodderich: unordentlich. 

Lof: Lob. 

Lófte: Verlobungsfeier. 

Lögen: Lügen. 

Lork, Lörke: Kröte, Kröten; -— als Schimpfwort befannt. 
Lowise: Luiſe. 

lufzen: luftig. 

Lunjer: Sperling. 

lüt, ludde: läutet, läutete; et het slut: es hat geläutet. 
Lütje: Kleiner, Kleine; lütjek: klein. 


M. 
Maier: Mäher; maien: mähen. 
Màn: Mond. 

Mänt: Monat. 

Mäget: Magd. 


máken: machen. 
Mäkeje: Mache; er hat ihn in der Mache. 
maklich: energiſch. f 
Mändach: Montag. | 
marachen sek af: fid) abmühen. 
mébringen: mitbringen; Imperf. von bringen: brochte, 
brochtest, brochte, brochten; Partizip: &bröcht. 
meien: mieten. 
Mörswein: Meerſchweinchen. 
Mérschium: Meerſchaum. 
Möijämerken: Ameiſe. 
méistern: fein regnen. 
mellen: melden. 
Melk: Milch. 
Mest: Meſſer. 
Mester: Meiſter. 
Mes: Miſt. 
möten: meſſen. 
Middäges: Mittageſſen. 
Middewäken: Mittwoch. 
minne: klein, unbedeutend. 
Minsche: Menſch. | 
Miul: Maul; Miulwark: Mundwerk. 
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Mius, Muise: Maus, Mäuſe. 

miusich màken sek: jid) mauſig machen, dreiſt, vorwitzig 
jein. 

moie: müde. 

Moie: Mühe. | 

Moime: Muhme. MN. 

Moite: Begegnung; in de Moite komen: entgegenfommen. 

moiten: begegnen; hoi het mek émot: er ijt mir begegnet. 

Möle: Mühle. 

Mölder: Müller. | 

Molle: länglich⸗flaches, aus einem Holzblock gehauenes 
Gefäß. | | | 


Mos: Moos. 

möten: müſſen; mot, most, mot, mötet; moste, mostest, 
moste, mosten; &most. 

muddelich: unrein. 

muffelich: unfreundlich. 

Mügge, Müggeu: Mücke, Mücken. 

muilen: maulen. 

mulstrich: unangenehm, verdorben riechend, auch von 
Menſchen gebraucht, die übler Laune iL 

Multworm: Maulwurf. 

Mülm: Staub. 

mülmen: Staub aufwirbeln. | 

munkeln: unbeſtimmte Nachricht verbreiten. 

munkelich: dunkel (vom Himmel gejagt, wenn er lid) be- 
wölkt). 

Mutten: Schwierigkeiten; dat het Mutten ékostet: SÉ 
hat Schwierigkeiten bereitet. 


N. 
nàdem: nachher. 
Nägelken: Nelken. 
Nügelkenpeper: Nelkenpfeffer. 
nägrä: nad)gerabe. 
näe: nahe. 
najen: nähen; iutnaien: weglaufen. 
Näwer: Nachbar. 
Näwersche: Nachbarin. | 
Näricht: Nachricht, Beſcheid. 
Näse: Naſe; Näsen: 9tajen. 
Näsewäter: vorwitziger Junge. 
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näsewöis: naſeweis, vorwitzig. 

Nöwel: Nebel. 

nérich: jparjam. 

nei (dat is nich nä); nët Kleit: neues Kleid; ER Néie: 
das Neue; wat Néies: was Neues. 

nẽipe: genau (fehen oder hören). 

néiplichtern: neugierig. 

néiteisch: neugierig. 

Noichte: Nähe. 

noidich: nötig. 

noiger: näher. 

nökkern: ſeine Unzufriedenheit ausſprechen. 

noilen: unzufriedene Außerungen machen. 

noimen: nennen; noime, noimst, noimt, noimet; noime, 
noimest, noime, noimen; ónoimet. 

Not, Nöte: Nuß, Nüſſe. 

Notbáum: Nußbaum. 

Nöttek: Kälberkropf. | 

Nükke: Launen; Vósse hewwet Nükke. 


p. 
Oben: Ofen. 
olmerich: morſch, wurmſtichig. 
open: offen. 


orndlich: ordentlich. 

Ornunge: Ordnung. 

Ort: Ort, auch ein Gemäß ſowie ein Werkzeug des Schuſters 

5 „Ahle“ genannt. 

Ösel: glimmender Docht. 

Osse, Ossen: Ochſe, Ochſen. 

 Oweral: überall. 

öwerbleiben: überbleiben; bleibe öwer, blifst öwer, blift 
öwer, bleiwet ower bleif ower, blefest ower, bleif 
öwer, bleben öwer; öweröblöben. | 

öwerbringen: überbringen; owerbringe, öwerbringest, ower 
bringt, öwerbringet; öwerbrochte, öwerbrochtest, öwel - 

brochte, öwerbrochten, öwerbrocht. 

öwerdat: überdies. E 

Oowerdréiben: übertreiben; öwerdreiwe, öwerdrifst, ówer- 
drift, owerdréiwet; öwerdreif, öwerdröwest, öwerdreif; 
öwerdröben. 

Owerdrus: Ueberdruß. 
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öwerdrüssich: überdrüſſig. 

öwerenne: geſund, nicht liegend. | 

öwerfloiten: überfließen; Tote Geer, flütst Ower, flüt öwer, 
floitet ower: flàut öwer, fläutest Ower, flàut Ower, 
flöten ower: óweréfloten. 

Owerflus: Überfluß. 

öwergeben: übergeben. 

öwerhandnömen: überhandnehmen. 

öweräilen: übereilen. 

öwerleggen: überlegen. 

Owermeot: Übermut. 

öwermorgen: übermorgen. 

öwernachten: übernachten. 

öweroins: überein. 

Öweroinkömen: Übereinkunft. 

öwerraschen: überraſchen. 

öwerschülpen: überſchütten. 

owersetten: überleben, hinüberſchaffen. 

öwersetten: überleben in eine andere Sprache. 

öwersnappen: überſchnappen, durch ſchlechte Charakter- 
eigenſchaften den Verſtand verlieren. 

öwerswemmen: überſchwemmen. 

Owerswemmunge: Uberſchwemmung. 

Owertrit: Übertritt. 

öwertuigen: überzeugen. 


Pat, Patwech: Fußpfad, Fußweg. 

Pascheeire: gekochte Oſtereier. 

Panne: Pfanne. 

Pannekeoken: Pfannkuchen. 

pannen: pfänden; ek hewwe £&pant. 

Pänder: Pfänder, Flurſchütz. 

Panze. Panzen: Kind, Kinder im verächtlichen Sinne. 

Pek: Pech. 

Pék: das weiche Innere einer hohlſtengeligen Holzart wie 
des Fliederſtrauchs, auch das Innere der Binſe. 

pemern: fortwährend ſchmerzen, brennen. 

Penje: Pfennig. 

Peper: Pfeffer. 

Pepernóte: Pfeffernüffe. 

Permutte: Bergamotte (Birne). 

Petzel: Hausmütze ohne Schirm. 
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Pert, Pere: Pferd, Pferde. 

Pervolk: Reiterei. s : | 

Péik, m.: Abneigung f.; oinen Peik hebben: einen Haß 
haben (auf jemanden). | e 

Päilhakke: Spitzhacke. E 

Pein: Bein. "m 

peipsch: ſchwächlich, kränklich. | 

Peiler: Pfeiler, Säule. 

Peipe: Pfeife. 

peipen: pfeifen. 

peisakken: quälen. 

piulen, afpiulen: nagen, abnagen (3. B. einen Knochen). 

Plakken: Fleck. 

plögen: pflegen. 

Pleoch, Ploige: Pflug, Pflüge. 

Pleochstert, m.: Handhabe zur u des dE 

plikkern: tröpfeln. 

Pliumen: Pflaumen. 

ploigen: pflügen. 

plörich: dünn, z. B. de Kaffee is plörich. 

Plokken: kleines Stück Brot oder Fleiſch. 

Plünnen: Lumpen, altes Zeug, Lappen und Flicken. 

Pogge, f., Poggen: Froſch, m., Fröſche. 

Poggenstoile: Pilze. 

Pol: Spitze, z. B. eines Baumes. 

Pörte: Pforte. 

Popeir: Papier. 

pörtjen: oft zwecklos ein⸗ und auslaufen und dabei die Tur 
öffnen und ſchließen. 

Pot: Topf. 

Pötjer: Töpfer, Serien auch Händler au irdenem 
Geſchirr. 

Potzlàn: Porzellan. 

Potzlänen, porzellanen. 

Pracher: Bettler. 

prälen: ſchwatzen. 

Prälhans: Schwätzer. 

pral: rund, feſt, faltenlos. 


Preis: Preis. 


Préischen, m.: Prieſe, f., ä m. 
Prökel: Dunkel. : 
ERR mit der Nadel ſtechen. 
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proiben: ee koſten. 

prost: proſit (= Geſundheit!). 

Prot, z. B. en Prot hebben: das große Wort führen. 
Prötschen: eingebildeter Menſch. 

prötsch: eingebildet. 

prudderich: unordentlich. | 

pruddern, verpruddern: in Unordnung bringen. 
Pruil: dicker Stock, Knüppel. 

pruinen: unordentlich nähen. 

prummelich: unordentlich hingelegt. 

prummeln: zerfnüllt hinlegen. 

pukken: fallen (das Obſt „pukt“ von den Bäumen). 
Pukken, m.: Bündel, Sack (Kartoffeln). 

pülschen: mit Waſſer plätſchern. 

Pummel, m.: kleine dicke Perſon. 

Pump. m.: Waſſerlache, kleiner Teich, Pfütze. 

Punt, Pünne: Pfund, Pfunde. 

put: weich. 

Putappel: Putapfel, ein in der Ofentöhre gebratener Apfel. 
pütjerich: kleinlich, tadelſüchtig. 

putzen: blank machen, ſchmücken, raſieren. 
Putzemest: Raſiermeſſer. 

Putzer: Barbier. 


Q. 
quadderich: weichlich, faulend. 
Quaise: Schwiele. 
Quaisenkop: eigenſinniger Menſch, Querkopf. 
Quakkeléi f.: unentſchiedenes Sprechen und Handeln. 
quantw£:se: beiläufig, nur zum Schein. 
quarren: weinen, namentlich von Kindern geſagt. 
quarrich: zum Weinen geneigt, wie die Kinder ſind. 
quasseln ss (als weiche HU gefpochen): ohne Überlegung reden. 
Quast, m.: Anhängſel. ` 
Quatsch, m.: ſinnloſes Gerede. 
quatschen: = quasseln. 
quatschenat: ganz durchnäßt. 
quatschich: weich, wäſſerig, aud) faulig. 
quéiken: quiefen. 
quéinen: kränkeln. 
quéit sein, queit weren: los fein, los werden. 
Quéke, f.: häufig vorkommendes Unkraut mit langen Wurzeln. 
quietschen — dem hochdeutſchen Tätigkeitswort. 


Rabüntjen: 9tapungel. 

racheilen: poltern, lärmen. 

ràen: raten, auch Rätſel löſen. 

raffen: zuſammenſcharren. 

räkeln sek: nachläſſig ſitzen oder liegen. 

ràken: zuſammen oder auseinander ſtreichen. 

rakken: mit Ausdauer reinigen. 

ramenten: viel Lärm machen. 

Ram: Krampf (in den Gliedern). 

rangeln sek: ſich träge umherwälzen. 

Rappel, m.: Verrücktheit; de Man het en Rappel. 

rappelt (et rappelt bei öne): er ift nicht bei Verſtande. 

rar: ſelten, ſeltſam. 

Räukerböne, f.: Räucherboden, R 

räukern: räuchern. 

Räut: Ofenruß. 

réiben: reiben; réibe, rifst, rift, r&iwet; seil: réwest, reif, 
rewen; érewen. 

réien: reiten; rẽie, rist, rit, reiet; reit, reest, reit, reen; 
erden. 

Röige: Reihe. 

rẽigeümme: reiheum, nad) der Reihe abwechſelnd. 

Reik: Reich; Reikdeom: Reichtum; réike: reich. 

Reip: Reif. 

réipe: reif. 

Reister: Flicken am Schuh oder Stiefel. 

reiten: reißen. 

Reiten: Reißen in den Gliedern. 

Reit: Röricht. 

Reitstikken: Streichhölzer. 

Reiwe: Reibe; réiwe: verſchwenderiſch. 

rekken: reihen. 

röken: rechnen. 

Renne: Rinne. 

rentlich: reinlich. 

Rentlikkeit: Reinlichkeit. 

Röok: Rauch. 

reopen: rufen; reope, e geg, reopet; ráup, räupest, 
räup, räupen; éroipen. 

Reosen: Roſen. 

röot: rot. 


== WA uem 


répen: Flachs von den Knoten befreien. 

Repheon: Rebhuhn. 

rören: rieleln, fallen laſſen, ſtreuen. 

resten sek: jid ausruhen. 

Reuelse: Kartoffeln, Gemüſe und andere gekochte Speiſen 
die das Mittag⸗ und Abendeſſen ausmachen, von Brot 
und Fleiſch abgeſehen. 

Rewelße: in Unordnung geratenes Garn. 

Rinken: ſtarker Ring. 

Rinne: Rinde, Brotrinde. 

Risch, n.: Binſe, f 

risch: aufrecht, gerade. 

Riste: Handvoll ungebrakten Flachs. 

Riuf: Ru 

Riuhe: Ruhe. | 

riuken: riedjen; riuke, rükst, rükt, riuket; ráuk, rökest, 
räuk, róken; eröken. 

Rium, Ruime: Raum, Räume. 

Riupe, Riupen: SRaupe, Raupen. 

riuschen: rauſchen. 

riusemiusich: raub, unfreundlich. 

Riuschenplàt: wildes, unordentliches Mädchen. 

Riusen: rauhe, hartgefrorene Erde. | 

riusich: rauh und kalt, nämlich das Wetter. 

Riute, Riuten: Fenſterſcheibe, Fenſterſcheiben. 

Riuten: Karo im Kartenſpiel. 

Riutenbiure: Karobube. 

Riwwe: Rippe. 

roen: roden. 

Roiern: Röhren. 

roiern: rühren. 

Roimen: Riemen. 

roipen: Flachs aus der Erde pow 

Rot: Rohr. 

roigen an: anrühren (mit und ohne Objekt). 

Rotz: Naſenſchleim, auch Pferdekrankheit. 

Rotznäse: ein Schimpfwort. 

Roiwe: Rübe. 

Ruie: kleine eiſerne Schippe mit etwa 1m langem Holz⸗ 
ſtiele, womit der Pflüger die Pflugſchar von Erde be⸗ 
freit. dee 

ruischep: mit Schlitten fahren. 
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rukkeln: rütteln. | 

Rukkeléi: Ruckelei, unfreiwillige Bewegung. 

Rulle: Rolle. 

rullen: rollen. 

Runge, Rungen: Runge, Rungen. Dies ſind Seitenſtützen, 
ſe 2 und 2 auf dem Vorder⸗ und Hintergeſtelle eines 
Acker⸗ oder Frachtwagens, die den „Flachten“ den er⸗ 
forderlichen Halt geben. 

Rust: Roſt. 


S. 

sachte: leiſe, bedächtig, auch vielleicht. 

Sadel: Sattel. 

Sädelör: Sattler. 

sädeln: ſatteln. 

Sagebok: Bock zum Hozſägen, aud) gelindes Schimpfwort. 

Sai: See. 

salen: ſäen; saie, saist, sait, saiet; saie, saiest, saie, saien; 
ésaijet. 

Säke: Sache. 

Sange: eine Handvoll zuſammengebundener Roggen- oder 
Weizenhalme mit ihren Ahren. 

sawweln: beſchmutzen, vom ſaugenden Kinde gebraucht. 

schachern (nach dem Hebräiſchen): handeln, Geſchäfte machen 
im verächtlichen Sinne. 

Schaiper: Schäfer. 

Schaiperhäken: Schäferhaken (vgl. Hannoverſche Geſchichts⸗ 
blätter 20. Jahrg. S. 357). 

Schaiperkàre: Schäferkarre. 

Schaipertewe: Schäferhund. 

Schanne: Schande. 

Schanne, f.: Tragholz, das auf die Schultern gelegt wird, ſo 
daß man an beiden Seiten je einen Eimer oder Korb 
tragen kann. 

Schäpe: Schafe. 

Schap, n.: Schrank, m. 

' Scheite: Scheiße, Dreck. 

Scheiwe: Scheibe. 

schellen: ſchelten. 

Schellerße: Schelte. 

Schelp: Schilf. 

Schémer: Schimmer. 
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Schenbain: Schienbein. 

scherwarken: arbeiten, gewöhnlich mit Pferden. 

Schewe: Abfall vom getrockneten Flachs beim Brechen. 

Schenilje: langer Mantel mit Kragen. 

Scheot: Schoß. 

Scheoh: Schuh. 

Scheoster: Schuſter. 

* (vgl. das franzöſiſche cheval): mageres, hinfälliges 
ferd. 

Schille: Schale, (von Obſt oder Kartoffeln). 

schillen: ſchälen. 

Schinder: Abdecker, auch alterſchwaches Pferd. 

schirwarken: wirtſchaften, arbeiten. 

schiuben: ſchieben; schiube, schüfst, schüft, schiubet; scheof, 
schöbest, scheof, schüben; öschöben. 

Schiuer: Schauder, aud) Wagenſchauer. 

Schiufkäre: Schiebkarre. 

Schiute, f.: Spaten zum Graben. 

Schokkregel: Schaukel. 

. an Hecken und im Graſe wachſendes Frühlings⸗ 
raut. 

schoif: ſchief. 

schoiten:. ſchießen; schoite, schüst, schüt, schoitet; schäut, 
schótest, schäut, schöten; eschöten. 

Schoitgewer: Schießgewehr. 

Schöttel: Schüſſel. 

Schrappelße: das Zuſammengeſchrappte. 

schrappen: abſchaben, abfragen. 

Schrappenpuister: fnaulriger Mann. 

schreiben: jd)reiben; schreibe, schrifst, schrift, schrébet; 
schreif, schröbest, schreif, schrében; sschrében. 

schrech: ſchräg. 

schreien: ſchreien. 

schrinnen: ſchmerzhaft brennen (von der Haut geſagt). 

schriuben: ſchrauben. 

Schriuwe: Schraube. 

schüddern sek: ſich ſchütteln. 

schuiern sek: ſich ſcheuern, ſich reiben. 

schuit, et: es geſchieht 

Schuine: Scheune. 

Schuinedóscher: Scheunedreſcher. 

schüllich: ſchuldig. 
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Schüllichkeit: Schuldigkeit. 

schülpen: überfließen von Flüſſigkeit aus einem Gefäße. 

schummeln, beschummeln: betrügen. 

Schurbän: Gleitbahn auf dem Eiſe. 

schurren: auf der Schurrbahn gleiten. 

schütjern: ſcherzweiſe ſchießen. 

Schütjerei: Schießerei. 

Sékel: Sichel. 

Sebenstern, m.: Siebengeſtirn. 

Seget, n.: kurze Senſe zum Mähen der Biden. 

. Seggen: jagen; segge, sechst, secht, segget; sä, säst, sä, säen; 
esecht. 

seien: ſehen; seie, suist, suit, seiet; sach, Es hen sach, soigen; 
éógoien. 

sein: ſein; sin, bist, is, sint; was, wörst, was, wören;  Éwest. 

Seipe: Seife. 

Seite: Seite. 

seitwarts: jeitwärts. 

seiwern: auslaufen laſſen (den Speichel), von kleinen ä 
geſagt. 
kleiner Kinder. 

Seiwerlappen: Läppchen, das den kleinen Kindern beim 
Saugen oder Trinken vorgebunden wird. 

sellen, häufiger wundersellen: ſelten, wunderſelten. 

Selschop: Geſellſchaft. 

seor: ausgedörrt. 

seo, seodrà: jobalb, ſowie. 

Sette: Milchſchale. 

setten: ſetzen; sette, settest, settet, settet; RES: settest, 

sette, setten; ésettet. 

Sewet: Sieb. 

sitten: ſitzen; sitte, sist, sit, sittet; sat, soitest, sat, soiteni 
Eseten. 

siupen: ſaufen. 

Siupiut: Saufaus. 

slän: ſchlagen; släe, slaist, slait, slät; sleoch, sleochst, sleoch, 
sloigen; &slän. 

slachten: ſchlachten. 

Slachtebank: Bank zum Schlachten des Viehs. 

Slachtedach: Tag zum Schlachten. 

Slächter: Schlachter. 

Slafitjen; bei de Sl. kreigen: beim Kragen faſſen. 


-— 
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en ſchlafen; slápe, slöpst, slöpt, släpet; sloip, sloipest, 
sloip, sloipen; £släpen. 

Slarben: Pantoffeln, bie aus alten Schuhen oder Stiefeln 
hergeſtellt ſind. 

slarben: nachläſſig gehen. 

Släuten: Schloſſen. 

slecht: ſchlecht. 

Sleen: Schlitten. 

Sleien: Schlehen. 

sleiken: ſchleichen. 

slekkern: beſchmutzen. 

slepen: ſchleppen. 

Sleper: Holzgeſtell zur Fortſchaffung des Pfluges. 

Sleif: dm hölzerner Löffel, auch als Schimpfwort ge⸗ 
braucht 

sléiken: ſchleichen; sleike, slikst, slikt, sléikef; sleik, slékest, 
sleik, sléken; öslöken. 

Sléiker:. Schleicher. 

slendern: ſchlendern. 

slenkern: ſchlenkern. 

slicht: ſchlicht, einfach. | - 

sliuken: ſchlucken; sliuke, slükst, slükt, sliuket; släuk, 
slökest, släuk, slöken; &slöken. | | 

Sliukhals: gefräßiger Menſch. 

sliuten: ſchließen; sliute, slüst, slüt, sliutet; släut, slötest, 
släut. slöten; ésloten. 

Sliuter: Schließer. 

Slos: Schloß zum Bewohnen. 

Slot: Schloß zum Verſchließen. 

Slötel: Schlüſſel. 

Slowe: Arbeiter, ber ſchwer arbeiten muß. 

Sluie: Schale, Hülſe, Pelle. 

sluiren: ſchleudern, auch ſchlendern, langſam gehen. 

Sluire: Schleuder. 

Sluirenpruil: langſamer, gleichgültiger und fauler Menſch. 

Slüngel: Taugenichts. 

smachtich: ſehr hungerig. 

smakken: beim Eſſen mit den Lippen T 

smal: ſchmal. 

Smant, m.: Rahm, Sahne. 

Smär: Schmier, Schmutz. 

smären: ſchmieren. 
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smärich: ſchmierig, ſchmutzig. 

smäuken: rauchen, tranſ.; smäuke, smäukest, smäuket, 
smäuket; smäuke, smäukest, smäuke, smäuken; 
&smäuket. ] à 

Smüukepéipe: Tabakpfeife. 

Sme: Schmiede. 

Smet: Schmied. 

sméich: ſchmeidig, weich. 

sméiten: werfen; smöite, smist, smit, smöitet; smeit, smö- 
test, smeit, smöten; ósmeéten. 

smöken: etwas dampfen, rauchen, intranſ. 

Smök: Rauch, Dampf. 

Snai: Schnee. 

Snak, m.: Gerede, Geſpräch. 

snakken: reden, ſprechen. 

Snake: langbeinige Mücke. 

Snät: Grenze. 

Snätstaine: Grenzſteine zwiſchen den Grundſtücken. 

Sne, Snée: Schnitt, Schnitte (von Brot). 

Sneider: Schneider. 

snéjen: ſchneiden; snöie, snist, snit, sneiet; sneit, sneest, 
sneit, sneen; ésneen. 

. 8néien: ſchneien; et snäet: es ſchneit; et sné&ie: es ſchneite; 
et het csnéet: es hat geſchneit. 

Snekke: Schnecke. 

sniuben: ſchnauben, ſchnäuzen; sniube, snüfst, snüft, sniubet; 
snäuf, snóbest, snäuf, snöben; ésnöben. 

Sniufdeok: Schnupftuch. 

Sniute: Schnauze. 

snökern: naſchen, ſchnuppern, ausſpüren. 

Snökernäse: Spürnale. 

Snoppe: Naſenausfluß. 

Snoppentönje und Snoppentost ſind Schimpfworte, mit 
denen unerfahrene Knaben bezeichnet werden. 

snoiern: ſchnüren. 

snorken: ſchnarchen. 

Snöwe: Schnupfen. 

snurren: betteln, ſchnorren. 

Snurrer, Snorrer: Bettler. 

snuwweln, besnuwweln: beſchnuppern. 

soiken: ſuchen; soike, söchst, söcht, soiket; sochte, sochtest, 
sochte, sóchten; ésocht. 

10 


Soie: Genie. 

soite: ſũß. 

Söge: Sau, Mutterſchwein. 

sollen: ſollen; sal, sast, sal, sölt; sol, sost, sol, sollen; ésolt. 

Solt: Gals. 

Sölter: Salzverkäufer früherer Zeit, ber ſeine Ware auf 
einem Wagen oder einer Karre umherfuhr oder im Sacke 
auf dem Rücken trug und ſo feilbot. - 

Sondach: Sonntag. 

Spanwark: Fuhrwerk, Geſpann. 

Sparlink: Sperling. 

Späun: Spahn. 

Spel, spelen: Spiel, ſpielen. 

spélen: ſpeien. 

Speigel: Spiegel. 

Speigelfechterei: Spiegelfechterei. 

Speir: Bischen. 

spéisen: ſpeiſen; Speise: Speiſe. 

Speit: Spott, Hohn. 

speitsch: ſpöttiſch, höhniſch. 

speolen: ſpulen. 

Speole: Spule. 

Speon, Spoine: Span, Späne. 

Speor: Spur; Feotspeor, Wagenspeor. 

Spinnewéwe, f.: Spinngewebe. 

spinnen: spinnen; spinne, spinst, spint, spint; Spunt, 
spunst, spunt, spunnen; éspunnen. 

Spreu: Spreu, Star. 

Sprik, n.: dünner, trockener Zweig 

Staken m.: Stock, Stange. | 

stàn: ſtehen; stä, staist, stait, stat; stunt, stunst, stunt, 
stünnen; éstàn. 

stangeln: mit ben Beinen jtrampeln. 

Stank: Geſtank, auch Streit. 

Stänker: ſtreitſüchtiger Menſch. | 

starben: jterben; starwe, sterfst, sterft, starwet; storf, 
storfst, storf, stormen; éstormen. 

stätsch: ſtattlich, anſehnlich. 

‚Ste: Stätte, Stelle, auch Haus nebſt Zubehör. | 

Stefväder, Mudder. -Breoer, -Swester: Stiefvater, SES 

Bruder, ⸗Schweſter. | 
steif: ſteif. 
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steifnakkich: ſteifnackig, hartnäckig. 

Stéige: Kornſtiege von 20 Garben, auch Stiege Eier von 
20 Stück, Leinewand von 20 Ellen, ſo daß jedesmal die 
Zahl 20 bezeichnet wird. | 

steigen: ſteigen; stéige, stichst, sticht, steiget; steich, 
stegest, steich, stegen; óstegen. 

stäwe: ſteif. 

Steiwe: Stärke zum Gebrauche bei der Wäſche. ' 

«teken: ſtechen; stöke, stekst, stekt, steket; stak, stoikest, 
stak, stoiken; éósteken. 

Stel, Vorder⸗ bezüglich Hintergeſtell: Vorder- bezüglich 
Hinterteil eines Wagens, davon Stellmacher. 

Stel: Stiel. 

Steol, Stoile: Stuhl, Stühle. 

Stern: Stern. E 

Stewel: Stiefel. 

sticheln: ſpöttiſch reden. 

Stikberen: Stachelbeeren. 

stikkel: ſteil. 

Stikke: Stock; en Stikken béistéken: etwas zum Stillſtand 
bringen. 

stikkeduister: ſtockfinſter. 

stilsweigens: ſchweigend. 

Stippelße: Tunke. 

stippen: eintunfen. 

stippert et: es fängt langſam an zu regnen. | 

stiuben: ſtauben: stiube, stüfst, stüft, stiubet; stáuf, stöwest, 
stäuf, stöwen; sstöben. 

stiur: unbeugſam, ſtarrköpfig. 

Stiuke, m.: Baumwurzel, f. 

Stiute: Semmel. 

Stiutenweken: Flitterwochen bei Neuvermählten. 

Stoffel: Bezeichnung eines Dummen. 

stoiten: ſtoßen; stoite, stöst, stöt, stoitet; stot, stost, stot, 
stöten; éstot. 

 Stóken: Obſt mit einer Stange vom Baume ſtoßen. 

stoppen: ſtopfen. 

Stork: Storch. 

Storm: Sturm. 

stórmen: ſtürmen. 

störten: ſtürzen. 

Stowe: Stube. 

f 10* 
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Sträte: Straße. 

sträteup, strätedäl: ftraßeauf, ſtraßeab. 

stref: ſtark, kräftig gebaut. 

ströien: ſtreiten; Streit: Streit. 

Stréke: Zitze des Milchviehs. 

Stremel: längliches Stück Kuchen. 

strepeln: ſtreicheln, abſtreifen, 3. B. Johannisbeeren. 

strippen: melken. 

strip, strap, strul, is de Emmer balle vul? ruft man dem 

| melfenben Dienſtmädchen zu. 

striuf, striuwe: ſtruppig. 

Striusch: Strauch. 

Strius: Strauß. 

Strote: Gurgel. 

Strump, Strümpe: Strumpf, Strümpfe. 

strumpeln: ſtraucheln. 

Stuier: Steuer. 

stuiern: ſteuern. 

stülpen ümme: ein Gefäß umdrehen. 

Stülm: Staub. 

Stumpnäse: Stumpfnaſe. 

Stuts up'n: ſofort, plötzlich. 

Suike: Seuche. 

Suiper: Säufer. 

Süll, m.: Türſchwelle. 

Sülwer: Silber. 

sülwern: ſilbern. 

Swat: Schwaden von Klee oder Gras. 

Swain: Schweinehirt. 

swalken: qualmen (eines Lichtes oder einer Lampe). 

Swamdeose, f.: Abguß einer Tabaksdoſe. 

sweigen: sweige, swichst, swicht, swöiget; sweich, swögest, 
sweich, swegen; öswögen. 

sweimelich: ſchwiemelig. 

sweimeln: ſchwiemeln. 

Swein: Schwein. 

Sweinerei: Schweinerei. 

swoigen: übertreiben mit Worten. 

Swöleken: Schwalbe. 

Swöpe: Peitſche. 

swuil: ſchwül. 

Swutsche: dünne Gerte oder Rute. 


T. 

Tache: Hündin. : ` 

taien: ziehen; taie, tuist, tuit, toiet: täuch, tögest, täuch, 
tógen; étogen. 

Taiken: Zeichen. 

taiken: zeichnen. 

Taine, Tainen: Zehe, Zehen. 

taje: zähe, feſt, kernig. 

Takke: Zacke. 

Tal: beſtimmte Aufgabe beim Spinnen, vor 50 Jahren 
24 Bind für den Tag. 

Tal: Zahl. 

Tàn, Täne: Zahn, Zähne. 

Tanewoidàge: Zahnſchmerzen. 

tämen sek wat: ſich etwas gönnen. 

Tange: Zange. 

tangeln: wegholen, wegnehmen. 

Taps: Scheltwort für einen, der eine Dummheit begangen 
hat. 

targen: zerren, necken. 

Tasse, Tassens: Taſſe, Taſſen. 

Täter, Tätern: Zigeuner. 

Täterwä agen: Zigeunerwagen. 

Tàu: Tau; Táum: Zaum; Täurn: Turm. 

 Teigel: Tiegel; Teigeléie: Ziegelei. 

Teit: Zeit. 

Teilebáre: ungeſchliffener Menſch. 

teohäupe: zuſammen, beieinander. 

teokomen (Winter): fünftigen, nächſten (Winter). 

teorechte: zurecht. 

teorechte kreigen: zurecht kriegen. 

teoseien, teokeiken: zuſehen, zuſchauen. " 

teoslan: zuſchlagen; Teoslach: Zuschlag bei Verſteige⸗ 
rungen 

teoweren: zuwider. 

Tewe, Tebens: Hund, Hunde. 

Telge, f.: Aſt, Zweig eines Baumes. 

tellen: zählen. 

Teller, Tellers: Teller. 

Telt: Zelt. 

Tenn: Zinn. 

tennern: zinnern. 
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Timmerluie: Zimmerleute. 

Timmerman: Zimmermann. 

timmern: zimmern. 

Timpe, Zipfel eines Stückes Leinwand; hoi het oinen in 
Timpen: er iſt betrunken. 

Tinke: Spitze der Gabel. 

Tins, Tinsen: Zins, Zinſen. 

tippeln — trippeln: raſch in Kurzſchritt gehen. 

Titte: Zitze. 

tiulen: zauſen. 

Tiun: Zaun. 

Tiunégel: Zaunigel. 

Tiunkónich: Zaunkönig. 

Tiunpäl: Zaunpfahl. 

Tiusch: Tauſch. 

tiuschen: taujdjen. 

tiusen: zauſen. 

Toch: Zu 

toddern, vertoddern: in Unordnung bringen, aufhalten. 

todderich: durcheinander. 

Tögel: Zügel. 

. Arbeitsbank für Stellmacher, Böttcher und 


Bau 

e Meſſer zum Gebrauch auf der „Tögelba 

toiben: warten; toibe, töfst, töft, toiwet; tofte, töftest, 
tofte, toften; &toft. 

tokken = 3odeln: umziehen. 

Tol: Zoll. 

tombachen: aus unechtem Metall angefertigt. 

Tön: Laut, Ton; auch eine Erdart. 

Tort, m: Ärgernis: oinen en Tort andeon: einem Schaden 
ober Unrecht zufügen. 

Tost: Büſchel Haare oder Gras. 

trampen: feſt und laut auftreten. 

Träne: Träne. 

Träne, gewöhnlich Wägenträne: Vertiefung, bie auf erdigem 
Wege durch die Wagenräder gemacht wird. 

Trechter: Trichter. 

traen: treten, tree, trest, tret, treet; trat, troiest, trat, 
troien; éótreen. 

Trekkelsse: kleines Fuder. 

trekken: ziehen. 
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Triue, triu: Treue, treu. 

Triuer: Trauer. 

triuern: trauern. 

Triule: runde Scheibe, Kugel oder aud) ein Rad. 

triulen: mit einer ,,Triule* auf der Erde oder Bahn entlang 
werfen. 

Trop, m.: Trupp, Anzahl. 

trügge: zurück. 

Trummel: Trommel. 

Tubben, m.: hölzernes Waſchfaß. 

Tucht: Zucht, Aufzucht. 

tüchten: züchten, aufziehen, großziehen. 

Tuffeln: Pantoffeln. 

Tuich: Zeug, Kleidung. 

Tuichnis: Zeugnis. 

Tuige, Tuigen: Zeuge, Zeugen. 

tuigen, betuigen: zeugen, EE 

Tunder: Zunder. | 

tünteln: langſam arbeiten. 

twörböstich: widerſpenſtig. 

Twerkop: Querkopf. 

Twöich, Twéige: Zweig, Zweige. 

Tweiwel: Zweifel. 

tweiweln: zweifeln. 

twischen: zwiſchen. 


ümmedreien: umdrehen. 

ümmehakken: umhacken. 

ümmehängen: umhängen. 

ümmeháuen: umhauen. 

ümmereiten: umreißen. 

ümmeschichtich: abwechſelnd. 
Ummeslädeok: Umſchlagetuch. 

ümmesméiten: umwerfen. 

ümmesnallen: umſchnallen. 

ümmestülpen: umkehren, z. B. die Obertaſſe. 
ümmeyennen: umwenden. 

unbännich: unbändig, außerordentlich, vorzüglich. 
Underbedde: Unterbett. 

underboiten: unterheizen. 

Underbret: Unterbrett im Wagen. 


— 152 — 


underdessen: unterdeſſen. 

underkriupen: unterkriechen. 

Undersleif: Unterſchlagung. 

underwerts: unterwärts. 

underwegs: unterwegs. 

Undoir: Untier, Ungeziefer. 

Undóchten: Unarten, Untugenden. 

Unfréide: Unfriede. 

ungleik: ungleich. 

unkleok: unflug. 

unminschlich: unmenſchlich. 

unnütte: nutzlos, unnütz. 

Unriue: Unruhe. 

Unriue. f.: Perpendikel ber Stubenuhr. 

unschüllich: unſchuldig. 

Untuich: Ungeziefer. 

unwérsch: unwirſch. 

" upbóren: aufheben. 

Updrach: Auftrag. 

updrägen: auftragen. 

updischen: auftiſchen. 

upégéten: aufgegeſſen. 

up&hänget: aufgehängt. 

upépasset: aufgepaßt. 

upéreten: aufgeriſſen. 

upéstan: aufgejtanden. 

upöten: aufeſſen. 

upöwäket: aufgewacht. 

upöwekket: aufgewedt. 

upfangen: auffangen. 

upfröten, upöfreten: auffreſſen, aufgefreſſen. 

uphängen: aufhängen. 

uphegen: aufheben, aufbewahren, aufſparen. 

uphukken: auf den Rücken nehmen, auch im übertragenen 
Sinne: auf ſich nehmen. 

Upkäuper: Aufkäufer. 

upmukken: trotzig ſein. 

uppassen: aufpaſſen. | 

upperstunt: heutzutage, in jetziger Zeit. | 

upreweln: Geſtricktes auflöfen. 

upréiten: aufreißen. 

upsliuten: aufſchließen. 
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Upschokker: Aufrichter der Roggen⸗ oder Weizengarben. 

upsluchtern: in die Höhe ſchießen (von Pflanzen), ſchnell 
wachſen. 

upstàn: aufſtehen. 

upsternätsch: widerſpenſtig, aufſäſſig. 

Uptoch: Aufzug. 

upwüken: aufwachen. 

upwekken: aufwecken. 

Urtel: Urteil. 


B. 

Väder: Vater. 

Vadder: Gevatter, Pate. 

Vaddersche: Patin, Gevatterin. 

Vedder: Vetter. 

vel: viel. 

velicht: vielleicht. 

vemiddach: heute mittag. 

vemorgen: heute morgen. 

venàmd: Deu'e abend. 

venéinsch: boshaft, hinterliſtig. 

verbaien: verbieten; verbaie, verboist, verboit, verbaiet; 
verbäut, verböest, verbäut, verböen; verböen. 

verbäselt: vergeßlich. 

verbeistert: verwirrt. 

Verbéisterunge: Verwirrung. 

verbinnen: verbinden; verbinne, verbinst, verbint, ver- 
bunt: verbunt, verbunst, verbunt, verbunnen; ver- 
bunnen. 

verdarben: verderben; verdarbe, verderfst, verderft, ver- 
darwet; verdorf, verdorfst, verdorf, verdormen; ver- 
dormen. | 

verdeuwelt: verteufelt. 

verdreit: verdreht. 

verdroiten: verdrießen; et verdrüt mek: es verdrießt mich; 
et verdráut mek: es verdroß mich; et het mek ver- 
dröten: es hat mich verdroſſen. 

Verdroitlichkeit: Verdrießlichkeit. | 

verfören sek: jid) verwundern, ſtaunen, erſchrecken. 

vergéten: vergeſſen; vergéte, vergist, vergit, vergötet; 
vergat, vergoitest, vergat, vergoiten; vergeten. | 

vergewesch: vergeblid). | 
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Vergnoigen: Vergnügen. 

vergnoigt: vergnügt. 

vergrelt: wutentbrannt. 

vergréipen sek: fid) vergreifen. 

verjagen: wegjagen; sek verjagen: erſchrecken. 

verkäupen: verfaufen; verkäupe, verköfst, verkóft, ver- 
koipet;  verkofte,  verkoftest, verkofte, verkoften; 
verkoft. 

Verkäup: Verkauf. 

verkéiken sek: jid) verſehen, falid) ſehen. 

verklömen: vor Kälte erſtarren. 

verklömt: erftarrt. 

verklukken: ertrinken. 

verknakken: verurteilen. 

verkniusen: ertragen. 

verkömen: verkommen; verköme, verkümst, verkümt, ver- 
komet; verkam, verkoimest, verkam, verkoimen; ver- 
komen. 

verküllen sek: jid) erfälten. 

verkült: erfältet. 

Verküllung: Erkältung. 

verlàten: verlaffen; verläte, verlest, verlet, verlatet; ver- 
loit, verloitest, verloit, verloiten, verläten. 

Verlätenheit: Verlaſſenheit. 

verloisen: verlieren; verloise, verlüst, verlüst, verloiset; 
verläus, verlórst, verlàus, verlören; verloren. 

vermeien: vermieten. 

vermeoen sein: vermuten. 

vermuntern sek: fid) erholen. 

vernacht: vorige Nacht, aud) nächſte Nacht. 

verpäpelt: verzärtelt, verwöhnt. 

verprummelt: unordentlich, in Unordnung gebracht. 

verrekken: verenden. 

verréken: verrechnen, falſch rechnen. 

verrungenéiren: verderben, Hart beſchädigen. 

Versaien dat: das Verſehen. 

versaien sek: ſich verſehen, ſich irren. 

versiupen: vertrinken, ertrinken. 

versiuren: verſauern. 

versoipen: ertränken. 

versoiken: verſuchen. 

verspreken: verſprechen. 
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versuimen: verſäumen. a N N ! 

verstän: verſtehen; verstä, verstaist, verstait, verstät; 
verstunt, verstunst, verstunt, verstünnen; verstän. 

verstoiten: verſtoßen; verstoite, verstöst, verstöt, verstoitet; 
verstot, verstotest, verstot, verstoten; verstöten. 


vertellen: erzählen. 

Vertellung: Erzählung. 

vertören: verzehren. | 

vertoddern: in Unordnung bringen. 

vertuiern: in Unordnung bringen. 

vertwer: quer, verkehrt 

vertwösch: quer. 

vertwéiweln: verzweifeln. 

veruntuirt: entzweit; soi hewwet sek veruntuirt: ſie haben 
lid) entzweit. 

verwäilen: verweilen. 

verwossen: verwachſen. 

verwunnen: verwunden, verſchmerzt. 

vigelet: violett. 

Vigeleine: Violine, Geige. 

Vijoileken: Veilchen. 

Vödderste, de: der Vorderſte. . 

‚Volk. dat: das Volk, d. h. Militär, 3. B. dat Pervolk: die 
Kavallerie. 

vondäge: heute. 

Vordeil: Vorteil. 

vorgreipen: vorgreifen. 

Vörjar: Frühling, Frühjahr. 

voréilich: voreilig. 

vörkören: vorſchwatzen. 

Vorlàt, n.: vorherige Erſcheinung eines Menſchen, der bald 
ſterben wird. 

vörseggen: vorſprechen. 

Vörsmak: Vorgeſchmack. 

Vörtoch: Vorzug. 

vörtoien: vorziehen. 

Vos: Fuchs. 

vul: voll. 

vullenkomen: reichlich groß und weit (bei Kleidern). 

vüllich: dick, weit, auch wohlbeleibt. 

Vüllichkeit: Beleibtheit. 
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Vulmant: Vollmond. 
Vulmacht: Bollmadt, debt deren: 
vulup: vollauf, reichlich. 


wabbelich: weichlich. 

wach: wach. 

. wai: weh; et dait mek wai: es tut mir weh. 
Waidäge: Körperſchmerzen. | 

Wai: Weh. 

wänschäpen: plump, RES ungeſchliffen. 
wäken: wachen. 

Walnot, Walnóte: Wallnuß, Wallnüſſe. 
Walnotsbäum: Wallnußbaum. 

wältern sek: ſich wälzen. 
Wappen: Ahren des Hafers. 

wären: inachtnehmen. | 

wären: dauern, warten. 

Warf: Vorwand. S 

Wark: Werk. 

Wake, f.: Waſſer unter ber Dickmilch. 
warken: wirken, ſchaffen, arbeiten. 
Wäse: Baſe, Tante. 

Was: Wachs. 

Wäsche: Tante. 

Wasdeok: Wachstuch. 

Wäselken: Wieſel. 

Wäter: Waſſer. 

Wäteremmer: Waſſereimer. 

Waterpot: Waſſertopf. 

. Waterstewel: Waſſerſtiefel. 

: Wedde, wedden: Wette, wetten. 
weer: wieder. 

weifen mit dör verbunden: durchprügeln. 
weigen: wiegen (Kinder). 

Weige: Wiege. 

wéiken: weichen. 

weik: weich. 

weiken: weich machen. 

Weien: Weiden. 

wejer gan: weiter gehen. 

Weif: Weib. 

Weke: Woche; wekke: einige. 
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Weinachten: Weihnachten. 

Weimen: nächtlicher Aufenthalt für Hühner. 

Wein, Weintriuben: Wein, Weintrauben, 

weismäken: vorſpiegeln. 

Weise: Weiſe, Art. 

weisen: weiſen, zeigen. 

Weiser: Weiſer, Zeiger der Uhr. 

Weldäge f.: Übermut, Außerung von großem Wohl⸗ 
behagen. 

wolich: übermütig, ausgelaſſen. 

Wellerholt: Holzſcheit, das neben anderen Scheiten liegend 
den Raum zwiſchen zwei Balken ausfüllt, nachdem es 
mit Strohlehm umwickelt worden iſt. 

weltern: wälzen. 

wenken: winken. 

weokern: wuchern. 

werden: werden; werde, werst, wert, wert; wort. wörst, 
wort, worden; éworden. 

Weserbäum: Wieſebäum: langer Tannenbaum, der über 
ein mit Korn, Heu oder Stroh beladenes Fuder gelegt 
und feſtgebunden wird. | 

wéten: wiſſen; wait, waist, wait, wetet; wuste, EES 
wuste, wusten; ówust. 

wetten: wetten, aud) weten. 

Wetstain: Wettitein. 

wikken: vorherſagen, androhen. 

wille: wilde. 

Winne: Winde, z. B. Wagenwinde. 

Wint, Winne: Wind, Winde. 

winnen: winden. 

Wipstert: Bachſtelze. 

Wisch: Wieje. 

wisse: feſt (ſtehen oder halten). 

wit: weiß. 

Witkop: Weihfopf. 

woilen: wühlen. 

Woiler: Wühler. 

Wokken: Spinnrocken. 

Wokkenblat: ein mit einem Spruche verziertes Stück Pappe, 
das den zu ſpinnenden Flachs durch ein Band um einen 
Stock zuſammenhält und als „Deisse” auf einen durch⸗ 
löcherten Arm des Spinnrades geſteckt wird. 
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woloier: früher. 

wollen: wollen; wil, wut, wil, wilt; wol, wost, wol, wollen; 
éwolt. | ! | 

wonoier : wann? 

Wort, Wöre: Wort, Worte. 

wörgen: würgen. 

Worm, Wörme: Wurm, Würmer. 

wormisch: wurmijtidjig. 

Worp: Wurf. 

Wörpel: Würfel. 

wörpeln: würfeln. 

wörpen: mit Der Wurſſchaufel das e chen Korn 
reinigen. 

Wörpschüffel: hölzerne Schaufel, mit der das „Wörpen“ 
ausgeführt wird. 

Wörtel: Wurzel. 

Wost: Wurſt. 

wuien: gäten. 

Wulf, Wülwe: Wolf, Wölfe. 

wutschen, wech: ſchnell verſchwinden. 


Zege, Zégen: Ziege, Ziegen. 
Zeldäten: Soldaten. 

Zipolle: Zwiebel. 

Zukke: Waſſerpumpe. 

Zümpatéi: Sympathie, Wunderkur. 


I. Fürwörter. 


1. Perſönliche Fürwörter. 

a) 1. Perſon. Einzahl: Nm. ek, Dat. und Akk. mek; 
Mehrzahl: Nm. wei, Dat. unb Akk. ösch. | 
b) 2. Perſon Einz.: Nm. diu, Dat. und Akk. dek: Mehr: 

zahl: Nm. je, Dat. unb Akk. jök. 
c) 3. Perſon männlich Einz.: Nm. hoi (he), Dat. und 
Akk. öne; Mehrz.: Nm. soi (se), Dat. soi, Akk. soi (se). 
d) 3. Perſon weibl. Einz.: Nm. soi (se), Dat. ör, Akk. 
soi (se); Mehrz.: Nm. soi (se), Dat. soi, Akk. soi (Be). 
e) 3. Perſon ſächlich Einz.: Nm. öt (et), Dat. und Akk. 
öne; Mehrz.: wie beim Maskulinum und Femininum. 
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2. Rückweiſendes Fürwort der 3. Perſon. 
Dat. und Akk. in der Einzahl und Mehrzahl: sek. 
3. Beſitßan zeigende Fürwörter. 

1. Perſ. Einz.: mein, 2. Perſ. Einz.: dein, 3. Perſ. Einz.: 
männl. sein, weibl. öre; 1. Perſ. Mehrz.: iuse, 2. Ber]. 
Mehrz.: jue, 3. Perſ. Mehrz.: öre. 

4. Hinweiſende Fürwörter. 

Einz.: Nm. de, de, dat, Dat. und Akk. den, de, dat; 
Mehrz.: de. 

Einz.: Nm. düsse, düsse, dut; Dat. düssen, düsser, 
düssen; Akk. düssen, düsse, dot Mehrz.: Nm. und 
Akk. düsse, düsse, düsse; Dat. düssen. 

Einz.: Nm. gönne, gönne, gönt = jener, jene, jenes. 

5. Auf die Beſchaffenheit weiſt hin: 

Einz. seon, seone, seon — ſolcher, ſolche, ſolches; Mehr⸗ 

zahl: seone oder seowekke = ſolche. 
6. Subſtantiviſches Fragewort. 

wer (m. und f.), wat (n.); Dat. wekken, wekker, wekken; 

Akk. wekken, wekke, wekket. 
7. Unbeſtimmte Fürwörter. 

a) „einer“ oiner, oine, oin; adjektiviſch als unbeſtimmter 
Artikel: en (m.), ne (f.), en (n.). 

b) „keiner“ nümmes; adjektiviſch koin (noin). 

0) „nichts, niks niks 

d) „einige“ oinige, wekke. 

e) „etwas“ wat. 

f) „jeder“ jeder, jede, jedet und jedwéder, jedwöde, 

jewẽdet. 

g) „mancher“ mannichoin, mannichoine, mannichoin, 
ſubſtantiviſch mannichoiner, mannichoine, mannich- 
oinet. 

h) „ſelbſt“ sülm. 

i) „derſelbe“ desülwe und desülftige. 

k' „man“ man. 


| II. Zahlwörter. 
A. Kardinalzahlen. N 
oine, twai, drai, foire, fiwe, sesse, söben, achte, negen, 
taine, ólm, twölwe, drüttaine, voirtaine, fuftaine, ses- 
taine, sebentaine, achtaine, negentaine, twintich; 
drüttich, voirtich, feiftich, seksich, seipsich, acht- 

sich, neuntsich, hundert, diusent. 
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B. Ordinalzahlen. 
aiste, twaite, drüdde, voirte, fifte, seste, sebente, achte, 
negete, tainte, ölfte, twölfte, drüttainte, voirtainte, 
fuftainte, sestainte, sébentainie, achtainte, negen- 
tainte, twintichste; drüttichste, voirtichste, fuf- 
sichste, seksichste, seipsichste, achtsichste, neunt- 
sichste, hundertste, diusentste. 


III. Präpoſitionen. 


fon: von. bei: bei. 

mit (mëi mit; mit dek gà för: ‚vor, für. 
ek mé: mit bir gebe id) hinder: binter. 
mit; gà me: geb mit. wer: über. 

in: in. under: unter. 

iut: aus. twischen: zwiſchen. 

teo: zu. up: auf. 

nà: nach | ümme: um. 

- seit: ſeit. dör: durch. 
biuten: außerhalb. gegen: gegen. 
gegenõ wer: gegenüber. bei: neben. 
an: an. one: ohne. 

’ IV. Adverbien. 
al: ſchon. unnen: unten. 
äuk: aud). inne: innen. 
bet: bis. biuten: außen. 
bläut: bloß. forne: vorne. 
héir: bier. hinnen: hinten. 
héirhen: hierhin. wö: wie, wo. 
heirher: hierher. wandier: wann. 
da, dort: da, dort. nich: nicht. 
dabei: dabei. neimàls: nie. 
dàhen: dahin. nai: nein. 
däo: damals. süs: ſonſt. 
dan: dann. | ja: ja. 


bömen: oben. 


Plattdeutſche Redensarten. | 
Abends wert de Fiulen fleidich. ^" - 
Alle Bäte helpet. 
Alles mit Mäten, sä de Sneider, däu ger hoi (he) seine 
Friuen mit der Ellen. 
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Bange mäken gelt nich. ’/- 
X Beträugen gelt nich. 
Böter teo froi as teo late. 
Beter ne Lius in'n Käul as gar noin Floisch, 
Béi oinen Briuhius briuket noin Bakhius teo stän. 
Bömen fix, unnen nix. 
Borgen mäket Sorgen. 
Dat ölfte Gebot het: Lat dek nich verblüffen! ^| 
Dat is Water up seine Malen. | 
Dat Gären lópt in de Krimpe. (Das Garn reicht kaum 
aus.) : | 
Dat is belemmert. (Das iſt ſchlecht.) 
Dat dikke Enne is noch trügge. 
Da het ne Iule éséten. 
Dat het de Vos smeten un den Swans . 
De Knüppel is an'n Hunt ébunnen 
De Hunne, dé vel belt, beitet nich. 
Den Lesten beitet de Hunne. 
De dümsten Biuren hewwet de diksten Kartuffeln. 
. Den oinen séin Däut is den annern söin Bräut. 
Den besöpen Kérel mot man mit en Foier Hai uten Wege 
foiren. 
Den Minschen sein Wille is sein Himmelreik. 
De Kläukste gift na. 4 
De kan mër as Bräut eten. 
De is von'n Pert up'n Esel ékömen. 1 
De is seo kleok, dat he dat Gras wassen hoirt. “ 
Dik un fet is nich net. 8 
Diu bist seo dum, dat dek de Gäuse beitet. 
Diu bist en Kerel an der Sprütse, wo noin Fuier is. 
Dillen un Dust, dat harr' ek nich éwust. (Worte, bie als 
Beſprechungsformel verwandt werden.) 
Dör Frägen wert man kleok. 
Dum un stolt wasset up oinen Holt. 

Ek hewwe mit dek de Sweine noch nich &hot (gebütet), ' 
ſagt derjenige, der von einem anderen gegen feinen 
Willen mit „du“ angeredet wird. 

Ek wil dek wat fleitjen. (Ich will dir deinen Wunſch nicht 2 
erfüllen.) 

^ Ek hewwe mit dek noch en Schinken in'n Solte, jagt der⸗ 3. 
jenige, ber mit bem anberen einen unerlebigten Streit hat. 
En bëten schoif het God loif. 


- 


11 
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En mäger Vergléik is beter as en fet Protses. 
. For wat mot wat. 
For'n Däut is non Kriut &wossen. 
Frünne sint Hünne (wenn es ſich um Geld und Geldes⸗ 
- mert handelt). 
For Gelt kan man den Duiwel dantsen läten. 
Gedüllige Schäpe gät véle in oinen Stall. 
Hoi (he) het en Klos (Klotz) ann Baine. 
Hoi het nix teo böiten un teo bräken. 
Hoi kan nich iut oinen Dage in’n annern kömen. 
Hoi lewet von der Hant in'n Munt. 
Hoi is seo arm as en Kerkenmius. 
Hoi is uppen Dam. (Es geht ibm gut.) 
Hoi is ówern Barch. 29 
Hoi het sein Schàp in Droigen. 2 
Hoi wait drop teo läupen. (Er ijt ſchlau.) 
Hoi het teo doipe in’t Glas Ekeken. 
Hoi smit mit der Metwost na’n Schinken. 
Hoi is.seo kleok, as wen de Osse in de Beiwel (Bibel) kikt.9. 
Hoi het en Vögel. (Er ijt verrückt.) E 
Hoi is nich uppen Kop éfalen. ` . ^ 
Hoi het en open Kop. (Er ilt gelebrig.) 
. Hoi is nich seo dum, as he iutsuit. ` 
. Hoi felt öwer séine oigne Foite. 
. Et is daforösorget, dat de Boime nich in'n Himmel wasset. 
De Friue drecht mër in der Slippen (= Schürze) iut. den 
Hiuse, as de Man mit den Wagen herinfoirt. | 
Et is noin Pot seo schoif, et passet en Dekkel drup. 
Hoi kan mer as Bräut eten. 
Hoi let sek nich an'n: Wagen foiren. 7 : 
Hoi mäket en Gesicht, as wen öne de Paitertsilje (Peter⸗ 
ſilie) verhagelt wöre. 
Hoi suit iut (ſieht aus) as en Pot vul riue Aue (raube 
Mäuſe). 
Hoi het öne in'n Köiker. (Er traut ihm Hon 
. Hofáart (Sochmut) mot Pein lien. 
Je hiller je duller. 
Hoi het de Bären in Koppe. (Es liſt ihm ein Unglück zu⸗ 
geſtoßen.) 2 
. Hoi gait in der Käre (gebt i in der Karre). Er iit. Zuchthäusler. 
— In Hameln wurden nämlich die Gefangenen des 
dortigen Zuchthauſes häufig dazu angehalten, bei der 
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etwa notwendigen Korrektion der Weſer auf e : 
Sand oder Steine zu ſchieben. 

Hoi het en Lütjen sitten. (Er iſt etwas betrunken.) ! 

Hoi gait noch mit en witten Stokke von Howe. (Er geht 
nod) als Bettler vom Hofe.) 

Hoi mäket iut der Lius en Elefanten. (Er übertreibt fehr.) 

Hoi gait dör Dik un Dünne. 

Hoi spelt en Vertel vor Hilmessen. (Er iſt verrückt und muß 
daher in bie Irrenanſtalt nad) Hildesheim gebracht werden.) 

Hoi het séinen oigen As en Bessen (Beſen) öbunnen (hat 
ſich ſelbſt in eine unangenehme Lage BEES 

Hoi. löpt as en Fatbinder (Faßbinder). 

Hunger is de beste Kok. 

In der Nacht sint alle Katten gräu. | 

Jeder Pracher (Bettler) löwet seien Prekel (Stock mit 
eilerner Spiße). | | E 

Junge Hiure (Hure) àule Beswester. 

Kinder un Narren segget de Warheit. 

Kinder un Hoiner gàt froi teo Bedde. 

Köme ek ówer.den Hunt, köme ek äuk ower den Swans. 

Kümst diu vondage nich, seo kümst diu morgen. 

Lógen hewwet korte Baine. 

Lütje Kinder lütje Sorgen, gráute Kinder gräute Sorgen, 

Man toie sek nich oier iut, as man teo Bedde gait. 

Man köft noine Katte in Sakke. 

. Mai käult un nat fült den Biuren Schuine un Fat. 

Mit döiner Sniuten blot biuten. 

Naher is jeder kleok. 

Nä’n Heger kümt en Feger (Verſchwender) 

Nàut lert been. 

Néie Bessen feget geot. 

Oine blinne Diuwe fint àuk wol mal ne Arfte. 

Ordnunk regéirt de Welt un Knüppel den Minschen. 

Ráue Häre un Ellernholt wasset up noinen geoen Bodden. 

Reisende Luie mot man nich uphäulen. 

Riuhich in'n Saal, Groümudder wil dantsen. 

Späre wat, den heste wat, lere wat, den kanste wat. 

Soi (Se) hewwet óne den Steol vor de Dór ésettet. 

Soi léwet as Katte un Hunt. 

Soi lewet as God in Frankröik. 

't is alles in Ordnung, sä de Vos, 'as Une dat Vel öwer de 
Áuern étogen wort. 


ALA 


— 164 — 


Twai harre Staine mälet slecht. 

Vele Hunne sint des Hasen Däut. 

Von'n Ossen kan man nich mér nn as en Stükke 

Rindfloisch. 

Vósse hewwet Nükke. 

Wer upstait, den séine sté vergait. 

Wat ek nich wait, mäket mek nich hait. 

Wer a ösecht het, mot áuk b seggen. 

Wat de Biur nich kent, dat et he nich. 

Wat Hänschen nich lert, Iert Hans nimmermer. 

Wat diu nich verstaist, da lät deine Finger von. 

Wat recht is, mot recht bleiben. 

Wat man nich in Koppe het, mot man in den Bainen 
hebben. 

Wer den Schaden het, briuket for den Spot nich teo sorgen. 

Wer lücht, bedrücht. 

. Wer froi sait, kan froi arnen. 

Wer kan gegen en Foir Mes (Miſt) anstinken? 

Wer sek des Bödelns nich schämt, dë nört sek wol. 

Wen de Katte nich in Hiuse is, dantset de Muise up Disch 
un Bànken. 

Wen de Mius sat is, smekket dat Mel bitter. 

Mer nich kümt, den wert de Kop nich ®woschen. 

Wer nich kümt teo rechter Téit, de mot eten, wa' öwerblift 


Briefe von Laves an Freiherrn von der Wenſe 
aus Italien und England. 
Herausgegeben von Dr.-Ing. Karl Eicke. 


Im Jahre 1814 wurde der kurheſſiſche Bauinſpektor 
Laves !), ein Schüler und Neffe des bekannten Caſſeler 
Baudirektors Juſſow, als Hofbauverwalter nach Hannover 
berufen. Bevor Laves ſeine Stellung antrat, wurde er mit 
Unterſtützung ſeines Landesherrn auf eine längere Studien⸗ 
reife nach Italien geſchickt. Seine Briefe an den hanno⸗ 
verſchen Hofbaudirektor Freiherrn von der Wenſe find uns 
noch erhalten (Perſonalakte des Oberhofbaudirektors Laves 
unter den Akten des Königlichen Oberhofmarſchallamtes, 
die bei der Vermögensverwaltung des Herzogs von Cumber⸗ 
land im Exnſt⸗Auguſte Palais hierſelbſt aufbewahrt werden) 
und geben die Eindrücke wieder, die unſer junger Baukünſtler 
auf ſeiner Reiſe in das gelobte Land der Kunſt erhalten hat. 

Nach ſeiner Rückkehr aus Italien erhielt Laves ſehr 
lohnende Aufträge. Vornehmlich ſollte das alte Reſidenz⸗ 
ſchloß an der Leine umgebaut werden. Laves machte den 
Vorſchlag, ein ganz neues Schloß in der Nähe des Clevertores 
zu hauen, wie es einer Reſidenzſtadt würdig ſei. Freiherr 
von der Wenſe, Laves' Gönner, ſandte den Künſtler nach 
London, damit er ſelbſt ſeinem Könige die Pläne zur Begut⸗ 
achtung und Entſcheidung vorlegen könne. Georg III. war 
in geiſtige Umnachtung gefallen. Sein älteſter Sohn mußte 
daher die Regentſchaft führen. Der leitende Staatsmann 
war damals der Graf von Münſter, der einen ſo gewaltigen 


Einfluß ausübte, daß alle Entſcheidungen bei ihm lagen. 


Auch die gleichfalls im folgenden veröffentlichten Briefe, 
die Laves aus England an den Freiherrn von der Wenſe 
ſchrieb, ſind in dem Aktenſtücke XI B VII Vol. 1 bes König⸗ 
lichen Oberhofmarſchallamtes, betr. den Neubau des König⸗ 
lichen Reſidenzſchloſſes (jetzt in Berlin), noch erhalten. 


) Geb. 17. Desbr. 1789 in Uslar. Näheres über feinen Lebenslauf 
ſ. in W. Rothers Allg. hannov. Biographie Bd. II S. 326—338. 
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Hochgebohrener Freiherr, 
Gnädiger Herr Geheime Rath! 


Euer Excellenz gnädiges Schreiben, deſſen Inhalt mir 
der Herr Oberbaudirektor Juſſow bekannt gemacht hat, 
und der mit mir ſeinen unterthänigen Dank für Höchſtdero 
Vorſorge vereinigt, iſt mir ein ſicherer Beweis, wie huld⸗ 
reich Sich Höchſtdieſelben für mich intereſſiren, und ich 
würde ſchon deshalb jede Gelegenheit ergreifen, die mich 
in die Nähe Euer Excellenz verſetzt, um mich der guten 
Meinung welche Höchſtdieſelben von mir haben, durch mein 
Betragen würdig zu machen, wenn es nicht von jeher mein 
heißeſter Wunſch geweſen, meinem Vaterlande, durch meine 
mir erworbenen Kenntniſſe, nützlich zu ſeyn. Ich bin daher 
entſchloſſen, den Vorſchlag welchen Euere Excellenz, mir 
zu. machen, die Gnade gehabt haben, anzunehmen. Die 
Beſoldung von 200 Rthlrn. iſt freilich etwas ſehr gering, 
indeſſen ſchmeichle ich mir mit der Hoffnung, daß, ſobald ich 
Gelegenheit habe, mir die Zufriedenheit meiner hohen Vor⸗ 
geſetzten zu erwerben, mir alsdann eine Beförderung und 
Verbeſſerung zu Theil werden wird. Sollte dieſe, durch 
die Verſetzung des Herrn Hofbau-Verwalter Diehle, nicht 
fern ſeyn, ſo würde ich mich um ſo glücklicher ſchätzen. 


Da Euer Hochfreiherrliche Excellenz die Gnade haben 
wollen, mir die genannte Conducteur Stelle, unter einem 
angemeſſenen Titel, zu verleihen, jg würde ich recht gern 
meinen bisherigen Charakter, den eines Bau Inſpectors 
beybehalten; indem wahrſcheinlich meine Geſchäfte in der 
Ausführung von Neu Bauten oder Reparationen beſtehen 
werden, und ſich dazu, meiner unmaßgeblichen Meinung 
nach, ſich kein mehr paſſender Titel finden dürfte. Mein 
Oncle läßt, nebſt Entſchuldigung nicht ſelbſt geſchrieben zu 
haben, Euer Hochfreiherrlichen Excellenz ſeinen unter⸗ 
thänigen Reſpect vermelden, und ich habe die Ehre in tiefſtem 
Reſpect zu beharren 


Euer Hochfreiherrlichen Excellenz 
unterthänigſter Diener 

a Laves. 

Caſſel am 27ten Februar 1814. 
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Hochgebohrener Freiherr, 
Gnädiger Herr Geheime Rath! 


Erſt jetzt bin ich im Stande Euer Excellenz von der Art 
und Weiſe zu benachrichtigen wie ich meine Reiſe von hier 
antrete; indem ich geſtern von dem Herrn Geheimen Cabinets 
Rath Rehberg die Nachricht erhalten habe, daß ich wegen 
veränderter Umſtände, hier auf die von der Hannoverſchen 
Regierung nach Wien zu überbringenden Depeſchen, nicht 
mehr zu warten nöthig habe. Ich werde deshalb Morgen 
meine Reiſe antreten, und im Stande ſeyn die Merkwürdig⸗ 
keiten von Leipzig, Dresden uſw. auf dieſer Reiſe zu ſehen. 

Ich habe die Zeit ſeit welcher ich mich hier zu Caſſel 
aufgehalten, auf die beſte Art anzuwenden geglaubt, indem 
ich mich zu der vorhabenden Reiſe, durch den Schatz von 
Kupferwerken und Büchern meines Oncles vorbereitet, 
damit ich dieſe Reiſe welche um ſo wichtiger wird, je mehr 
man bey dem Vorhaben ſie auf die vortheilhafteſte Art zu 
machen, in deren Detail dringt, in der möglichſt kürzeſten 
Zeit zurück legen könne. 

Ich wiederhole nochmals meinen unterthänigſten Dank 
für die hohe Protection und Gnade mit der mich Höchſt⸗ 
dieſelben ſowohl während meines Aufenthalts zu Hannover 
als zur Ausführung der vorhabenden Reiſe, überhäuft 
haben, und wünſche nichts mehr als Gelegenheit zu haben 
mich deren würdig zu machen. 

Deer ich in tiefſtem Reſpekt die Ehre habe zu beharren 

' Euer Excellenz 
unterthänigſter gehorſamſter Diener 
Laves. 
Caſſel am 13ten Oktober 1814. 


Hochgebohrener Freiherr, 
Gnädiger Herr Geheime Rath! 
Seeit zehn Tagen bin ich in Rom! in der Stadt nach 
der ich mich ſeit Jahren ſehnte. — Schon einige Tage früher 
würde ich Euer Excellenz hiervon die ſchuldige Anzeige ge⸗ 
macht haben, wenn ich nicht meine Haupt-Neugierde nad) ben 
erſten Sehenswürdigkeiten dieſer Königinn der Kunſt⸗ 
Städte vorher hätte befriedigen wollen, um dadurch in den 
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Standt geſetzt zu ſeyn, über die Dauer meines hieſigen 
Aufenthalts urtheilen zu können. 


Die ſchlechten Wege dieſer Jahreszeit, und beſonders 
die Unſicherheit der Straßen in Italien, ſind Urſachen daß 
ich zu der Reiſe von Wien über München, Tyrol, Verona, 
Vicenza, Padua, Venedig und von da über Ferrara, Bologna, 
Florenz nach Rom einige Wochen länger zugebracht habe, 
wie ich früher glaubte; freilich waren daran auch die vielen 
Sehenswürdigkeiten der Städte ſchuld, die ich doch nicht 
glaubte vernachläſſigen zu dürfen, weil ich ſolche auf dem 
Rückwege nicht wieder betrete. Venedig ſo wie Verona, 
Bologna und Florenz biethen zu viel Intereſſe dar, als 
daß ich an jedem Orte nicht hätte mehrere Tage verweilen 
ſollen. — 


Gleich nach meiner Ankunft in Rom habe ich ben Brief 
Euer Excellenz dem Herrn Baron von Ramdohr!) über: 
reicht, der mich ſehr freundſchaftlich aufgenommen hat; 
da ich demſelben geſtern wiederum meine Aufwartung 
machte und fragte ob er Etwas nach Hannover zu ſchreiben 
habe, ſagte er mir daß er ſeinen Brief an Euer Excellenz 
ſoeben zur Poſt geſchickt habe. Er verwunderte ſich ſehr, 
als ich erzählte daß ich nur ſo kurze Zeit hier zu bleiben Er⸗ 
laubniß habe, und verſicherte, daß er, wenn er es gewußt, 
in feinen Briefen Euer Excellenz zu überzeugen geſucht 
haben würde, daß dieſer Aufenthalt zu kurz ſey. Gleich als 
ich das Glück hatte von Euer Excellenz die Erlaubniß, dieſe 
Reiſe zu machen bekommen hatte, zweifelte ich ſchon an der 
Möglichkeit dieſelbe in der mir feſtgeſetzten kurzen Zeit auf 
das Vorteilhafteſte machen zu können; jetzt, da ich ſchon 
meinen Theil davon zurück gelegt, ſehe ich immer mehr 
ein, daß ich mich nicht nur nicht geirrt habe, ſondern daß die 
große Anzahl von Werken der Kunſt in Italien, ſo wie die 
koſtſpielige Hin⸗ und Herreiſe es ſogar erfordern die Zeit 
nicht gar zu ſehr zu beſchränken; indem ich ebenſowenig die 
Umgebungen von Rom als die von Neapel und der Stadt 
ſelbſt zu ſehen nicht unterlaſſen darf. Ich wage es daher 
mich Euer Excellenz mit meiner unterthänigen Bitte zu 
nähern, mir die Erlaubniß gnädigſt zu ertheilen, daß ich 
wenigſtens bis gegen den Herbſt dieſes Jahres von Hannover 


1) Hannoverſcher Geſandter beim päpſtlichen Stuhle. 
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abweſend bleiben dürfe. Sr. Exc. ber Herr Graf von Münſter!) 
war zwar bey meiner Anweſenheit in Wien ſo gnädig mir 
die Verſicherung zu geben (wie ich dieſes Euer Excellenz in 
meinem Briefe von da am 13ten Nov. v. J. die Ehre gehabt 
zu bemerken) daß Er mit Euer Excellenz über meine weitere 
Reiſe reden würde, wenn ich von hier aus nach Hannover 
ſchreiben würde, wobey derſelbe es ſelbſt zu finden ſchien 
daß die Zeit zu meiner Reiſe zu beſchränkt ſey; allein da 
ich vermuthe daß derſelbe in dieſem Augenblick noch nicht 
zu Hannover ſeyn wird, ſo frage ich Euer Excellenz unter⸗ 
thänig an ob Höchſtdieſelben es für nöthig finden, daß ich 
mich an denſelben nochmals ſchriftlich wende. Bald zu er- 
fahren ob ich mir ſchmeicheln dürfe Verlängerung zu be— 
kommen, um darnach meine Studien und weitere Reiſe 
einrichten zu können, hoffe ich daß Ew. Excellenz geruhen 
werden mir einige Nachricht geben zu laſſen der ich die Ehre 
habe zu beharren 
Ew. Excellenz unterthänigſter Diener 
Laves. 
Rom am 20ten Januar 1815. 


Addreſſe: Trinita de Monti No. 11; 
oder unter der des Herrn Baron von Ramdohr. 


Hochgebohrener Freiherr, 
Gnädiger Herr Geheime Rath! 


In Beziehung meines Briefes von Neapel am  11ten 
April, in dem ich Euer Excellenz über den Fortgang meiner 
Reiſe meinen unterthänigen Bericht machte, fahre ich jetzt 
fort, Hochdemſelben über die ſeit dem verwandte Zeit, 
Rechenſchaft zu geben. Ich hatte ſchon damals durch ben 
Herrn Baron von Ramdohr und meinen Oncle Nachricht, 
daß Euer Excellenz ſo gnädig geweſen, mir meinen Urlaub 
bis Michaelis zu verlängern, deshalb trat ich ungefragt 
die Reiſe nach Neapel, und ohne Antwort zu erwarten 
die nach Sicilien an; da um ſo mehr damals die politiſchen 
Verhältniſſe von der Art waren, daß ſie die zum Studium 
nöthige Ruhe wenig begünſtigten, und ſich der Reiſe kaum 
bedeutende Schwierigkeiten entgegenſetzten; ſo glaubte ich 


1) Erſter hannoverſcher Staatsminiſter, der damals bei den Friedens⸗ 
verhandlungen in Wien weilte. 
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die Zeit nicht beſſer anwenden zu können, als jie bem Unter⸗ 
nehmen, Sicilien zu ſehen, zu widmen. Es iſt dieſes Land 
ſowohl dem Geſchichtsforſcher als beſonders dem Architect, 
von äußerſtem Intereſſe, und ich hoffe die Ausbeute an 
Kenntniſſen mancher Art wird der beſte Erſatz für die dazu 
angewandte Zeit, Koſten und Mühe ſeyn. Jetzt (H die Reife 
glücklich zurückgelegt, und ich bin auch ſo glücklich geweſen 
mit der dazu beſtimmten Zeit auf den 29ten v. M. als 
am Petersfeſte, auszukommen, und wieder hier zu ſeyn. 

Bey meiner Ankunft in Rom hatte ich das unerwartete 
Glück den Brief Euer Excellenz (vom 14ten März) vor⸗ 
zufinden; der mir ein neuer Beweis der gnädigen Yür- 
ſorge iſt, die Hochdieſelben für mich beſtändig gehabt, welche 
ferner zu erlangen, ich mich beeifern werde. Die Verlängerung 
meines Urlaubs wird mir hoffentlich nicht ohne Nutzen 
ſeyn; gern werde ich bey meiner Zurückkunft, ſo wohl den 
Herrn Hofbaumeiſter als anderen, denen meine Arbeiten 
zur Laſt fallen, mit allen Kräften wieder unterſtützen. — 
Die Abſchrift des Decretes Sr. Königl. Hohheit des Prinz 
Regent, die Beſtätigung meiner Anſtellung, und Bewilligung 
der Reiſekoſten betreffend, konnte mir nur äußerſt erfreulich 
ſeyn, ſo wie auch die Nachricht, die Zufriedenheit Sr. Ex⸗ 
cellenz des Herrn Grafen von Münſter, erlangt zu haben. 
In einem Briefe den ich hier ebenfalls vorgefunden habe 
und vom 26 ten März datiert ilt, bemerkt mein Oncle Juſſow 
daß Euer Excellenz ihm Beſorgniſſe wegen des damals 
ausbrechenden Krieges mitgetheilt, und deshalb meine 
Zurückkunft für rathſam gehalten hätten. Ich kann nicht 
leugnen, daß auch ich einige Furcht geäußert und befürchtet 
habe, der Reiſe über Paris zu entſagen; allein die ſeit einigen 
Tagen hier aus den Niederlanden angekommenen Nach⸗ 
richten ſind ſo befriedigend daß der Frieden nicht fern ſeyn 
wird, und mein Wunſch dennoch zur Ausführung kommt. 
Für Rom und für Umgebungen bedarf ich noch einiger Wochen, 
dann habe ich mir vorgenommen über Florenz, Piſa, Genua, 
Mayland und Turin zu reiſen, und von da wenn es um 
die Zeit möglich ſeyn wird, über Paris oder direct durch Deutſch⸗ 
land zurück zu kommen. „Doch werde ich nicht verfehlen 
hierüber Euer Excellenz weitere Nachricht zu geben, um 
dann auch wegen der mir zur Reiſe nach Paris gnädigſt 
bewilligten hundert Duc. weitere Abrede zu treffen. Die 
befohlene Quittung der in Leipzig empfangenen 1000 
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Reichsthaler habe id) bie Ehre beyzufügen. Der von Euer 
Excellenz gefaßte Entſchluß, mich auf einige Monate nach 
vollendeter Reiſe, nach England zu ſenden hat mich höchſt 
erfreut da ich glaube daß mir ſolches als Hannoverſcher 
Unterthan, gewiß ſehr nützlich ſeyn wird. 

Der Herr Baron von Ramdohr läßt ſich Euer Excellenz 
empfehlen, derſelbe war, wie der Papſt und die übrigen 
Miniſter, 3 Monate von Rom abweſend, und hat ſich in 
Florenz und Genua aufgehalten. 

Vielleicht finden Euer Excellenz Vergnügen bey: 
kommenden Brief an meinen Oncle Laves, zu leſen. Ich 
habe mir deshalb die unterthänige Freyheit ihn ein⸗ 
zuſchließen und bitte Hochdieſelben ihn demnächſt verſiegelt 
auf die Poſt geben zu laſſen. Befehlen es Euer Excellenz 
ſo werde ich mir eine Ehre daraus machen, demnächſt eine 
Hauptrelation von zurückgelegter Reiſe zu liefern; und 
bitte deshalb um Verzeihung wenn ich mich jetzt, nur auf 
den beykommenden Brief zu beziehen erdreiſte; und mir 
es vorbehalte Euer Excellenz und allen Bekannten in Hannover 
bey meiner Zurückkunft, mündlich mehr Erläuterungen 
zu geben. 


Der ich die Ehre habe in tiefem Reſpect zu beharren 


Euer Excellenz 
unterthänigſt gehorſamſter Diener 
, ! Laves. 

Rom am Hien Juli 1815. 


Hochgebohrener Freiherr 
Gnädiger Herr Geheime Rath! 


Euer Excellenz verfehle ich nicht pflichtſchuldigſt weiteren 
Bericht über meine Reiſe unterthänigſt abzuſtatten, um ſo 
mehr da ich mich dazu anheiſchig gemacht es von hier aus 
zu thun. Am 7ten voriges Monats habe ich mit Schmerzen 
Abſchied von Rom genommen — je mehr Städte ich habe 
kennen lernen, je mehr ſehe ich ein, daß Rom allein der 
Sitz der Kunſt iſt; Italien beſitzt zwar der Städte viel, die 
ſo wohl in artiſtiſcher als wiſſenſchaftlicher Hinſicht beſonderes 
Intereſſe haben, allein keine läßt ſolche lebhafte und viel⸗ 
ſeitige Eindrücke zurück. So habe ich auf der Reiſe hierher 
Florenz zum 2ten male geſehen und Piſa, Livorno, Genua, 
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Turin uſw. kennen gelernt, von denen eine jede Stadt ihre 
beſonderen Schönheiten beſitzt. Florenz würde, wenn 
Rom nicht wäre, deſſen Stelle erſetzen jedoch nur im be- 
ſchränkteſten Sinne des Wortes. 

Die Lage von Genua iſt äußerſt reizend, ſie wetteifert 
mit der von Neapel, nur fehlen dem Meerbuſen die ſchönen 
Inſeln die Neapel an Capri und Iſchia beſitzt, wie nicht weniger 
der weltberühmte, rauchende Veſuv. Durch den erſten 
Beſuch, den die Königinn von Sardinien zu der Zeit in 
Genua machte, war dieſe Stadt noch brillanter indem ihr 
zu Ehren viel Feſte veranſtaltet waren. Eben ſo ſah ich 
auch zu Turin viel Veranſtaltungen zum Empfang derſelben 
machen; dieſe Stadt gilt mit Recht für eine der ſchönſten 
Städte der Welt, alle Straßen ſind gerade und regelmäßig 
und große Plätze verſchönern das Ganze. Mayland iſt eben⸗ 
falls ſchön und nächſt Neapel die lebhafteſte und größte 
Stadt in Italien. In den letzteren Jahren ſind durch das 
dermalige Gouvernement bedeutende Verſchönerungen be— 
zweckt worden. Seit 10 Tagen bin ich hier und habe leider 
in den legten 7—8 Tagen etwas am Fieber gelitten, welches 
ſeinen Urſprung der böſen Luft der Sümpfe und wäſſrigen 
Reisfelder zu danken hat, durch die ich auf dem Wege von 
Turin hierher des Nachts gefahren bin; durch die Hülfe 
eines geſchickten Arztes bin ich wieder ziemlich hergeſtellt, 
und werde Morgen die Reiſe über den Simplon und die 
Schweiz nach Paris antreten woſelbſt ich in 15 Tagen ein⸗ 
treffen werde. Ich würde dieſen Schritt zu thun mir nicht 
erlauben, da Michaelis und mit ihm mein abgelaufener 
Urlaub heranrückt; wenn ich nicht darauf rechnen dürfte 
daß Euer Excellenz ihn mir verzeihen werde, indem der 
Umweg im ganzen nicht ſehr beträchtlich ijt, und man vielleicht 
Paris zu keiner günſtigern Zeit ſehen kann. 

3—4 Wochen, denke ich reichen hin eine Ueberſicht von 
Paris zu bekommen, und ſo würde ich über Straßburg, 
Carlsruhe, Mannheim, Darmſtadt vim, etwa in der 2ten 
Hälfte des November in Hannover eintreffen. Sollte Euer 
Excellenz mir dieſe abermalige Verlängerung aber nicht 
zugeſtehen können, ſo bitte ich es mir gleich nach Paris 
(unter Poſtereſtant) ſchreiben zu laſſen, wo ich dann den 
Aufenthalt daſelbſt abkürzen und die Rückreiſe beſchleunigen 
werde, um in der Mitte October zu Haus zu ſeyn. Wenn 


. es ferner möglich ſeyn könnte, mir bie gnädigſt bewilligte 
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weitere Summe meiner Reiſekoſten ohne Zeitverluſt durch 
einen Creditbrief nach Paris an den Banquier Thuret & Comp. 
ſchicken zu laſſen; ſo würde mir ſolches ſehr willkommen 
ſeyn. Es erfolgt hierbey meine Unterſchrift die dem Schreiben 
an ben Bang. beygelegt wird. Vielleicht wird es ſicherer 
ſeyn ſtatt der Poſtreſtant auch andere Briefe an dieſen 
Banquier zu ſchicken, indeſſen werde ich, außer mich bey 
ihm zu melden, auch auf der Poſt nachfragen, im Fall mir 
durch dieſelbe ein Avis Brief zukäme der mir einen anderen 
Banquier anzeigte. | 
Denen weiteren Befehlen und Verfügungen Euer 
Excellenz entgegenſehend, empfehle ich mich Hochdero 
gnädigen Protection und habe die Ehre im tiefſten Reſpect 
zu beharren 
| Euer Excellenz 
unterthänigſt gehorſamſter Diener 
Laves. | 


Mayland am 12. September 1815. 


Hochgebohrener Freiherr, 
Gnädiger Herr Gebetmer-9tatb! 


Euer Excellenz gnädiges Schreiben vom 27ten v. M. 
habe ich nebſt dem Wechſel von 1120 Francs durch den 
Herrn Miniſter Grafen v. Grote richtig erhalten und ſtatte 
Hochdemſelben für beides meinen unterthänigſten Dank ab. 


Den Befehlen Euer Excellenz zu folge, habe ich mich 
beeifert, alle Sehenswürdigkeiten von Paris und deſſen 
Umgebungen, in der möglichſt kürzeſten Zeit zu beſuchen; 
allein die Menge derſelben haben mich dennoch bis jetzt 
zurückgehalten und fortdauernd beſchäftigt, ſo daß ich erſt 
in zwey Tagen von hier abreiſen werde. 

Paris iit für die neuere Baukunſt, insbejondere aber 
für die Conſtruktion ſehr wichtig; ich glaube mir ſchmeichlen 
zu dürfen, während meines hieſigen Aufenthalts von 3—4 
Wochen, nicht nur alles Merkwürdige und den Architect 
intereſſierende geſehen zu haben, ſondern auch, mich mit dem 
Detail beſchäftigt zu haben, und ich hoffe daß ſowohl $od- ` 
dieſelben als auch Sr. Excellenz der Herr Graf von Münſter 
mir darum Ihren Beyfall nicht verſagen werden. 
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Die Rückreiſe werde ich, wie id) ſchon in meinem vorigen 
Briefe die Ehre gehabt, zu bemerken, über Straßburg an⸗ 
treten, um bey dieſer Gelegenheit noch einige Städte Teutſch⸗ 
lands im Durchreiſen kennen zu lernen. Auf dieſe Art denke 
ich, da die Reiſe bis Strasburg allein. 7—8. Tage dauert, 
gegen den 16ten k. M. in Caſſel zu ſeyn, woſelbſt ich gern 
2—3 Tage bleiben mögte, um mit meinem Oncle über ble 
auf der Reiſe gemachten Bemerkungen zu ſprechen. Sollten 
ſolches aber die Umſtände nicht erlauben, ſo bitte ich Euer 
Excellenz es mir unter Addreſſe meines Oncle Juſſow 
ſchreiben zu laſſen, wo ich dann gern mit der Durchreiſe 
mich begnügen werde, um das Glück zu haben Sr. Excellenz 
den Herrn Grafen von Münſter noch in Hannover zu treffen 
und meine Aufwartung zu machen. Der Herr Graf v. Grote 
hat die Güte gehabt mir zu verſprechen dieſen Brief nebſt 
anderen Depeſchen beſorgen zu laſſen. 

Herr Klenze hat mir vor einigen Tagen geſagt, er ſey 
zum erſten Architect des Königs von Bayern ernannt worden, 
und werde bald dahin abreiſen. 

Sollte ich die mir von Euer Excellenz versprochene 
Wohnung in der Leine Straße bey meiner Ankunft in Hannover 
beziehen können, ſo würde mir das ſehr erwünſcht ſeyn. 

Mit der Hoffnung Euer Excellenz bald perſöhnlich die 
Verſicherung meiner größten Hochachtung und Verehrung 
zu erneuern, habe ich die Ehre zu beharren 


Euer Hochfreiherrlichen Excellenz 
unterthänigſt gehorſamſter Diener 
| apes. 
Paris am 27ten Oct. 1815. 


Hochgebohrener Freiherr! 
Gnädiger Herr Geheime Rath! 


Schon heute habe ich die Ehre Euer Excellenz meine 
glückliche Ankunft in London, der größten Stadt in Europa, 
unterthänigſt melden zu können. ? 

Am Sonnabend b. 27ten kam id) von Graveſend hierher, 
bis wohin ich mit einem engliſchen Schiff namens Petrell 
von Rotterdam gekommen war. Ich hätte bis London auf 
der Themſe kommen können, allein der Schnelligkeit wegen 
zog ich es vor, dieſen Weg zu Wagen zu machen. 
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Die ganze Reiſe hat demnach von Hannover aus gerade 
14 Tage gedauert und glücklich kann ich mich ſchätzen, dabey 
durch manches vortheilhafte Zuſammentreffen begünſtigt 
zu ſeyn. 

Daß ich ſchon am 16ten von Osnabrück abgereiſt, werden 
Euer Excellenz aus meinem Briefe von dort erſehen haben. 


Am 19ten des Morgens kam ich in Amſterdam an, 
und habe den Weg von Osnabrück bis dahin als auch ſelbſt 
bis hierher in Begleitung eines wackeren Engländer namens 
Blundſtom (ehemaliger Zahlmeiſter bey der Artillerie der 
Legion) zurückgelegt, und habe außer dem Vortheil der 
guten Geſellſchaft auch den gehabt, mich in etwas der eng⸗ 
liſchen Sprache zu vervollkommnen. 


Beſondere Merkwürdigkeiten ſind mir auf dem Wege 
bis Amſterdam nicht aufgefallen, als der ſehr ſchöne Weg 
von Uetrecht nach Loo etwa 13 Stunden lang bey 15 Fuß 
Breite ganz mit Klinkern gepflaſtert, eine Anlage von 
Louis B. für die Summe von 500 000 Gulden; und dann 
die ſehr niedlichen und reinlichen Städte in Geldern als 
Delten, Deventer uſw. 

Von Naerden bis Amſterdam ging die Reiſe auf den 
Kanälen mit den ſogenannten Treckſchuyten — ſehr gut ein⸗ 
gerichtete Schiffe für 60—100 Perſonen von einem beſtändig 
trottierenden Pferde gezogen — bequem und ſchnell und 
gewährte dieſe Fahrt einen kleinen Erſatz für die Reiſe auf 
der ſchlechten Chauſſee in Deutſchland. Außer dem Stadt⸗ 
haus, einem prächtigen Palaſt, der 30 Millionen Gulden 
gekoſtet, und den Kanälen und Brücken biethet Amſterdam 
weiter nichts Intereſſantes dar, es ſey dann, daß man Kauf⸗ 
mann iſt. — Schon am 21ten reiſten wir von dort über 
Harlem und Leiden nach dem Haag ebenfalls auf Treck⸗ 
ſchuyten ab, ſahen daſelbſt die Stadt mit ſchönen Gebäuden 
geziert und das Königl. Schloß im Buſch und ſetzten die 
Reiſe über Delft nach Rotterdam fort. Rotterdam iſt auch 
nur Handelsſtadt und hat außer dem wenig zu bemerken. 
Schon an dem Tage unſerer Ankunft both ſich die gute 
Gelegenheit dar, daß das Schiff Petrell den folgenden Tag 
nach London ſegelfertig ſey, und wir trugen keine Bedenken, 
dieſelbe zu benutzen, weil wir dadurch der Reiſe nach Hel⸗ 
voetsluys überhoben wurden und die Landreiſe in Eng: 
land ebenfalls kürzer wurde, als ſie hätte werden müſſen, 


— 176 — 


wenn wir bie Reiſe über Harrich gemacht hätten. Wir ge⸗ 
langten noch denſelben Abend in Brill am Ausfluß der 
Maas an, und traten nachdem wir die Nacht Anker geworfen 
am 24ten die Seereiſe an, die anfangs glücklich war. Bald 
wurden wir indeſſen von einem Sturm und widrigem Winde 
genöthigt nach demſelben Ort zurückzukehren wo wir es 
nicht wagen durften während des ganzen Tages die Anker 
zu lichten. Hingegen am 25ten Morgens erneuerten wir mit 
beſtem Erfolg den Antritt der 9teile, und obgleich der Wind 
nicht ganz zu unſerem Vortheil war ſahen wir dennoch am 
nächſten Morgen d. 26ten die Küſte von Margate und würden, 
wenn nicht eine Windſtille eingetreten, noch an demſelben 
Tage das Land erreicht haben; doch die Nacht hindurch 
wurden die Segel geſpannt und am 27ten Morgens waren 
wir zu Graveſend, wo uns ein Dampfboth auf der Themſe 
von London nach Margate gehend begegnete; es war mit 
einer großen Anzahl Paſſagiere beſetzt und kündigte ſich 
ſchon in der Ferne durch den Rauch der Steinkohlen, welcher 
aus einem 30—40 Fuß hohen Schornſteine herausſtröhmte, 
an. Von Graveſend 22 engliſche Meilen von hier fuhren 
wir mit der Poſt in einem ſehr ſchönen Wagen in 2½ Stunden, 
und habe ich dadurch gleich einen ſehr deutlichen Beweis der 
ſchnellen und guten Art in England zu reiſen bekommen. 
Je mehr man ſich London nähert deſto lebhafter werden die 
Straßen, indeſſen behalte ich es mir vor, ſowohl davon als 
von dem was ich ſeit den 2 Tagen meines Hierſeyn gehört 
und geſehen, künftig zu reden. | 

Die mir von Euer Excellenz mitgegebenen Briefe habe 
id) belorgt auch Gr. Exc. dem Herrn Grafen von Münſter, 
von dem id) bie Ehre hatte am Sonntage zum Eſſen ein- 
geladen zu werden, die Riſſe übergeben. Die Gründe welche 
ich wegen Annahme des alten nen Schloſſes theils 
in meinem unterthänigen Pro Memoria angegeben als 
auch die welche ich noch mündlich angeführt ſchienen gleich 
anfangs von Sr. Exc. gerechtfertigt zu werden. Heute 
Morgen hat mir der Herr Graf den Auftrag gegeben einen 
anderen Entwurf zu machen nach welchem bey den ſchlechten 
Finanzen unſeres Königreichs das Schloß nur nothdürftig 
in etwas verbeſſert hergeſtellt werden ſoll mit beſonderer 
Rückſicht daß demnächſt die verſchiedenen Collegia darinn 
vereinigt werden könnten wenn dann das neue Schloß 
gebaut würde. Sr. Exc. iſt derſelben Meinung daß das 
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alte Schloß ſelbſt bie geringſte Summe von 700 000 Rthlr. 
als bie Koſten des kleinern „ nicht werth ſey. 

Morgen werde ich Sr. K. H. dem Herzog von Cambridge 
meine Aufwartung machen, geſtern war derſelbe in Windſor 
und wird auch übermorgen wieder dahin gehen. 

Der Kellermeiſter Schröder nebſt Herrn Prott uſw. 
ſind 7 Tage auf dem Waſſer von Cuxbafen geweſen; Erſterer 
wohnt im Palais Sr. K. H. von den Herren Adjutanten 
aber Niemand. 

Ich logire in Wood's Hotel, Pauton Square einem nicht 
zu theuren Gaſthofe, nemlich für London, dahingegen in 
Deutſchland er einer der erſten ſeyn würde, vielleicht miethe 
ich aber in der Nähe des Herrn Grafen von Münſter eine 
Wohnung wenn ich es wohlfeiler finde. Der Herr Graf v. M. 
hat für fein Haus in Piccadilly 27 000 Rthlr. auf 69 Jahre 
bezahlt; außerdem koſtet es jährlich noch mehr denn 100 Livr. 
St. Grundzins. Es hat in jeder Etage 2 Zimmer nebſt der 
Treppe und iſt 3 Fenſter breit. 


Mit der größten Hochachtung und Verehrung beharret 


Euer Excellenz 
unterthänigſt gehorſamſter Diener 
Laves. 


London am 30ten July 1816. 


Hochgebohrener Freiherr, 
Gnädiger Herr Geheime— Rath! 


Euer Excellenz verfehle ich nicht über den Fortgang 
meines Würkens unterthänigſt weiteren Bericht abzuſtatten. 

Unter dem 8ten d. habe ich den Befehlen des Herrn 
Grafen von Münſter Excellenz zufolge, demſelben den von 
mir neu entworfenen Plan der Inſtandſetzung des alten 
Schloſſes eingehändigt und ſolchen mit einem Pro Memoria 
begleitet von dem ich die Ehre habe eine Abſchrift beizulegen, 
woraus Euer Excellenz deutlich erſehen werden, daß nach 
demſelben die Kirche ſowohl als Cammer unangerührt 
bleiben und auch die Generalcaſſe in Ordnung bleibt; die 
Zimmer die jetzt der Berghandlung dienen werden aber 
zu den Wohnzimmern des Königs mitgenommen. An die 
Stelle des jetzigen alten Regierungs⸗Gebäudes wird (da 
nach dieſem Plane Raum genug vorhanden iſt) ein neues 

12 


— 178 — 


gebaut, doch jo daß ber erſte Hof eine regelmäßige Form 
bekommt. Dem Herrn Grafen ſcheint 19 letztere Projekt 
ſehr zu gefallen, er ſagte: er werde es Sr. K. H. dem Prinzen 
beſonders empfehlen, und ſo bald es möglich ſey demſelben 
die Riſſe vorlegen zu können mich mit zu Ihm nehmen. 

Ich kann nicht läugnen daß ich wegen des Ausganges dieſer 
Sache ſehr geſpannt bin. Des Herzogs von Cambridges 
Idee ijt, das Herrenhäuſer Schloß etwa mit 50—60 000 Rthlr. 
zu meublieren und in Stand zu ſetzen bis man im Stande 
ſey ein neues tel. Schloß zu bauen. Wie ich die Ehre hatte 
demſelben meine Aufwartung zu machen, war derſelbe ſo 
gnädig mir in Höchſteigener Perſon ſeine Wohnung zu 
zeigen, welche zwar nicht groß aber dennoch bequem und 
geſchmackvoll eingerichtet iit. Bei der féte die darinn am 
Sonnabend ſtattfand, ſah ich beynahe die ganze Königl. 

Familie. J. M. die Königinn nebſt Princeſſinn Eliſabeth 
hatte ich ſchon einige Tage vorher das Glück gehabt in Ihrem 
Pallaſte zu ſehen und zu ſprechen. Dieſelbe war von dem 
Zwecke meines Hierſeyn ſchon unterrichtet und fragte ob 
der Prinz die Riſſe ſchon geſehen? Worauf ich erwiederte, 
daß ſolches noch nicht geſchehen, weil ich mit einem anderen 
Projekt beſchäftigt ſey. Der geſtrige Geburtstag des Prinz 
Regent iſt in dem Palaſt der Königinn gefeiert, in London 

überhaupt aber, wie immer, wenig Notiz davon genommen. 
Die Illumination nur weniger Häuſer war ſehr mittelmäßig. 
Am glänzendſten war die Feier desſelben im Vauxhall 
Garten, wo auch ich zugegen war. Die Illumination von 
beynahe 15—20 000 größtentheils geſchliffenen und ge— 
färbten Glaslampen war ſehr brillant; daneben fand Ball, 
Concert und Feuerwerk ſtatt, und Madame Saqui erte 
Seiltänzerinn zeigte ſich als große Künſtlerinn ihrer Art. 
Die Einnahme bey wohl 20 000 Menſchen à 2 Gulden War 


| indeſſen auch nicht unbeträchtlich. — 


Seit meinem Hierſeyn habe ich London ſchon epic 
kennen gelernt, und mache ich es mir zugleich zur Pflicht 
die Bauplätze zu beſuchen, wozu ſich mir jetzt die Gelegenheit 
darbiethet. Außer mehreren Privathäuſern werden jetzt 
zwey große Brücken über die Themſe gebaut. Die Strand 
Brücke von Stein und die Vauxhall Brücke von Eiſen. Beides 
privat-Unternehmen für den demnächſt zu erhebenden Zoll 
der Paſſage. Erſtere koſtet 1 Million Livres Sterling (der 
Anſchlag war ½ Million); indeſſen wird es eine der ſchönſten 
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Brücken in der Welt werben, lie ilt von ſchottiſchem Granit 
aus 9 Bögen jeder von 120 Fuß Spannung, ſehr gut con⸗ 
ſtruirt. Außer Richmond und Kew kenne ich die Umgebungen 
von London noch nicht; das Wetter iſt hier beſtändig regnigt 
und ſchlecht geweſen. Ich habe den Herrn General Hohn— 
ſtedt der in eben dem Hotel wohnt in dem ich logire, kennen 
gelernt, er hat ſich Euer Excellenz mit vieler Theilnahme 
erinnert; ſo wie auch der Herr Geheime Rath v. Beſt. Ich 
weiß nicht ob ich es noch wagen darf Euer Excellenz zu der 
Vice Cammer-Präſidenten Stelle meinen unterthänigſten 
Glückwunſch abzuſtatten; ich erfuhr es gerade als mein 
letzter Brief abgegangen war, und bin dadurch entſchuldigt, 
daß ich ſo ſpät damit komme. 

Mit der größten Hochachtung beharre ich im e 
Reſpect 

Euer Excellenz 
unterthänigſt gehorſamſter Diener 
Laves. 


London am 13ten Auguſt 1816. 
Anlage zu dem Briefe vom 13. Auguſt 1816: 


Unterthänigſtes Pro Memoria 
den Ausbau und die Einrichtung des alten Schloſſes zu 
Hannover, nach dem letzten Projekt mit Beybehaltung 
der Kirche und Cammerlocals, ſowie mit einem dem 
letzteren gegenüberſtehenden Regierungs Gebäude, be⸗ 
treffend. 


Der Hauptvortheil den dieſer letzte Plan in 1 Verglec 
mit den übrigen Projekten von Inſtandſetzung des alten 
Schloſſes, darbiethet, beſteht barinn: daß er ohne die Kirche 


ihrer inneren Form nach zu berühren, dennoch einen regel⸗ 


mäßigen Grundriß in der Maſſe des ganzen Gebäudes, 
ſowie im Innern eben die Bequemlichkeit bey faſt gleicher 
Anzahl von Zimmern liefert, und die Koſten davon ſehr 
bedeutend geringer ſind, weil nach demſelben nicht nur das 


d 


Local welches der Cammer und General-Caſſe dient, zu ` 


eben dem Zweck beibehalten wird, ſondern auch noch die 
Regierung in dem neu zu erbauenden Flügel an der Lein⸗ 
ſtraße gelegt werden kann, wodurch das, demſelben jetzt 
dienende Georgianum gewonnen wird. 

12* 
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Außer bem Rez-de-chaussée in welches die Küchen 
und anderen Officen gelegt ſind, iſt der Raum der bel Etage 
ohngefähr wie bey den früheren Projekten, zu einem großen 
Appartement nebſt Thron Saal für den König, zu eben 
einem ſolchen nebſt Audienz⸗Saal für die Königinn, und 
zu zwey kleinen Appartements welche die Wohnzimmer 
für Beide in ſich begreifen, vertheilt, und die ſowohl unter 
ſich als auch ein jedes mit dem ihm zugehörigen gr. Apparte⸗ 
ment in Verbindung ſtehen. Die 2te Etage iſt für große 
Feſte beſtimmt und ſo eingetheilt, daß die jetzt exiſtirenden 
Säle der Ritter und Concert Saal durch die zu erbauenden 
Tanz⸗ und Speiſeſäle in Verbindung geſetzt werden. Es 
bleibt dann noch ein Theil der ten Etage des Cammer⸗ 
flügel ſowie der jetzt an der Leinſtraße ſtehende Flügel zur 
weiteren Beſtimmung frey. 

Die Größe aller Zimmer pbgleich in Proportion bleibt 
auch bei dieſem Projekt, wenn das alte Schloß angenommen 
wird, immer etwas beſchränkt, und wird beſonders die 
geringe gegebene Höhe der bel Etage für das gr. Apparte⸗ 
ment zu Vorſtellungen einen Hauptmißſtand ausmachen, 
dem ohne außerordentliche Koſten und gänzliche Umarbei⸗ 
tung des Schloſſes nicht abgeholfen werden kann und nur 
dadurch zu entſchuldigen ſeyn dürfte daß überhaupt dieſe 
ganze Einrichtung nur momentan bis zur Beendigung eines 
demnächſt zu erbauenden großen Reſ. Schloſſes dienen ſoll. 

Die Koſten der Ausführung dieſes Projektes belaufen 
E auf 560 580 Rthlr. nemlich: 

1. Der neue Flügel an der Leine, jetzt Holz 208 000 Rthlr. 
2. Der neue Theil neben dem Concert Saal, 
jet S EEN 53 000 „ 
3. Der neue Theil an ber Leineſtraße zum 
| Regierungs Geb... . . - 22220. 113 220 „ 
4. Einrichtung der Wohnappartements des 
Königs im Cammerflügel. 44 160 „ 
5. Einrichtung des Audienz Saales der 
Königin nebſt Ritter⸗ und Concert Saal 22 000 „ 
6. Einrichtung der Wohnzimmer der Köni⸗ 
ginn im ehemalig. kl. Theater. . 24000 
Summa 464 580 Rihlr. 
7. Umlegung des Theaters nebſt beſſeren 
Zugängen und Treppen 96 000 „ 
Sa. Sarum 560 580 Rthlr. 
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Für welche Summe alle Zimmer bis zum Meubliren 
mit größtentheils Parquetböden überall guten Thüren und 
Fenſtern uſw. fertig geliefert werden können, die großen 
Säle hingegen außerdem mit Stukaturarbeiten, Vergol⸗ 
dungen und Decorationen, ihrem Charakter gemäß, verſehen 
werden. | | | 
Die Ausführung dieſes Plans wird ſelbſt bey aller 
Thätigkeit wenigſtens 3—4 Jahre dauern mithin jährlich 
eine Summe von ohngefähr 140 000 Rthlr. erfordern. Soll 
indeſſen dieſes Projekt auch nur Theilweiſe ins Werk geſetzt 
werden, ſo dürfte man dennnoch genöthigt ſeyn von obigen 
Angaben gleich Nr. 1, 2, 4, 5 und 6 zu unternehmen, welche 
einen Koſtenaufwand von 351 360 Rthlr. ausmachen, und 
eine jährliche Ausgabe von 80— 100 000 Rthlr. erfordern. 
Bey dieſen Koſten ſind übrigens die von 50—60 000 Rthlr. 
als des dann nothwendig werdenden Durchbruchs der Straße 
bey dem Kloſtergange, zur beſſeren Verbindung mit der 
Herrenhäuſer Allee noch nicht mit begriffen. 


London am Sten Aug. 1816. | 
| Laves. 


Hochgebohrener Freiherr, 
Gnädiger Herr Geheimer Rath! 


Obgleich ich Euer Excellenz noch keine ganz beſtimmte 
Nachricht über den Ausgang der meinen hieſigen Aufenthalt 
betreffenden Angelegenheit geben kann, ſo glaube ich dennoch 
verpflichtet zu ſeyn jetzt über die Lage derſelben einige 
Nachricht zu geben, und das um ſo mehr da mich Euer 
Excellenz gnädiges Schreiben voni 8ten d., wofür ich meinen 
unterthänigſten Dank abſtatte, zum öfteren Schreiben auf⸗ 
fordert. Auf den Sonnabend am 17ten d. war ich durch 
des Herrn Graf v. Münſter Excellenz benachrichtigt um 
12 Uhr in Studhouſe im Park zu Hampton Court 13 engl. 
Meilen von hier mit den Riſſen vom Schloſſe zu ſeyn, um 
ſolche Sr. K. H. dem Prinz Regent vorzulegen. Ich ſtellte 
mich ſchon um 11 Uhr dort ein, und kurz darauf langten 
auch Sr. K. H. der Herzog v. Cambridge und Herr Graf 
v. Münſter, von Windſor kommend, an. Da indeſſen Sr. 
K. H. nicht recht wohl war, ſo wurde die Conferenz bis um 
4 Uhr verſchoben, während welcher Zeit d. H. Gr. v. Münſter 


* 
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fo gnädig war mich, nad) dem Palais ½ Meile pon da, mit- 
zunehmen, um ſowohl bas Gebäude ſelbſt als aud) bie ſchönen 
Gemälde unter denen die großen 7 Cartons von Raphael 
beſonders merkwürdig ſind, zu ſehen. Allein das Uebel 
hatte ſich um 4 Uhr noch nicht gegeben, weshalb ich das Glück 
nicht hatte, vor dem Prinz erſcheinen zu dürfen. Der Herzog 
von Cambridge und H. Graf von Münſter die mir die Riſſe 
abnahmen, und ſie (Zr, K. H. vorgelegt, verſicherten mir 
aber nachher, daß mich der Prinz ſehen würde, ſo bald es 
möglich ſey. Er ſey bis auf einige kleine Abänderungen, 
die auch ich ſchon vorgeſchlagen, insbeſondere für das letzte 
Projekt welches ich hier entworfen, deſſen nähere Beſchrei⸗ 
bung Euer Exzellenz aus meinem Schreiben vom 13ten d. 
werden erſehen haben. Ich beſchäftige mich jetzt damit 
dieſe Riſſe nochmals zu zeichnen, und zweifle nicht, daß 
wenn ſie nach Wunſch ausfallen, ſie dann vermittelſt Unter⸗ 
ſchrift approbirt werden. Die Idee iſt im Ganzen einer 
T e ce. er erſten Projekte, nämlich mit Beybehaltung der 

irche 

Studhouſe gehört eigentlich dem Herrn General Bloom- 
field welcher Chef des dortigen Geſtütes iſt. Das Gebäude 
iſt ſehr klein aber durch einen Anbau erweitert. Der Prinz R. 
logiert ſich dort ſehr oft auf einige Tage, ſtatt im Palais 
zu Hampton Court zu wohnen, ein. In einigen Tagen wird 
derſelbe wieder in Carltonhouſe erwartet. 

In dem Garten von Hampton Court ſah ich dann 
auch den weltberühmten Weinſtock, der dieſes Jahr 2135 
Trauben trägt. Das Glashaus deſſen Decke er ganz ein⸗ 
nimmt, iſt 52 Fuß lang und 20 Fuß breit. Vor einigen 
Jahren hatte er 2200 Trauben und jede SES mebr benn 
1 Pfund. 

Euer Excellenz Erlaubnis gemäß, bin id abermals 
[o frey einige Briefe mit einzulegen. Mich meinen Gönnern 
und Bekannten welche ſich meiner erinnern ſollten, gelegent⸗ 
lich zu empfehlen, darf ich mich wohl nicht erdreiſten, Euer 
Excellenz unterthänigſt zu bitten, der ich die Ehre habe in 
tiefſtem Reſpekt zu beharren 

| Euer Excellenz 
unterthänigſt gehorſamſter Diener 

Laves. , 
London am 20ten Aug. 1816. 
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Hochgebohrener Freiherr, i 
Gnädiger Herr Geheimer-Rath! 


Als ich vor einigen Tagen von einer kleinen Reiſe nach 
Windſor, Oatland uſw. zurückkam, hatte ich das Glück Euer 
Excellenz gnädige Schreiben vom 19. v. M. vorzufinden. 
Außer meinem Briefe vom 13ten wird auch der vom 20ten 
in Hannover angelangt ſeyn, welcher den weiteren Fortgang 
der Schloßbau Angelegenheiten enthält. Die Krankheit 
Sr. K. H. des Prinz R. iſt die Urſache, daß ſeit der Zeit 
weiter nichts beſchloſſen iſt. Ich bin ſeither mit der ferneren 
Ausarbeitung meines letzten Projekts beſchäftigt geweſen, 
und hoffe damit gegen Ende dieſer oder am Anfange nächſter 
Woche fertig zu werden, um dann damit nach Brighton 
reiſen zu können, wenn Sr. K. H. dort ſeyn ſollte. Die 
Krankheit die ſehr gefährlich war, iſt, wie Euer Excellenz 
aus den Zeitungen geſehen haben werden, völlig gehoben. 
Sr. K. H. wird hier erwartet, und dann, wie es heißt, nach 
Brighton gehen. Der Herr Graf v. Münſter iſt ſeit 8 Tagen 
dort, und hat mir erlaubt während ſeiner Anweſenheit 
dorthin kommen zu dürfen. Wird dann etwas Definitives 
beſchloſſen, ſo werde ich mich freuen, weil ich jetzt weiß wie 
ſchwer es iſt, ſolches zu erlangen. 

Das Portrait des Herzogs v. York werde ich Euer Ex⸗ 
cellenz mitbringen, ſo wie auch die vom Prinz Leopold 
und Prinzeſſin Charlotte, wenn dieſe nicht durch H. Obriſt 
Leutnant v. Linſingen eingekauft jind; es wird dabey der 
Vortheil ſeyn, daß vielleicht während meines Hierſeyns 
andere mehr ähnliche wie die vielen erſchienenen Abbildungen, 
heraus kommen. 


Des Auftrages Euer Excellenz an den Herrn General 
v. Hohnſtedt habe ich mich erledigt; derſelbe wünſcht recht 
bald nach Deutſchland zurückzukehren, kann aber wegen 
Dienſtgeſchäfte die Zeit ſeiner Abreiſe noch nicht beſtimmen. 

Euer Excellenz waren ſo gnädig mir vor meiner Abreiſe 
hierher, die Verſicherung zu geben, mir während meiner 
Anweſenheit in England monatlich 40 L. Sterling zu be⸗ 
willigen und hatten ſolches auch an den Herrn Graf v. Münſter 
geſchrieben. Indem ich darauf rechnend, nach Verlauf 
eines Monats meines Hierſeyn, dieſe Summe haben riu 
ſagt mir der Herr Leg. R. Möller, denn der Herr G. R. 
v. Bet an ben ich in dieſer Sache vom Herrn Grafen adreſſirt 
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war, iit auf ſeinem Landguthe, daß Euer Excellenz in einem 
Schreiben an den Herrn G. R. v. Belt mir nur 1 L. St. 
täglich ausgelegt hätten und aus dieſem (eebe len d. 
H. G. Reg. Goltermann autoriſirt mir bis zu der Summe 
auszuzahlen. Ich bitte deshalb Euer Excellenz unterthänigſt, 
entweder d. H. G. R. v. Beſt darüber einige Zeilen zu. 
ſchreiben, oder mir es wiſſen zu laſſen, auf welche n beiben 
Summen ich rechnen darf. Der Herr Graf v. M. iſt mit 
jeder Beſtimmung Euer Excellenz zufrieden, und ich 
habe am mehrſten Urſache es zu ſeyn. Wie theuer es übrigens 
hier iſt, wird ein Jeder der England und London ſah, bezeugen, 
indeſſen würde ich bei meiner Einſchränkung noch mit einer 
geringeren Summe als 30 L. St. monatlich auskommen, 
wenn mein Aufenthalt auf längere Zeit als etwa 2 Monate 
beſtimmt wäre, und ich es mir nicht zur Pflicht machte alles 
Merkwürdige zu ſehen, womit natürlich koſtbare Reiſen 
verknüpft ſind. So hat mir der Herr Graf v. Münſter die 
Erlaubnis gegeben eine Reiſe ins Land von etwa 14 Tagen 
machen zu dürfen um Bath, Oxford, Cambridge, Mancheſter, 
Birmingham, Sheffild und vielleicht auch Pork nebſt anderen 
Städten kennen zu lernen. 

Von H. Hofbaumeiſter Wittings und meiner Ptomotion 
hat mir der Herr Graf nichts geſagt, ich habe meinetwegen 
aus Delicateſſe nicht darnach fragen mögen. 

Hat jid) der Harz wegen des Guſſes von eiſernen Ge- 
länder für Montbrillant noch nicht erklärt? Man gießt hier 
ſogar große eiſerne Säulen zu dem Portikus des Opern⸗ 
hauſes, und die neue Themſebrücke wird von Glen gebaut. 
In Rotherham bey Sheffield hoffe ich mehr, und das Gießen 
ſelbſt zu ſehen. 

Das Wetter iſt auch hier beſtändig ſchlecht, ich ſchätze 
mich glücklich die 4 ſchönſten Tage während meines Hierſeyn 
zur Reiſe nach Windſor benutzt zu haben. | 


Einer gnädigen Antwort meiner obigen Anfrage ent⸗ 
gegenſehend, beharre ich 


Euer Excellenz 
unterthänigſt gehorſamſter Diener 
Laves. 


London am 3ten Sept. 1816. 
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Anlage zu dem Briefe vom 3. September 1816: 


Unterthänigſtes P. 8. 
London am Zten Sept. 16. 


Indem ich beiliegenden Brief abgeben wollte, empfange 
ich Euer Excellenz gnädiges Schreiben vom 24ten v. M. 
nebſt deſſen Einlagen. Ich werde meine Rückreiſe über 
Osnabrück einrichten, und vorher die Meynung des Herrn 
Gr. v. Münſter wegen der Beſtimmung des dortigen Schloſſes 
zu erfahren ſuchen. Ich vermiſſe indeſſen die Befehle Euer 
Excellenz wegen des mir zugeſchickten Berichtes vom Hofſekr. 
Wedekind das Steinpflaſter neben dem Schloſſe betr. Wenn 
bey der Sache nichts verſäumt wird, wie mir das freylich 
wohl ſcheint, ſo werde ich ſolche demnächſt an Ort und Stelle 
revidiren. | 

Sollte b. H. O. B. R. Mollers Reife nad Hannover, 
wohl nicht mit den abermals eingegangenen höchſten Be⸗ 
fehlen wegen Anſtellung eines Architecten in Verbindung 
ſtehen? Wenn dieſe Stelle ſo beſetzt werden ſoll wie ich 
mir es denke, ſo möchte dazu wohl augenblicklich Niemand 
zu finden ſeyn, indem ich von dem, der ſie bekleiden will, 
eine genaue Kenntniß aller Domänen und Aemter des Landes 
vorausſetze, welche verbunden mit dem Studium der Land⸗ 
wirtſchaftlichen Baukunſt, nur durch mehrjährige Beſchäfti⸗ 
gung in dieſem Fache erlangt werden kann. Ohnedem 
iſt das keine Stelle für einen einzigen Mann, welcher gewiß 
nicht im Stande ſeyn würde alle Arbeiten allein verſehen 
zu können. — 

Es ſcheint alſo daß man auf dem Harze die letzten Ver— 
ſuche wegen des Montbrillantſchen Gebäudes noch nicht 
gemacht hat. 

Der i bie Ehre habe mich nennen zu dürfen 


Euer Excellenz 
unterthänigſt gehorſamſter Diener 
Laves. 


Hochgebohrener Freiherr, 

Gnädiger Herr Geheime⸗Rath! 
So wie Euer Excellenz den ſchlechten Fortgang der 
»Schloßbau⸗ Angelegenheiten in den mir geſtern zu Theil 
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gewordenen gnädigen Schreiben vom Often d. bedauern, 
habe auch ich Urſache unzufrieden damit zu ſeyn, indem 
eine ſolche Ungewißheit nichts weniger als angenehm für 
mich ſeyn kann. 

Nachdem ich alle zu dem letzten Project gehörenden 
Riſſe beendigt, reiſte ich vorigen Freitag am 13ten d. damit 
nach Brighton und kam wie es ſchien dem Herrn Graf v. 
Münſter ſehr gelegen, weil dieſer wünſchte daß Sr. K. H. der 
Herzog von Dort, welcher den nächſten Tag von dort abreiſen 
wollte, die Riſſe vorher ſehen möge. Um dieſes zu bezwecken 
ging Sr. Excellenz mit mir am Sonnabend Morgen zu des 
Herzogs von York K. H., und [o wie ich mir ſchmeicheln 
darf, daß die Riſſe zur Zufriedenheit des Herrn Grafen 
ausgefallen ſind, darf ich auch wohl behaupten, daß Sr. 
K Ihren Beyfall darüber bezeugten, welche ſich des 
alten Schloſſes noch ſehr lebhaft erinnerten und in den 
neuen Riſſen eine bequeme Einrichtung mit Rückſicht auf 
das vorhandene Local wahrnahmen. 

C'ben ſo ſchien auch der Durchbruch der Straße beym 
Kloſtergang und die dabey beabſichtigte beſſere Verbindung 
mit der Herrenhäuſer Allee zu gefallen, welche Idee der 
Herr Graf v. M. ſchon vorher gebilligt. Derſelbe ſagte mir 
daß man die dazu nöthigen Häuſer unter der Hand ankaufen 
müſſe ohne die Sache gerade laut werden zu laſſen. Vielleicht 
würde ich ſchon in dieſer Woche die Reiſe ins Land, von der 
ich die Ehre hatte, Euer Excellenz in meinem vorigen Briefe 
zu reden, angetreten haben, wenn mir nicht der Herr Gr. 
v. Münſter bey der Abreiſe von Brighton geſagt, daß Sr. K. H. 
der Prinz R. in dieſen Tagen hierher kommen werde und 
Er dann auch auf 1 Tag hier ſeyn würde, um mir weitere 
Verhaltungsbefehle zu ertheilen; deshalb bin ich noch hier 
und erwarte mit jedem Tage, die Dinge die da noch kommen 
ſollen. Ich bin mit den Duplicaten der Riſſe beſchäftigt 
welche der Herr Graf zu haben wünſcht, da derſelbe nicht mehr 
an der Genehmigung derſelben zweifelt. Daneben ſehe ich 
täglich manches Neue und präpariere mich zu der vorhabenden 
Reiſe, wozu ich die Gelegenheit die Königl. Bibliothek in 
Queen's Palace beſuchen zu dürfen, benütze. Hätten Euer 
Excellenz in dem letzten Schreiben nicht die ſchwache Seite 
der Etats⸗Summe berührt, ſo würde ich vielleicht es gewagt 
haben vorzuſchlagen, daß wenigſtens einige der hier 
erſchienenen koſtbaren Kupferwerke Architektoniſchen In⸗ 
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halts, für unſer Hofb. Dep. angekauft werden mbgten. 
Der Herr Graf v. M. mit dem ich vor längerer Zeit bey 
Gelegenheit des jetzt complet gewordenen Werkes von 
Stuart über Griechenlands Alterthümer, davon ſprach 
billigte meinen Vorſchlag, und fragte ob dazu nicht ein 
Fond vorhanden ſey? Was ich ſo viel ich wußte mit „nein“ 
beantwortete. 

Auch habe ich Sr. K. H. den Herzog von Cambridge 
vor einigen Tagen meine Aufwartung gemacht und Ihm, 
da er es wünſchte, die Riſſe vorgelegt; derſelbe findet nichts 
daran auszuſetzen, behauptet aber daß dieſer Bau zu lange 
dauern würde und man vorher Herrenhauſen in Stand 
ſetzen müſſe. Ich kann dieſer Idee indeſſen nur in ſo fern 
beypflichten, daß man beides zugleich anfange, weil die 
Arbeiten dieſer Schlöſſer verſchiedener Art ſind; denn während 
man das Mauerwerk der nun zu erbauendeu Theile des 
alten Schloſſes aufführt, kann man ſich mit Meublierung 
und Inſtandſetzung des Innern vom Herrenhäuſer Schloſſe 
beſchäftigen und dann, ſo wie auch die Meynung des Herrn 
Gr. v. Münſter iſt, die Meublen gleich ſo einrichten, daß 
ſie demnächſt zum Hannoverſchen Schloſſe paſſen. 

Die Seebäder bekommen denen Herren Grafen v. 
Münſter und v. Alten ſehr gut; Erſterer denkt in c. 14 Tagen 
nach London zurückzukommen. Ueber die zu beſetzende 
Architekten Stelle mit d. H. Gr. zu ſprechen hat ſich bis 
jetzt noch keine gute Gelegenheit treffen wollen. 

Mit der größten Hochachtung und Verehrung beharre ich 
Euer Excellenz 
unterthänigſter Diener 

EE Laves 

London am 20 ten Sept. 1816. 


: Hochgebohrener Freiherr! 
Gnädiger Herr Geheime⸗-Rath! 


Endlich kann ich Euer Excellenz über den Erfolg der 
weiteren Bemühungen in Anſehung einer Beſtimmung 
des Schloßbaues, meinen unterthänigſten Rapport abſtatten. 
Montags am 23ten d. war der Herr Graf v. Münſter von 
Brighton gekommen und ſagte mir Tages darauf daß ich 
Mittags 1 Uhr mit den Riſſen auf gut Glück nach Carlton⸗ 
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houſe kommen mögte, weil er bann ſehen wollte ob es möglich 
ſey He Sr. K. H. bem Pr. Regent vorzulegen, was ich denn 
auch pünktlich befolgte. Der Herr Graf war ſchon ſeit 12 Uhr 
daſelbſt geweſen, und hatte mit dem Pr. bis 3 Uhr gearbeitet 
als er zur Erholung, nur um zugleich dem Staats-Secr. 
Canning Audienz zu verſchaffen, in das Vorzimmer zurüd- 
fant und mir ſagte, daß er hoffe, mich, jo bald H. Canning 
fort ſey, vorſtellen zu können. Allein es dauerte dieſes bis 
5 ½ Uhr, und wurde dann die Audienz bis 12 Uhr des nächſten 
Tags verſchoben. Vorgeſtern. 12 Uhr ſtellten wir uns dem⸗ 
nach wieder ein, und erſt nachdem wir bis 2 Uhr anticham⸗ 
brirt, wurde d. H. Gr. eingeladen zum Prinz zu kommen 
und kurz darauf hatte ich auch das Glück dahin berufen 
zu werden. Der außerordentlich gnädige Empfang Sr. K. H. 
ließ mich gern die Mühe vergeſſen die ich gehabt, dazu zu 
gelangen. Zuerſt mußte ich die Riſſe vom alten Schloß 
vorlegen und Sr. K. H. billigten auch den hier zuletzt ent⸗ 
worfenen Plan, ſo wohl vom Schloſſe ſelbſt als auch von 
deſſen Umgebungen. Dann wünſchten Dieſelbe die Riſſe 
von dem neuen Reſ. Schloſſe zu ſehen. Nachdem ich dieſe 
erklärt, und Sr. K. H. durch ſehr ſchmeichelhafte Ausdrücke 
Ihren Beifall geäußert, ſagten dieſelbe daß dieſes gebaut 
werden müſſe, da indeſſen der Bau zu lange dauern mögte 
ſo würde es am beſten ſeyn zuerſt mit der Inſtandſetzung 
des alten Schloſſes den Anfang zu machen, ohne jedoch 
den Bau dieſes neuen Schloſſes aus den Augen zu verlieren. 
Am Ende wurde der Beſchluß dadurch beſtätigt, daß, ſobald 
ich die genaueſten mit Erklärung verſehenen Duplicate des 
zuletzt entworfenen Projects fertig gezeichnet Sr. K. H. 
ſolche unterzeichnen werde, und dann ein Exemplar davon 
hier bleiben ſolle. Mit Genehmigung Sr. K. H. hat mir 
indeſſen der Herr Graf erlaubt jetzt erſt meine 14 Tage 
lange Reiſe vornehmen zu dürfen, und das günſtige Wetter 
zu benutzen, und hoffe ich Morgen dieſelbe anzutreten. Bey 
meiner Rückkehr werde ich mich beeilen meine Arbeiten zu 
vollenden und die Rückreiſe nach Hannover antreten zu 
können. Der Herr Graf iſt geſtern wieder nach Brighton 
gereiſt. Derſelbe ſagte mir der Pr. R. habe den mich be⸗ 
treffenden Vorſchlag, und ſo wie ich verſtanden zu haben 
glaube, auch den wegen d. H. H. K. M. Witting, genehmigt; 
wovon ich übrigens bis zur Ausfertigung desſelben Niemand 
etwas ſagen werde. Abends desſelben Tages fragte mich 
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der Herr Graf v. M. wie er das verſtehen ſollte, feine Schweſter 
habe ihm geſchrieben daß ſich d. H. H. B. Witting nicht ver⸗ 
beſſern würde indem er 400 9ttblr. als Wege-B. M. habe, 
mithin jetzt ſchon beinahe 1200 Rthlr. Beſoldung bekomme?, 
wie ich dieſes dadurch erklärte daß der Fall nur eintreten 
würde, wenn er die Wege⸗B. M. Stelle aufgebe, ſo fragte 
er mich, ob davon die Rede geweſen? Worauf ich erwiederte 
daß Euer Excellenz es wegen Verſchmälerung der Zeit 
zu den Hofb. Geſchäften gewünſcht, und Witting ebenfalls 
es gern ſehen würde, wenn er ſich nur in Anſehung ſeiner 
Beſoldung nicht verſchlimmere. 

Wie ich heute Morgen bey Sr. K. H. dem Herzog v. Cam⸗ 
bridge war, um denſelben mit dem Beſchluß des Pr. R. 
bekannt zu machen, und zu fragen ob derſelbe mir vor meiner 
Abreiſe in das Land etwas zu befehlen habe, ſagte: er hoffe 
mich gegen den 12ten k. M. vor ſeiner Abreiſe von hier, 
wenn ich dann wieder zurück ſey, noch zu ſehen. Es kam 
auch abermals das Geſpräch auf die hier allgemein gebräuch⸗ 
lichen Water Cloſets und wünſcht Sr. K. H. daß ich wenigſtens 
einen zum Modell mit nach Hannover nehme, der ohnedem 
dann irgendwo angebracht werden könnte. Ich ſtelle es 
alſo Euer Excellenz anheim, mich mit umgehender Poſt 
zu autoriſieren ob ich einen ſolchen kaufen darf, und ihn 
dann gleich mit des Herzogs Baggage die gegen d. 12ten 
k. M. von hier abgehen wird mit nach Hannover ſchicken 
zu können. Das Weſentliche davon koſtet nach den beſten 
Einrichtungen 10—15 L. St. Das übrige Röhrenwerk 
nebſt Waſſerbaſſin kann in Hannover nach dem Local paſſend 
eingerichtet werden. Sollten ſie in Hannover häufiger ein⸗ 
geführt werden, ſo hoffe ich ſolche ungleich billiger, dort 
machen laſſen zu können. 

Ich bin ſo frey 2 Briefe mit einzulegen; vielleicht iſt 
es Euer Excellenz nicht unangenehm den offenen vorher 
durchzublättern, außerdem bitte ich ihn gleich verſiegelt 
auf die Poſt geben zu laſſen. 

Der ich die Ehre habe, mich mit der größten Hochachtung 
und Verehrung nennen zu dürfen 

Euer Excellenz 
unterthänigſt gehorſamſter Diener 
| Laves. 
London am 27ten Sept. 1816. 


— 


Hochgebohrener Freiherr, 
Gnädiger Herr Geheime Rath! 


Da ich heute morgen von meiner Reife ins Land zurück⸗— 
gekommen bin, ſo verfehle ich nicht dieſes ſogleich Euer 
Excellenz unterthänigſt anzuzeigen. Ich habe große Urſache 
mit dem Erfolg derſelben zufrieden zu ſeyn, und bin zugleich 
im Durchſchnitt durch gutes Wetter begünſtigt worden. 


Daß ich dieſelbe mehr ausgedehnt habe, und einige 
Tage länger ausgeblieben bin, wie ich mir vorgenommen, 
glaube ich dadurch entſchuldigen zu dürfen, daß ſich mir 
ſchwerlich wieder eine ähnliche Gelegenheit darbieten mögte, 
wo ich mit wenig mehr Zeit und Koſten⸗Aufwand eine größere 
Anzahl von Merkwürdigkeiten ſehen könnte. Ich reiſte 
von hier am 4ten d. M. über Cambridge Peterborough 
und Lincoln nach Pork, und jo wie ich daſelbſt durch die nur 
80 Meilen entfernt liegende Brücke von Eiſen (die bis jetzt 
erbaute größte der Art) in Sunderland zu ſehen, verführt 
wurde, ſo konnte ich, wie ich erſt da war, es eben ſo wenig 
unterlaſſen, Edingburg, welches noch 120 Meilen entfernter 
iſt, gleichfalls zu ſehen; und ich glaube es wird nie von mir 
bereuet werden, dieſe ſchöne Stadt beſucht zu haben. Die 
Rückreiſe von da trat ich durch die merkwürdigen Manufaktur⸗ 
Orte: Leeds, Sheffield und Birmingham an, und ſah die 
ſehr ausgedehnten Eiſengießereien zu Rotherham, welche 
- einem Privatmann Mr. Walker angehören wobey nicht 
weniger denn 800 Menſchen beſchäftigt ſind. Es wird daſelbſt 
jetzt eine neue eiſerne Brücke für London gegoſſen; dieſelbe 
beſteht aus 3 Bögen von denen der Mittlere 340 Fuß Span. 
nung hat. Zu der ganzen Brücke werden c. 12 000 000 Pfd⸗ 
Eiſen gehören. In der Nähe von Rotherham ſah ich den 
ſchönen Landſitz Sr. Herrlichkeit des Earl Fitz William, 
mußte aber Mancheſter und Liverpool zu ſehen aufgeben, und 
den Reſt meiner Zeit für Stowe den Landſitz des Marquis 
of Buckingham und Blenheim, ſowie für Oxford und Bath 
aufſparen, welchen letzteren Ort ich geſtern Nachmittag 
verließ. Meine ganze Reiſe beträgt 972 engl. Meilen. Ob⸗ 
gleich das Reiſen in England nicht in eben dem Verhältnis 
ſo theuer iſt, wie der Aufenthalt in London gegen den in 
anderen Ländern, ſo wird es mir dennoch ſehr gern geglaubt 
werden, daß mir dieſe Reiſe einige Sparpfennige gekoſtet 
hat. Eine nähere Beſchreibung derſelben behalte ich mir 
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vor Euer Excellenz nächſtens mitzutheilen. Von Stund 
an werde ich mit allem möglichen Fleis die Duplicate der 
Riſſe zu beendigen ſuchen, und mit Ernſt an die Rückreiſe 
denken, die wie ich hoffe bald erfolgen ſoll. 

Euer Excellenz gnädige Schreiben vom 3ten d. M' 
habe ich vorgefunden, und werde ich mich beſtreben, die mir 
ertheilten Aufträge pflichtſchuldigſt auszurichten. Ich wünſche 
nichts mehr als, als daß der Herr Hofbau Meiſter Witting 
für die abzugebende Wegebaumeiſter Beſoldung völlig 
entſchädigt werden möge; und zweifle ich nicht daß dem 
ord. Bau Etat meine Reiſekoſten nach England beſonders 
bewilligt werden. Mit der Verſicherung meiner größten. 
Hochachtung und Verehrung habe ich die Ehre zu beharren 


Euer Excellenz | 
unterthänigſt gehorſamſter Diener 
Laves. 


London am 95ten Oct. 1816. | ö 


Hochgebohrener Freiherr, , 
Gnädiger Herr Geheime-Rath! 

Euer Excellenz gnädige Schreiben vom 17ten u. 
20ten d. M. ſind mir beide eingehändigt; ich ſehe es als einen 
Beweis beſonderer Gewogenheit an mich gleich von dem 
Empfange des königl. Reſcripts wegen meiner Ernennung 
benachrichtigt zu haben und wiederhole nochmals meinen 
unterthänigſten Dank für Euer Excellenz gnädige Fürſorge 
mich zu dieſem ehrenvollen Avancement verholfen zu haben. 
Möge ſich mir oft die Gelegenheit zeigen, mich auch anders 
als durch Worte erkenntlich zu zeigen, um mich zugleich 
des geſchenkten Zutrauens würdig zu machen. — 

Der Herr Graf von Münſter iſt geſtern abend von 
Brighton wieder nach London zurückgekommen, wird aber 
wie ich von demſelben heute Morgen erfahre, ſich noch auf 
einige Tage wieder entfernen. S. K. H. der Prinz Regent 
iſt ſeit einigen Tagen abweſend, und wie es heißt nach 
Suffolk. 

Die Roſen und andere Pflanzen als Präſent zu 
bekommen hat mir der Herr Graf wenig Hoffnung gegeben; 
derſelbe hat jetzt nicht mehr ſo wie ſonſt etwas über Königl. 
Privat Eigenthum der Art zu ſagen, und wird nur mit 
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klingender Münze die Acquiſition gemacht werden können, 
da man ſich überhaupt in England ſehr wenig für Hannover 
zu intereſſieren ſcheint. Ich dürfte alſo Euer Excellenz 
aus dieſen Gründen bitten mir ſowohl für dieſe Ausgabe 
als für den Ankauf des Water Cloſets einen Credit bey 
Herrn G. R. v. Beſt oder H. G. Regiſtrator Goltermann 
auszumitteln, weil ich ohne dieſen es nicht wagen mögte 
darum nachzuſuchen. Nur mit Mühe, und dadurch daß ich 
mich an den Herrn Graf v. M. ſchriftlich wandte, iſt H. Golter⸗ 
mann autoriſirt worden, mir meine tägl. Diäten von 1 L. St. 
auszuzahlen. Ich habe den Herrn Graf darauf aufmerkſam 
zu machen geſucht, daß die Schlöſſer Hannover, Celle, Lüne⸗ 
burg uſw. mit Militär belegt, derſelbe glaubte es auch, daß 
ſolche dadurch keineswegs gewinnen würden, und ſchien 
es ſchon zu wiſſen daß der Bau der Caſerne in Gießhauſe 
die Urſache ſey daß das Hannoverſche Schloß noch nicht 
geräumt ſey. Für den Schloßbau, ſagte derſelbe, ſolle am 
Ende dieſes Jahres der Fond ausgemittelt werden. Wegen 
der Göhrde wünſcht derſelbe einen Bericht von deſſen jetzigem 
Zuſtande zu ſehen, weil Er ſeit 15 Jahren nicht dort geweſen; 
id) ſuchte ben Zuſtand der Gebäude fo wie ich ihn vor 2% 
Jahren gefunden ans Licht zu ſtellen, und meine Furcht 
zu äußern daß ſich derſelbe ſeit Der Zeit gewiß febr verſchlimmert 
haben würde, weil ſeit dem nichts daran gebaut ſey. In 
Anſehung des Schloſſes zu Osnabrück ſoll nur wegen Erhöhung 
der Etaats Summe auf eine Unterhaltung gerechnet werden, 
und wenn demnächſt beſondere Veränderungen oder Ver⸗ 
beſſerungen vorgenommen werden, beſondere hene 
erfolgen. 

Mit meinen Arbeiten rücke ich, wie ich glauben darf, 
ſehr vor; der größte Theil iſt beendigt, indeſſen wünſcht der 
Herr Graf daß ich von allen Riſſen ein Duplicat mit genauer 
Beſchreibung hier laſſe. 

Der ich die Ehre habe mit der größten Hochachtung und 
Verehrung mich nennen zu dürfen 


Euer Excellenz | 
unterthänigſt gehorſamſter Diener 
Laves. 


London am 29ten Oct. 1816. 
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Hochgebohrener Freiherr, 
Gnädiger Herr Geheime Rath! 

Euer Excellenz gnädiges Schreiben vom 11ten d. M. 
habe ich vor einigen Tagen erhalten. Es kann mir nicht 
auffallen daß mich Euer Excellenz jetzt bald erwarten, ich 
ſelbſt habe es nicht geglaubt, daß mein hieſiger Aufenthalt 
ſo lange hätte dauern können. Wenn der Herr Graf von 
Münſter nicht noch einige Riſſe mehr zu haben gewünſcht, 
ſo würde ich übrigens ſchon vor 8 Tagen haben abreiſen 
können. Heute habe ich alle Zeichnungen beendigt, Morgen 
werde ich die Erklärung derſelben machen und dann alles 
dem Herrn Grafen einhändigen, der die Unterſchrift Sr. 
K. H. des Prinz Regent bewürken wird; ich hoffe demnach 
am Ende nächſter Woche oder doch einige Tage ſpäter meine 
Abreiſe antreten zu können und zweifle ich deshalb daß nach 
der Ankunft dieſes in Hannover, von dort her mich hier noch 
Briefe treffen werden; da die Waſſerfahrten jetzt ohnedem 
ſehr ungewiß ſind. Der Herr Oberhof Marſchall Graf v. Har⸗ 
denberg, mit dem ich geſtern bey dem Herrn Gr. v. Münſter 
zu eſſen, die Ehre hatte, iſt von Cuxhaven 8 Tage unter⸗ 

wegs geweſen, wodurch derſelbe ſehr angegriffen war; 
jetzt iſt Er aber wieder hergeſtellt. Den Befehlen Euer 
Excellenz zu Folge werde ich wieder über Osnabrück reiſen 
und demnach den Weg über Helvoetslues und Rotterdam 
nehmen; vor der Abreiſe von hier aber pflichtſchuldigſt nochmal 
ſchreiben. Der Quartals Courier Müller wird ſchon nächſten 
Dienstag von hier abgehen, ich hoffe daß derſelbe wenigſtens 
die Roſen uſw. mitnehmen wird. Der Preis davon iſt nebſt 
dem größten Theil der übrigen Pflanzen noch weit unter 
10 L. St. Der Herr Geheime Rath von Beſt, der erſt heute 
von ſeinem Landgute zur Stadt kommt hat mir verſprochen 
nochmals mit Iton in Kew zu correſpondieren, und erwarte ich 
deshalb noch Nachricht ehe ich ſolche für baar Geld kaufe. 

Die Kälte iſt hier noch erträglich, man hat aber auch weniger 
Verwahrungs⸗Mittel dagegen; ich kann mein Zimmer nicht. 
warm bekommen, und ſind mir die Finger nicht ſelten beym 
Zeichnen ſehr kalt geworden, wovon das ſchlechte Schreiben 
dieſes Briefes ein Beweis iſt. Im tiefſten Reſpect beharre ich 

Euer Excellenz 
unterthänigſt gehorſamſter Diener 
London am 22ten Nov. 1816. Laves. 
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Hochgebohrener Freiherr, 
Gnädiger Herr Geheimerath! 


Euer Excellenz kann ich nun endlich den Tag meiner 
Abreiſe von hier beſtimmen, indem Sr. K. H. der Prinz 
Regent beide Exemplare der Riſſe das genehmigte Projekt 
vom alten Schloſſe betreffend, und aus 20 Stück beſtehend, 
unterzeichnet hat. Der Herr Graf von Münſter hat zu gleicher 
Zeit das Decret unterzeichnen laſſen, welches jetzt dem 
Königl. Miniſterio das weitere wegen Ausführung dieſer 
Pläne ſagen wird, und was ich wahrſcheinlich mit den Riſſen 
zu überbringen die Ehre haben werde. 

Nächſten Montag b. 9ten d. werde ich demnach von hier 
nach Ramsgate abfahren um von da als der kürzeſten Waſſer⸗ 
partie nächſt der von Dover nach Calais, in Zeit von 8— 12 
Stunden, wenn das Glück gut iſt, nach Oſtende zu kommen, 
von wo ich dann über Gent uſw. nach Osnabrück den weiteren 
Weg nehmen werde. Die Elbe ſoll ſchon ſtark mit Eis gehen 
deshalb billigt der Herr Graf v. Münſter dieſen Plan; außer: 
dem würde ich vielleicht über Cuxhafen gekommen jeyn. 
Der Quartals Courier Müller wird wahrſcheinlich bey dem 
Empfang dieſes Euer Excellenz ſchon die Pflanzen für 
Herrenhauſen abgeliefert haben. 

So bald ich auf bem feſten Lande angelangt ſeyn werde, 
werde ich es Euer Excellenz melden, der ich mit dem größten 
Reſpect die Ehre habe zu beharren 


Euer ode 
unterthänigſt gehorſamſter Diener 
Laves. 


London am 6ten Dec. 1816. 


Ueberſicht über bie Beitände des Stadtarchivs. 
(Fortſetzung.) ") 
B. Stadtbücher. C. Negiſter. 


Aus geringen Anfängen hat ſich Hannover ſeit dem 
Beginne des 13. Jahrhunderts weiter entwickelt und an 
Zahl ſeiner Einwohner wie an Bedeutung und Anſehen 
zugenommen?). Die Art, wie dieſes geſchah, können wir, 
da das Stadtarchiv glücklicherweiſe nur verhältnismäßig 
geringe Einbußen erlitten hat, aus den daſelbſt aufbewahrten 
Handſchriften erkennen. Nur ganz allmählich haben auch 
dieſe, dem langſamen Wachstum der Stadt gemäß, an 
Umfang und Bedeutung zugenommen. 

Für unſere Kenntnis der Geſchichte der Stadt während 
ihrer erſten Jahrzehnte ſind wir faſt ausſchließlich auf die 
damals entſtandenen Urkunden angewieſen. Sodann legte 
man, mindeſtens ſeit dem Anfange des 14. Jahrhunderts, 
Stadtbücher an, in denen während der nächſten Jahr⸗ 
hunderte die wichtigſten Handlungen der Stadtverwaltung 
ihren. ſchriftlichen Ausdruck fanden. Wir können daher, da 
He zum größten Teile erhalten geblieben ſind, uns ein ot: 
nähernd deutliches Bild von der Art machen, wie Hannover 
damals verwaltet wurde. Die verſchiedenen hier in Betracht 
kommenden Gebiete waren im weſentlichen folgende: 


Das Verhältnis zu den Landesherren ſowie ſonſtige 
auswärtige Beziehungen. 
Die ſtädtiſche Verfaſſung. 


1) Die Geſchichte und Einrichtung des Stadtarchivs iſt im 19. Jahrg. 
S. 326—377 behandelt, daſ. S. 91 die verſchiedenen Hauptabteilungen 
des Archivs namhaft gemacht und bis S. 401 eine Ueberſicht über Ab— 
teilung A (Akten) gegeben. 
) Heber die Grundlinien der ſtädtiſchen Verwaltung ſiehe die cin» 
leitenden Bemerkungen in den Hannov. Geſchichtsblättern Jahrg. 12 
(1909) S. 11— 15 und Jahrg. 19 (1916) S. 321—326. 
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Die Sorge für bie Wohlfahrt ber dl 
Das Kriegsweſen. 

Die Gerichtsbarkeit. 

Die Verwaltung des ſtädtiſchen nsn: 

Weniger wichtig waren die Rechte, bie der Rat hin⸗ 
ſichtlich der kirchlichen Angelegenheiten ausübte, und auch 
die Schulen ſpielten für ihn damals noch keine erhebliche 
Rolle. Eine gewiſſe Aufſicht ſtand dem Rate über die In⸗ 
nungen zu, doch regelten dieſe im übrigen ihre eigenen 
Angelegenheiten durch ſelbſtverfaßte Satzungen. 

Je nachdem die ſich ausdehnende Tätigkeit des Rates 
ſolches erforderlich machte, wurde ein Stadtbuch angelegt 
und bemerkenswerte Vorgänge oder Rechtsverhältniſſe darin 
eingetragen. Im 14. Jahrhundert begann man nachweislich 
damit, die vorhandenen Urkunden abſchreiben und in einem 
Hefte vereinigen zu falfen, um ihren Inhalt leichter überſehen 
zu können. Auch wurde ein Bürgerbuch ange legt, in welchem 
ſeit 1301 die Namen der neuen Bürger nach den einzelnen 
Jahren verzeichnet wurden. Hieran ſchloß ſich ſeit 1303 
eine Sammlung von Satzungen, die ſich auf das hannoverſche 
Stadtrecht bezogen. Bald darauf fing man an, in einem be- 
ſonderen Hefte Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 
insbeſondere Verpfändungen von Häuſern einzutragen, 
welche die Zeit von 1311 — 1348 betrafen. 

Die weitere Entwicklung des ſtädtiſchen 
Kanzleiweſens läßt fid namentlich für die Zeit 
ſeit der Mitte des 14. Jahrhunderts verfolgen‘). Die 
wachſende Bedeutung Hannovers erkennen wir u. a. aus 
den ſeitdem eingerichteten Stadtbüchern, die auf Ver⸗ 
anlaſſung des Rates und im Intereſſe der Stadtverwaltung 
angelegt wurden und deren Eintragungen für dieſe einen 
dauernden Wert beſaßen. Das „Rothe Buch“ war dazu 
beſtimmt, ſeit 1358 Protokolle der vor dem Rate vollzogenen 
Rechtsgeſchäfte in kurzer Faſſung aufzunehmen. Eine 
umfangreiche Sammlung wurde etwa 1366 angelegt, welche 
in mehreren Heften Abſchriften der im Archive vorhandenen 
Urkunden, das geltende Stadtrecht ſowie andere ſtädtiſche 
Verhältniſſe betreffende Aufzeichnungen enthielt. 


| 1) Mitteilungen über die aus jener Seit ſtammenden Stadtbücher 

ſind in der 5 der hift. Der. f. Niederſ. Jahrg. 1870 S. 1, 1876 
S. 1—5, 1892 S. 215 und 1896 S. 424—431, ſowie in den qus 
Geſchichtsbl. SEN 1916 S. 396—399 und 376 enthalten. 
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Die Verwaltung des ſtädtiſchen Vermögens war eine 
der weſentlichen Aufgaben, die dem Rate oblagen, unter 
deſſen Aufſicht eine beſondere Amtsſtelle, die Kämmerei, 
für die erforderlichen Maßregeln zuſtändig war. Ueber 
die wichtigſte Einnahmequelle, den von den Bürgern gezahlten 
Schoß, gaben die Schoßregiſter Auskunft, über die Ausgaben 
wurde in den Kämmerei⸗Regiſtern und einigen Neben⸗ 
regiſtern Buch geführt. Neben den eigentlichen Stadtbüchern 
bilden dieſe Regiſter eine zweite große Hauptabteilung. 
In ihnen fand die laufende Verwaltung und namentlich 
die Rechnungsführung ihren unmittelbaren Ausdruck. 

Vorkommende Angelegenheiten von erheblicher Be— 
deutung wurden vor dem Rate verhandelt und deſſen Ent⸗ 
ſcheidungen aufgezeichnet. Dieſe Niederſchriften, nach der 
Zeit der behandelten Sachen in Stadtbüchern eingetragen, 
ſind von 1432 an in einer Reihe aufeinander folgender 
Bände vereinigt und erhalten geblieben. Im weiteren 
Verlaufe der Entwicklung ging man immer mehr dazu über, 
in je einem Buche nur das zu verzeichnen, was ſeinem Inhalte 
nach zuſammengehörte, und daneben loſe Akten anzulegen, 
die dem behandelten Gegenſtande nach angeordnet waren. 
Zugleich läßt ſich verfolgen, wie die Stadtverwaltung vom 
Einfachen und Unbeholfenen der älteren Zeit zu größerer 
Vervollkommnung gelangte und die einzelnen Seiten ihres 
Weſens weiter ausbildete. 


Bei näherem Eingehen auf die Geſchichte des ſtädtiſchen 
Kanzleiweſens, insbeſondere der Stadtbücher, wäre auch 
zu unterſuchen, wie weit man ſich etwa bei der erſten Anlage 
und weiteren Ausgeſtaltung derſelben nach dem Beiſpiele 
anderer Städte gerichtet hat. Wie auf anderen Gebieten, 
ſo lag es auch bei der Einrichtung eines Stadtbuches für 
den Rat nahe, die Behörden benachbarter älterer Städte 
um Auskunft zu bitten. Es wäre daher zum Vergleiche auch 
auf die Stadtbücher anderer Städte Rückſicht zu nehmen, 
mit denen Hannover in näherer Verbindung geſtanden hat. 

Die Herausgabe eines Stadtbücherinventars für 9tieber- 
ſachſen gehört zu den Aufgaben, die jid) die Hiſtoriſche 
Kommiſſion unſeres Landes ſeit einigen Jahren geſtellt 
hat!). Es iſt daher im folgenden davon Abſtand genommen, 


í 1) Jahresberichte der i uA Kommiffion: I] S. 23 fowie die 
folgenden SEES VII S 


dE No 


eine eingehende Beſchreibung der einzelnen Stadtbücher 
zu geben und die Stellung zu kennzeichnen, die ihnen in 
der Entwicklung der ſtädtiſchen Verwaltung zukommt. Das 
nachſtehende Verzeichnis enthält vielmehr im weſentlichen 
nur die Angaben, welche wegen des Zuſammenhanges mit 
den übrigen Beſtänden erforderlich waren. Auch die äußere 
Form, insbeſondere der Einband, iſt aus dem angeführten 
Grunde im allgemeinen hier nicht berückſichtigt worden. 
Die entſprechenden genoueren Angaben ſind in dem hand⸗ 
ſchriftlich im Archive vorhandenen Kataloge enthalten, 
aus dem das hier veröffentlichte Verzeichnis ein Auszug iſt. 
Es mag noch bemerkt werden, daß die meiſten älteren Stadt- 
bücher und Regiſter bis auf Grupens Zeit nicht gebunden 
waren und erſt auf deſſen Veranlaſſung mit einem 
durch das Stadtwappen bezeichneten Einbande ver: 
ſehen worden ſind. 


Aus der Haupt-Regiſtratur ſind neuerdings noch einige 
ältere Beſtände an das Archiv abgegeben, die bei dem hier 
herrſchenden Raummangel allerdings kaum noch unter⸗ 
zubringen waren. Bei umfangreichen Regiſtern der Armen— 
verwaltung war dieſes nicht mehr möglich, ſo daß dieſe im 
Rathauſe verblieben ſind. Ein beigefügtes R bezeichnet 
das Rathaus als Aufbewahrungsort. Es empfahl ſich jedoch, 
ſie im folgenden (Abt. C XVI) mit zu verzeichnen, ba ſie 
die hier bereits vorhandenen ergänzen. 


Das gleiche iſt mit den handſchriftlichen Büchern der 
hieſigen Innungen der Fall, bie jid) bisher im Leibniz 
Hauſe befanden!) und nunmehr im Vaterländiſchen Muſeum 
der Stadt Hannover aufbewahrt werden. Da ſie und 
die im Archive bereits vorhandenen Innungsbücher ſich 
gegenſeitig ergänzen, jc ſind fie im folgenden unter Ab⸗ 
teilung C XVII gleichfalls mit erwähnt. Ein beigefügtes M 
bezeichnet ihre Zugehörigkeit zum ſtädtiſchen Muſeum. 


Die Stadtbücher und namentlich die Regiſter ſind im 
allgemeinen fortlaufend geführt worden, jo daß bie Ein- 
tragungen alsbald nach den entſprechenden Ereigniſſen 
erfolgten. Falls es ſich dagegen um ſpätere Abſchriften oder 
Ausarbeitungen handelt, ſo iſt dieſes beſonders vermerkt. 


f 1) Ein. Verzeichnis der älteren Handſchriften der hieſigen Innungen 
ſ. in der Seitſchr. d. hiſt. Der. f Niederſ. Jahrg. 1897 S. 429 — 431. 
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Bei ben älteren Stadtbüchern ijt angegeben, ob es 
Pergament⸗ ober Papierhandſchriften find. Die Stadt⸗ 
bücher aus der Zeit nach der Reformation ſowie ſänttliche 
Regiſterbände ſind, wenn nichts anderes bemerkt iſt, Papier⸗ 
handſchriften. 

Bei den Regiſtern, die meiſt aus einer Anzahl von 
Bänden beſtehen, iſt das Anfangs- und das Endjahr an⸗ 
gegeben. Falls die dazwiſchen liegenden Jahrgänge ſämtlich 
oder nahezu vollſtändig vorhanden ſind, iſt nichts weiter 
hinzugefügt. Anderenfalls ne ein .. vor bem —, 
daß Hie mehrere Lücken, . . ., daß ſie zahlreiche Lücken auf⸗ 
zuweiſen haben. 

Das Format der im folgenden aufgeführten hand⸗ 

ſchriftlichen Bücher iſt meiſt Folio und in dieſem Falle nicht 
weiter angegeben. Falls es ſich dagegen um Quartbände 
handelt, iſt ein 4° hinzugefügt. 


Abteilung B.: Stadtbücher. 


J. Allgemeines zur Geſchichte der Stadt. 

1. Kopialbuch 1370 — 1466. 93 Bl. 31 x 21 cm. 
Einband aus Grupens Zeit. Abſchriften von Urkunden und 
Briefen vornehmlich aus der Zeit des lüneburgiſchen Erb- 
folgeſtreites bis zum Jahre 1388; ferner einige frühere aus 
dem 13. und 14. Jahrh., die ſich auf die ſtaatsrechtliche Frage 
beziehen. Desgl. Urk. und Briefe aus dem Ende des 14. 
und Anfang des 15. Jahrh.; Urk. v. 1423 f., 1429, 1435, 
1444, 1466. — S. die Beſchreibung i in Sudendorfs Urkunden⸗ 
buche zur Marke y Herzöge von Braunfchweig und 
Lüneburg Bd. I S. IX Nr. XX. 

2. Abſchriften von Privilegien und Verordnungen vom 
13.—18. Jahrh. Sdſchr. um 1730. 

3. Sammlung von Abſchriften ſtadthannoverſcher Ur⸗ 
kunden des 14.— 18. Jahrh. Wohl von Grupen veranlaßt, 
mit Bemerkungen von ſeiner Hand. 

4. Abſchriften von Privilegien und Verordnungen vom 
13. — 18. Jahrh. Um 1750 angelegt. 

5. Abſchriften von Privilegien und Verordnungen. 
Zu Grupens Zeit aus Abſchriften des 16.— 18. Jahrh. zu⸗ 
ſammengeſtellt 

6. Redecker, „Hiſtoriſche Collectanea 
von der Königl. und Churfürſtl. Reſidenzſtadt Hannover, 
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aud) umher liegenden uralten Grafſchaften Lauenrode, 
Wunsdorff und Burgwedel. Am 8. Julii An. 1723 an⸗ 
gefangen.“ 2 Bände, die Geſchichte von der älteſten Zeit 
bis 1762 behandelnd, ſowie ein Regiſterband. — Veröffent⸗ 
lichungen daraus in den Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg. 8 12, 
15, 16. 

7. „Monumenta et inscriptiones, an 
denen Kirchen, öffentl. Gebäuden, Thoren 2 · in und 
vor der Stadt Hannover, mit Hülfe des Hrn. Conſiſtorial⸗ 
Raths und Syndici Dr. Heiliger zuſammengetragen 1756 ` 
von A. Reiche.“ 

8. Aufzeichnungen über die Grafſchaft Schaumburg. 
1592 — 1622 gleichzeitig mit den behandelten Ereigniſſen oe, 
ſchrieben. 4°. Einband alte Sdſchr. kirchlichen Inhalts, 
Heiligenverehrung betr. 

9. Brief buch der proviſoriſchen Stadtverwaltung; 
1533; gleichzeitig eingetragen. Briefe von und an Hannover 
v. J. 1533. "P 

10. „Acta et actitata in puncto ange 
nommener Lutheriſcher Lehre in der Stadt Han- 
nover A. 1533, 1534" (von Heiligers Hand auf S. 1 als Titel 
angegeben). Meiſt gleichzeitig geſchrieben; ferner einige 
ſpätere Abſchriften. — Veröffentlichungen daraus von 
A. Ulrich in der And but Ver. f. Nieder). Jahrg. 1888 
und 1884. Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg. 1917 S. 283. — 
S. die Beſchreibung von H. L. Ahrens im Jahresbericht des 
Lyceums zu Hannover. 1869/70 S. 30. | 

11. Stadt⸗Brief bücher. 1553—1557. Briefe 
vom und an den Rat. 

19. Formular⸗ Gam Due von Urkunden und 
Briefen, bis z. J. 1555 reichend. 

13. Stadt⸗Brief bücher 1565 — 1567. Brieſe 
vom und an den Rat. 

14. „Reuter⸗Beſtallunge nach Mümpelgart, Anno 1576. 
Neben folgender Munſter⸗Rollen, Lehen⸗, Zahlungs⸗ und 
Zehrungs⸗Regiſter, wie auch etliche Anſchlege und Bes 
denken, wie auf ber Fontier in Ungeren wider den Türken 
ein Ritter⸗Orden angeſtellt und der Teutſche Orden dahin 
transferirt werden müchte, und andern, wie nach einander 
volgt.“ N 
15. Akten, betr. die Beſetzung Hannovers 
durch die Franzoſen 1757-1758. 9 Bde. 
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16. „Regiſter über das gejamlete Linnen und Bette⸗ 
zeug auf hieſiger Alt⸗Stadt behuef der SEET Hospi- 
taeler vom 15. Aug. bis 27. Nov. 175 

17. „Brunsvicensia“. Sammlung En gedrudten Vers 
fügunaen, das Herzogtum Braunſchweig⸗Wolfenbüttel betr., 
während der Franzoſenzeit, 9. Aug. 1757 bis 9. März 1758. 
Auf E. A. Heiligers Veranlaſſung angelegt. b 

18. Plan der Ordnung von Streitigkeiten zwiſchen 
Stadt und Regierung. 1774. 


19. Plan eines Vergleichs zwiſchen Magiſtrat und 
Königl. Kammer. 1. Aug. 1774. Eigenhändige Unter⸗ 
ſchriften von Alemann und Heiliger. Zweite Ausfertigung 
zu B 18 und mit dieſer völlig übereinſtimmend. 

20. „Verzeichniß ber ableiten der Alt⸗Stadt mit &onigl- 
Cammer und einigen Amtern anhängig gewejenen Streitig⸗ 
keiten und darüber vorhandenen Proceß-Acten behuef bes 
mit Königl. Cammer getroffenen Vergleichs, zuſammen⸗ 
getragen von E. A. Heiliger.“ 1782. 


21. Kammer⸗ Vergleich von 1782 zwiſchen der 
kurfürſtlichen Regierung und der Stadt Hannover. 


22. Abſchrift des Kammervergleichs von 1782. Auf 
der Innenſeite des vorderen Einbanddeckels von Heiligers. 
Hand: „In usus Senatus. Copia vidimata Originalis. quod 
in Archivo civitatis servatur.'' 

23. „Rechnung über die Koſten wegen Einzug des 
Königs und der Königin von Weſtphalen in die Stadt Han⸗ 
nover im Jahre 1810.“ 

24. „Rechnung über Lie Koſten wegen der am 4. Mai 
1810 geweſenen Huldigung Sr. Majeſtät des Königs von 
Weſtphalen.“ 

IT. Landesverwaltung. 

1. Nachrichten und Verordnungen betr. 
a Fürſtentun Braunfchweig- Lüneburg. 1754—-1781. 
2 Bde: : 
2. Hannover⸗Celliſche Landeskonſtitutionen 
und Polizeiordnungen. Alphabetiſch nach Stichwörtern 
angeordnet. 6 Bde. — Veröffentlichung daraus in den 
Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg. 21 S. 347 ff. ö 

3. Calenbergiſche Landtags-Abſchiede, 
— Jahrhundert. 2 Bde., in Grupens Zeit zuſammen⸗ 
geſtellt. 


— 202 — 


| 4. „Calenbergiſche Landtags⸗-Abſchiede und Receſſe“ von 
1594 —1716; zuſammengeſtellt im 18. Jahrhundert. 

5. Landſchaftliche Akten von 1551. . — 1722. 
17 Bde. 

6. Hameln und Northeim im ſiebenjährigen Kriege 
(Berechnung der durch die franzöſiſchen Hoſpitäler 1757/58 
verurſachten Koſten). 

III. Hoheitsſachen. 

1. Abſchriften herzoglicher Privilegien aus den 
Jahren 1244-1651; abgeſchrieben von verſchiedenen 
Schreibern des 17. Jahrhunderts. 

2. Stadtvogtei Hannover Geldregiſter von 1821/22. 

IV. Verfaſſung und Verwaltung. 

1. „Hannoverſche Städteſachen“, Auf⸗ 
zeichnungen über ſtadthannoverſche Rechte und Einrich⸗ 
tungen; um 1750 zuſammengeſtellt. — Veröffentlichungen 
daraus in den Hann. Geſchichtsbl. Jahrg. 13, 14, 18, 19. 

2. E. A. Heiligers „Sammlung verſchiedener 
von Zeit zu Zeit erlaſſener, die Stadt Hannover beſonders 
angehender Verordnungen, Mandate und Notizen. iter 
Theil von Policey-Sachen. 2ter Theil von kirchlichen und 
bürgerlichen Sachen. Zum rathhäuslichen Gebrauch 3u- 
ſammen geleget a. 1777.“ 

3. Vorarbeiten Heiligers zu einer Sammlung von 
Verordnungen für die Stadt Hannover; 1782. 

4. Bekanntmachungen der Behörden, 
die Stadt Hannover betr., aus der Zeit von 1730 — 1849. 

5. Verordnungen der Kurfürſtlichen Regierung und des 
Rates, 1793 — 1809. 

6. Stadtrecht des 14. Jahrhunderts mit Nach⸗ 
trägen bis 1662. 26,5 x 19 cm. 122 Bl., davon Bl. 1—79 
Perg., Bl. 80—96 dan. Bl. 17—122 Perg. Veröffentlicht 
von Reichsfreih. Grote und Dr. Broennenberg im Vaterl. 
Archiv d. hiſt. Ver. f. Niederſachſen 1844. — Beihr’ibung 
ſ. in Ad. Alrichs a über das Vetus copiale der Stadt 
. oe? . bit. Ver. f. Nieder. 1885 S. 174. 

7. „Rothes Bu dj" 1358—1662, Perg. 70 Bl. 
32 X 91, 9 m., Einband rotes Leder. Deſſen Rückſeite iſt 
um 14,5 em breiter als die Vorderſeite und greift daher, 
indem ſie umgeklappt wird, auf Diels über. Inhalt: Ber: 
handlungen vor dem Rate und andere denkwürdige Ereig⸗ 
niſſe. — Daraus veröffentlicht: Ratsbeſchluß v. 1358 in 
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Hannov. Urk.⸗Buch Nr. 372. Bericht über bie Belagerung 
von 1490 in den Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg. 10 S. 327. 
— Eine eingehende Beſchreibung ſ. in H. L. Ahrens Urkunden 
zur Geſchichte des Lyceums zu Hannover (Jahresbericht des 
Lyceums Oſtern 1869) S. 3 f. 

8. Abſchrift des erſten Teiles des Roten Buches, die 
Zeit von 1358 — 1400 betreffend. 

9. Stadtrechts buch von etwa 1490 — 1540. 
32 x 22 cm. Satzungen, von Rat und Geſchworenen ver- 
einbart, über Stadtrecht, insbeſondere Polizei-Beſtimmungen 
über Kleider⸗Luxus u. a. 

10. Rechenſchaft der Beamten 1534 — 1568. S. 1: 
„Hirinne findt men vortekend eins idern ſine gedane Reken⸗ 
ſchop, von allen Ampten im Rade unde Sworen, vom ver⸗ 
undrittigeſten Jare an, alſo ein erſam nige Radt na afwekende 
des olden Rats gekoren unde tom Regiment beſtediget.“ 

11. „Neue reformirte Hannoverſche Stadtkundi⸗ 
gunge in Anno 1603 publiciret.“ An Bl. 1—93: Stadt⸗ 
kündigung. Bl. 97—129: Eide der ſtädt. Beamten. Bl. 130: 
Regiſter. Bl. 131—133: „Ordo der Eide in allen Embtern.“ 

12. Stadtrecht, 16.—17. Jahrhundert. 2237 be⸗ 
ſchriebene Seiten. S. 9: Bürgereid, 16. Jahrh. S. 13—48: 
Große Stadtkündigung v. 1534. S. 55—87: Neue Stadt: 
kündigung v. 1536. S. 195—148 desgl. v. 1543 uſw. 

13. Stadt⸗ und Schoßkündigung, 17. Jahrh. 

14. Verfaſſungs⸗ Reglement der Stadt Han⸗ 
nover v. 1699. : 

15. Bürgerſchaftliche Beſchwerden, 1748. 
2 Bde. Sie enthalten, der Zeit nach geordnet, Abſchriften 
von Aktenſtücken a. d. J. 1748— 1751, die jid) auf Beſchwerden 
gegen Bürgermeiſter Grupen beziehen. | 

16. „Acta, bie von dem Hofrath und Bürgermeiſter 
Busmann geſchehene Reſignation des Conſulats und die 
Anſetzung zweyer neuen Bürgermeiſter betr. A. 1761.“ 

17. „Darſtellung der Verfaſſung und Verwaltung der 
Königlichen Reſidenzſtadt Hannover“; 1818. 

18. Commiſſions⸗Akte, betr. Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung der Stadt Hannover. 1818/19. 

19. Amts buch, die Zeit von 1390 —1533 betr.; 
77 Bl. 40. Verzeichnis der Ratsherren, der Vier aus den 
Geſchworenen, der 2 Burmeiſter, 2 Weinherren, 2 Käm⸗ 
merer u. a. | | 
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20. Amts buch, die Zeit von 1390—1831 betr. 
49. 244 Bl. Verzeichnis der Ratsherren, ſpäter auch der 
Vier, Ridemeiſter, Burmeiſter, Feuerherren u. a. Von 
1390—1533: Abſchrift auf Grund von B IV 19 bezw. B IV 21; 
ſeitdem gleichzeitige Hdſchr. 

21. Verzeichnis der Ratsherren und Beamten von 
1498—1534. 4°. 175 Bl 

22—25. Rats⸗Denkbücher, auch als Stadt-Prototoll- 
oder Receß⸗Bücher bezeichnet, von 1432— 1758. 112 Bde. 
Inhalt: Niederſchriften des weſentlichen Inhalts der vor 
dem Rate verhandelten Sachen. Die Bände der Jahrg. 
155 — 1573 enthalten zugleich Auflaſſungen von Häuſern 
aus den betr. Jahren. Ferner enthalten 2 Bde. „Formulare 
und Miſſiven“ Abſchriften von Briefen von und an Hannover 
a. d. J. 1557 — 1566, 3 Bde. ſolche a. d. J: 1626— 1644. — 
Einen Hinweis auf die früheren, verloren gegangenen ſowie 
eine Beſchreibung der ſeit 1432 erhaltenen Bände ſ. in 
H. L. Ahrens Abhandlung über die Urkunden zur Geſchichte 
des Lyceums zu Hannover (Jahresbericht des Lyceums 
Oſtern 1869) S. 4 f. 
| 26. „Stadt⸗Receß⸗Buch von 1587—1017." 
S. 1 als Ueberſchrift: „Receſſe, Verträge und Beſcheide unter 
dem Bürgermeiſter⸗Amte Herrn Bernhard Hohmeiſters Anno 


1587. 

27. Regiſter des Protokollbuches von 1451— 1514; 1727 
angelegt. 

28. Beſtellungs buch der Gemeinde und Aemter, 
1535—1664. 248 Bl. 

29—32. Beſcheidebücher der Feuerherren 
von 1542—1657 und 1677 — 1699. 4 Bde. 4. Entſchei⸗ 
dungen der Feuerherren innerhalb ihres Amtsbereiches. 

33. Amts eid⸗ Buch, c. 1542— c. 1721. 4°. Eide 
ſtädtiſcher Beamter, mit Angabe Wenigen die ſie ge⸗ 
leiſtet haben. 

34. Amtseid⸗Buch, 1701 —c. 1736, Eide der ſtädt. 
: SC und Angabe derjenigen, welche dieſe geſchworen 

aben 

35. Amtseid⸗ Buch, 1730—1809. Eide der ſtädtiſchen 
nn und Angabe derjenigen, welche dieſe geſchworen 

aben | 
36. „Der Altſtadt las neues Eyde⸗ und In⸗ 
ſtructionen⸗Buch.“ Tom. I: Lit. A—G. Tom. II: Lit. H—Z. 
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c. 1725—1848. Bei den einzelnen Eiden find die Beamten 
angegeben, welche ſie geleiſtet haben. 

37. Verzeichnis der Stadtbeamten 1665 —1820. S. 10: 
„Anno 1665 den 9. Januar der Alterleute, Werkmeiſter, 
Sechzehen Mann und anderer Aempter Beſtellunge.“ 

38. Bürgerbuch, von 1301— 1549. 22 x16 cm. 
Vorſatzbl. Papier, Bl. 1—73 Perg., Bl. 74—158 Pap., 
Bl. 159—165 Perg. S. 1—9 Beſtimmungen des Stadt⸗ 
rechtes. S. 10 ff. nach Jahren angeordnetes Verzeichnis der 
neuen Bürger. Dazwiſchen S. 21—25 ſtadtrechtliche Be⸗ 
ſtimmungen, S. 45 Abſchriften von Urkunden. — Ber: 
öffentlichungen daraus: Ztſch. d. h. V. f. Niederſ. 1870 
S. 26 —58 unb 1876 S. 5-32. Doebner, die Städte 
privilegien Herzog Otto des Kindes. S. 34 ff. 

9. Juſtus Joh. Volgers Abſchrift des älteſten Bürger⸗ 
buches (B 38), 1739 angefertigt. 

40. Bürgerbuch von 1549 —1574 und 1595 — 1604. 
253 Bl., 26 x17 m. S. 5—146 Bürgeraufnahmen von 
1549— 1574 nebſt Bemerkungen über Leiſtung des Bürger— 
eides und Zahlung des Bürgergeldes ſowie der Gebühr 
für Aufnahme in die Brauergilde und einige Aemter. S. 317 
bis 403 desgl. für 1595 — 1604. S. 147—316 und 404—506 
find leer geblieben. 

41. Bürgerbuch, 1646—1681. Ein Inhaltsverzeichnis 
enthält die neuen Bürger, alphabetiſch nach ihren Vor⸗ 
namen angeordnet. 

42. „Protokoll⸗Buch Eliner] Eſhrlichen! Gemeinde der 
alten Stadt Hannover. Angefangen d. 5. July 1749.“ 
Fortgeführt bis 1757. Aus dem Archive der Kaufmanns— 
Innung ſtammend. M. 

43. Bürger⸗Beeidigungs⸗Buch von 1629-1786. S. 1: 
Bürger⸗Eid. S. 7: In hoc libro eomprehen-luntur cives, qui 
juramentum civium praestitere R. 

44. „Namentliche Verzeichniß derer Eigenthümer der 
Häuſer der Altſtadt Hannover, wie ſich ſolche nach denen 
Hauptſtraßen im Schoß⸗Catastro numeriret befinden 1757.“ 
Vordruck, handſchriftlich ausgefüllt. 

45. „Verzeichnis derer in der Alt⸗Stadt Hannover 
befindlichen Mannſchaft de 1mo Januarii 1762". Bei jedem 
Hauſe nach Rubriken Angabe des Eigenthümers und der 
Inquilinen mit Namen, Lebensalter und Beruf, ſowie „Ur⸗ 
ſachen, warum er nicht abkommen kann.“ 
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46. Perſonalbeſchreibung der Altſtadt Han⸗ 
nover; 1766. 2 Stücke, die untereinander etwas abweichen. 
Vordruck mit Rubriken, die handſchriftlich ausgefüllt ſind. 
Darin ijt die Anzahl der Familien mitglieder ſowohl des 
Hauswirtes wie der Inquilinen angegeben; Söhne und 
„Töchter über 14 und unter 14 Jahren, ſodann die Zahl 
der Bed'enten nach Knechten und Mägden. 

47. Kollekten⸗Fuß der Altſtadt Hannover; 1802. Es 
iſt „ein Verzeichnis ſämtlicher Reihehäuſer hieſiger Altſtadt, 
deren Broyhan⸗ und Bier⸗Brau⸗Nummern, ſämtlichen ſtädt. 
Abgaben und Beſitzer“. Vom Senator G. W. Lemde 1802 
. angelegt, mit Nachträgen bis 1809; 1815 von ihm dem 
Magiſtrate überreicht. 

48. „Catastrum der Altſtadt Hannover. Auf Befehl 
des Magiſtrats revidirt und vervollkommnet am Schluß 1808 
vom Stadt⸗Secretair Heiliger. Hannover, gedruckt bey 
C. L. Wittig.“ 2 Stücke. Vordruck mit Rubriken, die hand- 
ſchriftlich ausgefüllt ſind. Die Eintragungen der beiden 
Stücke weichen nach Handſchrift und Inhalt voneinander ab. 


V. Polizeiſachen. 

1. „Mittheilungen gewerblicher Gegenſtände aus den 
Schriften verſchiedener Gewerbe-Vereine in Deutſchland 
und welche der hieſige Local-Gewerbe-Verein nicht ſelbſt 
beſitzt, desgleichen aus einigen techniſchen Zeitſchriften. 
Erſter Band. Mit einem alphabetiſchen Regiſter.“ Um 1835 
zuſammengeſtellt. 

2. Feuer⸗Ord nungen; 17.—18. Jahrhundert. 
Sammlung von teils handſchriftlichen, teils gedruckten 
Feuerordnungen; darunter Herzog Auguſts von Wolfen⸗ 
büttel Feuerordnung vom 28. Jan. 1661, Revidierte Feuer⸗ 
ordnung des Rates der Stadt Hannover vom 1. Juli 1681. 

3. Akten, betr. das franzöſiſche Hoſpital vor dem Stein⸗ 
tore, die dort aufgetretene anſteckende Krankheit und die 
Beerdigung der Leichen auf dem zum Hoſpital gehörenden 
Friedhofe. 1757 —1758. 

4. „Grundriß des St. Nicolai-Kirchhofs. Aufgenommen 
von Friedrich Behrens 1829“. Auf Pappe aufgezogen, 
50 x 38cm. Tafel I: Titel und Erklärung der Zeichen. 
Taf. II—XIV: Lagepläne der einzelnen Teile des Kirchhofs. 

5. „ der Grabſtellen des Nikolai⸗ 8 
1830. 9 
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VI. Kriegsweſen. 

1. Heft I: Verzeichnis derſtädtiſchen Ge⸗ 
ſchütze. Abbildungen derſelben und Angabe der Zahl 
der dazu gehörigen Kugeln. 16. Jahrh. 4“. S. 29—36: 
„Designatio was für Mengel bei der Arckellei verhanden 
und wie dieſelben zu beradtjlagende.“ Heft II: Söldner⸗ 
Regiſter; 1553. Namensverzeichnis von Söldnern mit 
Angabe ihrer Löhnung. 

2. „Haken⸗Regiſter der löblichen Bürgerſchaft 
zu Hannover, auf das Riegeſchießen, den 25.—28. Junii 
A 1604 gehalten, aufgeſetzet. Folgen die Namen der Bürger 
und daneben in Rubriken die Angaben über vorhandenes 
Pulver und Blei. 4“. 

3. Journal der freiwilligen Bürgergarde von 
Hannover; 1813. 4 9. Aus dem Beſitze des Wachsfabrikanten 
Wedekind ſtammend. — Veröffentlicht von Dr. Fr. Thimme 
in den Hannov. Geſchichtsbl. 6. Jahrg. S. 245 — 263. 

4. Regiſter der Bürgerwehr. Von März bis 
September 1849 geführt. Es ijt ein Verzeichnis derjenigen 
Mitglieder der Bürgerwehr, welche in Strafe genommen 
ſind, mit Angabe des Vergehens. — Vgl. Hans Brauns, 
die Hannoverſchen Bürgerwehren (Hannov. Geſchichtsbl. 
Jahrg. 14 S. 1 

5. „Muſterungs⸗Regiſter der Bürgerſchaft. 
Hannover den 10. Juni 1602.“ An S. 1: Muſterung auf 
der Oſterſtraße. Folgen die Angaben der Rotte und die 
Namen der dazu gehörenden Bürger. Alsdann die 3 übrigen 
Stadtviertel. — Benutzt von G. H. Müller zu ſeinem Aufſatze 
über die Einwohnerſchaft der Stadt Hannover im Jahre 1602. 
Zeitſchr. b. hiſt. Ver. f. Niederſ. Jahr. 1907 S. 147—157. 

VH. Gerichtsweſen. 

1. Gerichtliche Urteile, Gutachten ſowie damit im 
Zuſammenhange ſtehende Akten, auch Ausarbeitungen 
Grupens, von welchem dieſer Sammelband angelegt iſt. 
S. 3 von Grupens Hand als Ueberſchrift für das Nächſt⸗ 
folgende: „Concursus Creditorum". 

2. Rechtsweiſungen der Stadt Minden 
an Hannover, 15.—16. Jahrh. 28 x 21cm. 12 Bl. S. 1 
als Ueberſchrift: „Sequitur Mindesk Recht“. Dann folgt 
ein „Registrum van deme Mindesschen rechte“ über die 
erſten 33 Rechtsweiſungen. — Mit dem übrigen Stadtrechte 
3. T. und in anderen Lesarten veröffentlicht im Vaterländ. 
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Archiv d. hiſt. Ver. 1844, S. 358—362. Doebner, Städte⸗ 
privilegien S. 15 u. 32. 

3. Rats⸗Sententienbuch 1534 —1558. Ent⸗ 
ſcheidungen des Rates in bürgerlichen Streitigkeiten. 

4. Rats⸗Sententienbuch, 1553— 1573. 

5. Erklärung juriſtiſcher Ausdrücke, zumeiſt auf Grund 
des römiſchen Rechtes, daneben auch des Lehnrechtes. In 
einzelnen Abſchnitten auch Formulare für Urteile bezw. 
Rechtsbelehrungen, unter „Actiones“ für gerichtliche Klagen. 
Zeit der Eintragung: 16.— 17. Jahrh. 

6. Auszüge aus Gerichtsakten des 16. und Anfang 
17. Jahrh.; aufgezeichnet 1595 — 1610. 

Allgemeiner Reichs⸗ und Screib-Ralender auf das 
Jahr Chriſti 1784 (gedruckt in Lauenburg bei Berenberg) 4 ?. 
Zu den betr. Tagen ſind Prozeß⸗ Termine, Subhaftationen 
u. a. handſchriftlich eingetragen. 

8. Kriminalurteile, 1477 — c. 1566. 29,5 x21 cm. 
143 beſchriebene Seiten. Einband rotes Leder. Auf S. 1 
folgende Bemerkungen: „Dath Rode Boeck“ (von einer 
Hand des 16. Jahrh. geſchr.) „Dies Protokoll-Buch enthält 
Regiſtraturen über abgeſchworene Urpheden ab anno, 1477 
bis 1533“ (Heiliger). „Heiliger hat überſehen, daß noch mehr 
als Urfehden im roten Buche enthalten iſt. Es iſt ein Protokoll 
aller C (Möhlmann). 

9. „Inquiſit Leiſer Levi.“ Atten des gegen dieſen 
geführten Prozeſſes, 1751 ff. 

10. Akten des Kriminal⸗Prozeſſes gegen Bohn und 
Genoſſen. 1757. 

11. Abſchriften von Gerichtsprotokollen, die Anwendung 
der Tortur betr., 1699 —1755. S. 2—3: Inhaltsverzeichnis, 
von Heiligers Hand, nach Rubriken: Tortus, gradus, dies, 
judicium, praefuit, crimen, confessio. Das Gericht iſt meiſt 
die Celliſche Juſtiz⸗ Kanzlei; in einem Falle, bei Leyſer 
Levi, das Stadtgericht in Hannover. S. 1 ein Brief von 
Scharnhorſt, Celle den 23. März 1755, an Grupen, wonach 
er auf Grupens Wunſch etwa 11 Tortur⸗Protokolle habe 
zuſammenſuchen laſſen. 

12. Akten des Prozeſſes gegen den e 
Schmale. 1753 ff. — Benutzt von O. Ulrich in ſeinem 
Werke über Bürgermeiſter Grupen. 

13. Gerichtsakten, betr. ein im Steintorfelde gelegenes 
Gartengrundſtück. Von Grupen etwa 1744 angelegt. 
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I Broduttendud, bet EEGEN 
1746—176 

15. Stadtbuch, 1311—1348. 20x 15, 5 cm. Berg. 
Niederſchriften der vor dem Rate vorgenommenen Hand⸗ 
lungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit, insbeſondere Ber 
pfändungen von Häuſern. 4 Lagen, zuſammen 16 Bl. ent- 
haltend. Die Handſchrift ift in ein Perg.⸗Fol.⸗Bl. geheftet, 
das Eintragungen gleichen Inhalts aus dem Ende des 
13. Jahrh. enthält. 

16. Haus⸗ und Verlaſſungsbuch 1428 —1477 
bezw. 1533. 31 22 cm. 4 Vorſatz⸗Bl. Bon, dann 150 Bl. 
Perg., am Ende 11 Bl. Pap. Bl. 5: „A. D. 1428 noviter 
factus est liber iste.“ Bl. 6—92. Hausbuch, nach den vier 

Stadtvierteln angeordnet. Bei jedem Hauſe ſind für die 
Zeit von 1428 — c. 1533 die darauf eingetragenen Hypotheken 
ſowie die Eigentümer angegeben. Bl. 93—150 „Resig- 
naciones domorum", jährlich geſchehene Auflaſſungen von 
Häuſern in der Zeit von 1428—1477. — Benutzung durch 
Prof. Aubert in Chriſtiania für ſein Buch: Grundbögernes 
Historie (1892). Vgl. Zeitſchr. hiſt. Ver. f. Niederſ. Jahrg. 
1896 S. 427. 

17. Verlaſſungsbuch, 1478 — 1533. 31 x 22 cm. 
288 Bl. Pap. Jährlich verzeichnete Auflaſſung von Häuſern, 
nach den 4 Stadtvierteln. 

18. Haus⸗ und Hypotheken ⸗Buch, 1534 
bis c. 1552. 34,5 x 25 cm. 225 Bl. Perg. Nach den 4 Stadt⸗ 
vierteln geordnetes Verzeichnis der Häuſer mit den Namen 
ihrer Beſitzer und Angabe ber auf ihnen ruhenden Hypo⸗ 
theken. — Benutzung durch Prof. Aubert in Chriſtiania für 
ſein Buch über die Grundbücher. 

19. Verlaſſungsbuch, 1534 — 1556/67. 27,5 x 20 cm. 
396 Bl. Papier. Nach den 4 Stadtvierteln geordnete Ein⸗ 
tragungen der Hausauflaſſungen. Oſterſtraße von 1534 
bis 1567. Marktſtr. 1534 — 1559. EE 1534—1557. 
Leinſtr. 1534 — 1556. 

20. Verlaſſungsbuch, 15871618. 32x 19,5 cm. Ver⸗ 
laſſungen der Häuſer, nach den 4 Stadtvierteln angeordnet. 

21. Haus⸗ und Hypotheken-Buch, c. 1700 —c. 1740. 
32,5 x 21 m. 1091 S. Verzeichnis ber Häuſer, ihrer da⸗ 
maligen Beſitzer, der Hypothekgläubiger und Sypothek⸗ 
ſchulden, bis etwa 1740 fortgeführt. ! 

14 
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22. Alphabetiſches Namensverzeichnis zum Haus⸗ und 
Hypothekenbuche VII 21. Nach 1715 angelegt. 


| VIII. Bermbgensperwaltung. 
. 1. Offizielle Beſchreibung der ſtädtiſchen Fin anzen; 
1757. S. 3 von Heiliger bezeichnet als „Etat der Alt⸗Stadt 
Hannover, betr. in specie des Commissarii la Porte am: 
geſtellete Erkundigung.“ 
| 2. Haushaltsplan für 1811 und 1813. 2 Bde. Bd. I: 
„Verhandlungen bes Municipal-9tatbs der Commune Han⸗ 
nover über das Budjet bes Jahrs 1811 und über das Ber: 
hältniß der Alt⸗ und Neuſtadt zu demſelben, ſowie das Budjet 
ſelbſt.“ Bd. II: „Budget der Stadt Hannover pro 1813.“ 

3. Kämmerei⸗Memorialbuch, 1609 begonnen, die Zeit 
von 1598 1628 betr. S. 1 als Titel angegeben: „Memorial, 
was in der Großen Cemerie zu verzeichnende und pro 
memoria anzuſchreibende iſt, den 20. Augusti A. 1609 ans 
gefangen.“ 

4. „Nachweiſung über Renten und Zinſen, welche an 
Kirchen, Stiftungen, Armen- und Schulanſtalten zu zahlen 
ſind“; 1896/97. 

5. Türkenſteuer, 1576— 1582. S. 1: Anno 1576 ilt ber 
Romiſchen Kay. Mal jeſtä tt Hern Maximiliano vom Romiſchen 
Reich eine Türkenſteur uf 60 eintfeltige Monatt, dieſelb 
in den negſtvolgenden ſechs Jaren zu bezalen, bewilligt“ 
uſw. Mit Ausnahme von S. 1 ſind ſämtliche Seiten un⸗ 
pid geblieben. 

6. Schoßherrenbuch; 1378—1492 bezw. 1532. 
29 x 21cm. 209 Bl. Die Eintragungen für d. J. 1378 ff. ent⸗ 
halten zunächſt Angaben über Anſetzung des Schoſſes, ſodann 
dieaus dem Ertrage des Schoſſes geleiſteten Ausgaben an Sold, 
Arbeitslohn, Zins u. a. (quitacio collectae, ſpäter pant- 
quitinge genannt). Dieſe, mehr und mehr auf Ausgaben 
für die wachſende Zahl der ſtädtiſchen Schützen und auf 
Haltung von Zuchtvieh beſchränkt, ſind bis 3. J. 1492 an⸗ 
gegeben; ſodann folgen kurze Angaben über den jährlichen 
Geſamtertrag bes Schoſſes bis 3. J. 1532. 

7. Verhandlungen bei Entrichtung des Schoſſes; 1646 
bis 1674. 4°. | | 

S Berechnungsformular der Kopfſteuer; 1766. 2 Bde. 
9. „Stadt⸗Obligation⸗ Bud, worin bie 
Verſchreibungen auf jährliche Rente, welche der Rath von 
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A. 1387 bis ad A. 1530 ausgeſtellet, befindlich“ (jo von 
Grupen auf S. 1 eingetragen). — Nähere Angaben darüber 
ſ. bei Ahrens, „ des Lyceums zu SES 
1569/70 S. 29 Anm. 

10. „Verzeichniß Kë von Bürgermeiſter und Rath 
aufgeliehenen Capitalien von A. 1542 bis A. 1574. An⸗ 
gefangen vom Radtſchreiber Hennig Weming A. 1542." 

11. Stadt⸗Obligationenbuch; zuſammengetragen 1726. 
2 Bde. Abſchriften von Urkunden bes 15.—18. Jahrhunderts. 

12. Erläuterung zum Stadt⸗Obligationenbuch; 1726. 

13. Abſchriften von Obligationen, die in den Jahren 
1706—1715 von hieſigen Bürgern auf ihre Häuſer bei anderen 
Bürgern oder bei ſtädtiſchen Kaſſen aufgenommen ſind. 

14. Depoſita der Kämmerei⸗Regiſter; 
1608. S. 1 als Titel: „Regiſter, darinnen verzeichnet, was 
von allerhand Geldern bei einen erb. Rad ſo woll von aus⸗ 
lendiſchen als auch der löblichen Bürgerſchaft allhie iſt 
deponiret und ad fideles manus in die Großen Cemerie 
niedergelecht wurden, zuſambt einem fürhergehenden Indice, 
an wellichen Blatt jedes Depositum zu findende und was 
maſſen es jedem wiederumb iſt überreichet und ſpendiret 
wurden, anfangs durch Hern Diederichen von Anderten, 
Heinrichen Specht, David Blomen und Hanſen Pollmanne 
verfertiget und in dieſe Ordnung gebracht.“ 

15. Depoſiten⸗Buch; 1725—1775. „Angefangen den 
4. April 1725, da die Gelder gezehlet und nach beyliegenden 
Protocoll mir geliefert. David Kollvenrott.“ 

16. Depoſiten⸗Buch über geiſtliche Regiſter⸗Gelder; N 
1746 1812. 

17. Depoſitenbuch der Altſtadt; 1801 angelegt, bis 
1814 fortgeführt. 

18. Depoſita der Kämmerei⸗-Regiſter; 1814. 

19. „Regiſter über die Deposita bei der Cämmerei der 
Altſtadt Hannover.“ 1821. 

20. Depoſiten⸗Buch der Königlichen Reſidenzſtadt Han⸗ 
nover 1826. 

21. Depoſiten⸗Buch der Königlichen Reſidenzſtadt Han⸗ 


nover. 1840. 2 Bde. 


: IX. Stadtgebiet; Ortstunbe. 
1. Corpus bonorum civitatis; 1720. Bl. II—V: In⸗ 
haltsverzeichnis. Darauf folgt, S. 1— 186, das Verzeichnis 
14* 
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ber ſtädt. Güter und Rechte. Angebunden ilt, 102 beſchriebene 
Seiten enthaltend, ein Heft: „Inde alphabeticus in Corpus 
bonorum civitatis concinnatus duce et auspice Domino 
Chr. Ulr. Grupen Consule Hanoverano describi coeptus ab 
Henr. Flachberto a. 1726 die 18. Oct. finitus eodem anno 
die 4. Novembris." — Veröffentlicht in ben Hannov. Ge⸗ 
ſchichtsbl. Jahrg. 9 unb 10. 

2. Lagerbuch von Hannover; 1790. S. 1 Titel: „Lager⸗ 
Buch zum Inventarien⸗Plan der Königlich Churfürſtlichen 
Reſidenz⸗Stadt Hannover, eingerichtet im Jahr 1790 von 
G. du Plat.“ S. 3: Einteilung des Inhalts. S. 5: „Cap. I. 
Veränderungen, ſo durch die Demolition der ſämtlichen 
Feſtungs⸗Werke entſtanden ſind, nach chronologiſcher Ordnung 
vom Jahre 1780 bis 1790.“ 


3. Länderei vor dem Steintore c. 1770. 47 x 34 em. 
11 S. Text, von Heiliger geſchrieben: die Namen ber Be⸗ 


ſitzer der im Steintorfelde gelegenen Grundſtücke, die auf 
den folgenden Karten angegeben ſind. Sodann eine Haupt⸗ 
und Ueberſichtskarte ſowie 23 R Lagepläne 
darſtellend. 

4. Länderei vor dem Aegidientore, c. 1770. 47 x34 cm. 
Eine Ueberſichts⸗ und 12 Einzelkarten, auf denen die Lage 
der Grundſtücke angegeben iſt. 


5. Bericht, betr. Stadtpflicht der Feldmarken; 18. Jahr⸗ 
hundert. 2 Bde. 


X. Grundbeſitz und Gerechtſame der Stadt. 


1. Bau⸗Rechnung vom Schnellen Graben; 1742 ff. 


2. „Beſchreibung ber Abwäſſerung von 
hieſiger Stadt Gegenden, welche Herren Bürgermeiſtere 
und Rath gewidmet und zum Dienſt der Stadt entworfen 
von Georg Chriſtian Ludolph Meyer, Forſt⸗Inſpector“; 
1787. 

3. „Bericht über den Hauptreparations-Bau der Stadt⸗ 
Hannoverſchen Waſſer⸗Kunſt im Jahr 1794." | 
4. „Beſchreibung von der Leine, der daher entſtehenden 
Waſſer⸗Fluthen und den Stadt⸗Waſſer⸗Werken. Entworfen 
im Jahre 1795 von Georg Chriſtian Ludolph Meyer.“ 4 Bde. 

5. „Braunſchweig⸗Lüneburgiſche Münsangelegenheiten. 
15541622 " Abſchriften des 18. Jahrhunderts. N 
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XI. Grund beſitz und Gerechtſame der Stadt. 


1. Beſchreibung des zur Altſtadt Hannover gehörigen 
Wieſenlandes; 1725. Enthält auch Grundriſſe des SES 
landes. Verfaßt von Chr. Georg Vick. 


2. „Stadt Hannöverſche Hude und Weyde Beſchreibung 
[tens der Steinthors⸗, Aegidienthors und Leinthors Hude. 
9tens der Hude und Wende der Erben in der Kolck⸗See, die, 
nachdem ein Theil der Kolck⸗See mit in die Fortification ge⸗ 
zogen, in dem übrigen Theil den Erben nach Proportion ihrer 
Kuhzahl zu Garten⸗Land zugetheilet. Welcher die Hude 
und Weyde Receſſe, die alten Schnede-Beziehungs-Protocolla 
und Judicata abſchriftlich beygefüget. Hannover den 18. Julii 
1764 von mir bem Bürgermeiſter Grupen ad usus Senatus." 


3. „Acta die von dem Amtſchreiber Nanne zu Rellie⸗ 
hauſen entreprenirte Holz-Flöße betr.“; 1757 1758. 


XII. Archiv und Bibliotheken. 


1. Repertorium der Kämmerei und Regiſtratur; 1660 
bis 1665. Verfaßt von Julius Auguſt Schwanecke. — Mit⸗ 
teilungen darüber in den SEU Geſchichtsbl. Jahrg. 1916 
S. 333. 


2. Inhaltsverzeichnis der ſtädtiſchen Regiſtratur; 1700. 
Verfaßt von Chriſtian Wolkenhaar. — Vgl. Hannov. Ge⸗ 
ſchichtsbl. Jahrg. 1916 S. 346. g 

3. Inhaltsverzeichnis der ſtädt. Kämmerei; 1685. — 
Vgl. Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg. 1916 S. 344. 

4. Verzeichniſſe der ehemals in der Stadt Hannover 
vorhandenen Bibliotheken; 16.— 18. Jahrhundert. Dieſer 
Sammelband enthält an erſter Stelle ein von Bürgermeiſter 
Homeiſter verfaßtes Verzeichnis der von c. 1575 bis c. 1610 
im Beſitze der Stadt befindlichen Bücher. Darauf folgt ein 
„Verzeichniß der Bücher, ſo in Hern Georgi Scharnekowe 
Behauſunge befunden.“ Alsdann D. Burchard Mithoffs 
u. a. Bücher. 


XIII. Schulen. 
i. Schul nachrichten; 1643. 4° Es iſt nur 
die geringere Anzahl der Seiten beſchrieben. So z. B. 
S. 9— 19: „Catalogus Bibliothecae Scholae Hannoveranae.“ 
S. 494—510: „Verzeichniß der 9tectoren u. a. Lehrer.“ 
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XIV. Kirchenweſen. ZU 

1. Chr. U. Grupen, Historia ecclesiastica 

Hannoverana ante reformationem. 3 Bde. Verfaßt um 

1740, behandelt die Kirchengeſchichte der Stadt im Mittel⸗ 

alter. — Daraus iſt der Abſchnitt „Von dem hannöverſchen 

Kirchenſtaate“ im Vaterländ. Archiv des hiſtor. Ver. f. 
Niederſ. Jahrg. 1837 S. 48 veröffentlicht. 


2. Corpus des geiſtlichen Lehn bes 


': gilters der Stadt Hannover im Mittelalter. Von Grupen 


um 1740 „aus denen Verzeichniſſen beider Bürgermeiſter 
Bertold und Bernhard Homeiſter und Syndicus Halsband 
zuſammen getragen und ex documentis Archivi ſuppliret. i 


3. „Copeyen⸗Buch ber Meyer-Briefe“. 1626— 1686. 

4. Abſchriften von Urkunden, zum Geiſtlichen Lehn. 
. gehörig; zu Grupens Zeit hergeſtellt. 3 Bde. 

5. „Zum Geiſtlichen Lehn⸗Regiſter.“ Sammelband, ent⸗ 
haltend die vom Ratsſchreiber Joh. Fining (1543), den 
Bürgermeiſtern Bartold und Bernhard Homeiſter, dem 
Stadtſekretär Joh. Halsband (1566) u. a. verfaßten Ver⸗ 
zeichniſſe der Geiſtlichen Lehen. Zu Grupens Zeit zu⸗ 
ſammengeſtellt und von jhm mit Bemerkungen verſehen. 
` a 6. Corpus bonorum des Geiſtlichen Lehn⸗ Bes Etwa 
i. 1725. b 

7. „Specificatio derer Lehen⸗Güter, welche von Sr. Chur⸗ 
fürſtl. Durchl. Herrn Georg Ludewig, Herzogen zu Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Hannover zu Lehen tragen. " 1699. Drei urſprünglich gleich⸗ 
lautende Hefte, deren eins ſpäter von Grupen mit Zuſätzen 
verſehen iſt. 

8. Buch der Marktkirchen⸗Almoſen; 
1434 —1531. 21,5 x 15 cm; 215 Seiten. S. 1 von Grupen 
als Titel eingetragen: „Fundatio et Corpus der Großen 
Spende 88. Jacobi et Georgii.“ S. 5: „Anno Domini 1434. 
Dem hymmelschen gode to love unde to eren unde allen 
Cristen zelen to troste so hebben desse nabescreven vromen 
lude alse Dyderik Crevet . . . van orem gude begont to 
makende Almissen, de me in sunte Jurgens kerken schal 
gheven armen luden“ dé 

9. Copialbuch der Marktkirche; 1569. 4°. 
249 Bl. Inhalt: Abſchriften von Urkunden, die auf die 
Marktkirche Bezug haben. S. 1 als Titel: „Dat Copienbok 
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der kerken Georgii binnen Hannover dorch den ehrbaren 
Anthonius von Berkhusen, Borgermester und  Diacon 
angerichtet anno 1569. Romanorum 12 und 1. Petri 4. 
So jemant ein Ampt hefft, so wahre he des Amptes ge- 
truwelichen na dem vormoge, dat Godt gifft, up dat Godt 
in allem dorch Jhesum Christum geprieset werde. Amen.“ 

10. Auszug aus den Regiſtern der Marktkirche, betr. 
die Zeit von 1599— 1721. Schreiberhandſchrift 18. Jahr⸗ 
hunderts. 

11. Copialbuch ad fabricam 5. Aegidii; 
angelegt etwa 1740. 

19. „H. Weſtenholz Copial⸗Buch ad Fabricam Crucis" 
(fo von Grupen auf S. 1 angegeben). „Der Kirchen S. Crucis 
Briefe Extract, woraus zu erleben, was dieſelbe Kirche 
vor ausſtehende Gelder und Hauptſummen hat, bey wehme 
und wannehr die jährlichen Zinſe zu heben ſein, gum Bau 
und Lohn gehörig, item was ſonſten die Kirchen S. Crucis 
angehet“ (S. 3). 4°. 

13. Corpusbonorum fabricae ecclesiae 
S. Crucis ; angelegt von Hermann Weſtenholz; 1612. 4°. 


14. Corpus bonorum fabricae S. Crucis; angelegt von 


Lorenz Wolkenhaar, 1645. 4 0. 

15. Verzeichnis der Spenden zum Turmbau der Kreuz⸗ 
kirche; 1631. 4°. 3 Bde. Bd. I S. 5—9: Vorbemerkung, 
von Herm. Weſtenholz geſchrieben. 


XV. Kirchenweſen. 

1. Kalands bu d) (Pattenſen); begonnen im 15. Jahr⸗ 
hundert, fortgeführt bis etwa 1530. 21 x15 cm. 82 Seiten. 
Aufſchrift auf der äußeren Einbandſeite von einer Hand des 
17. Jahrh.: „Catalogus defunctorum fratrum et sororum 
Calendarum, quorum memoria annuatim [celebratur]‘. 
©. 1: , Incipit memoria defunctorum fratrum et sororum 
et primo principum. Otto dux in Luneborch. Mechildis 
duxissa“ ꝛc. S. 63: ,, Hec sunt memorie, quas domini Kalen- 
darum in Pattensen instituerunt'' 

2. Kalandsbuch; 1490—1551. 29 x91 em. Die meiſten 
Seiten ſind nicht beſchrieben. S. 1: Einnahmen des Kalands. 
S. 3: Verzeichnis von Urkunden in der Lade des Kalands. 
S. 5: Abſchriften von Urkunden. S. 7: Weiteres Ver⸗ 
zeichnis von Urkunden, Rentenbezüge betr. S. 47: Angaben 
über Memorien. S. 126: Rechenſchaftsablage vor dem 
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Dekan und den Brüdern. S. 131: Gefälle, bie an den Kaland 
zu leiſten. S. 153: Abrechnungen über Einnahmen und Aus⸗ 
gaben, 1520— 1551. S. 165: Inventarium der kleinode 
Kalendarum. anno 1501 ipso die Mauricii van her Brun 
Fockerrellen den fratribus Kalendarum up der EES 
thobehorich over antwordh.“ 

3. Liber copialis S. Viti Hanoverensis. Urſprünglich 
Brüderſchaft, ſpäter Armen⸗Regiſter S. Viti in ber Aegidien⸗ 
kirche. Abſchriften von Urkunden, in der Zeit von etwa 
1600 — 1660 zuſammengeſtellt. 

4. Copialbuch des Regiſters S. Viti. Die Abſchriften der 

Urkunden, nach den vier Stadtvierteln angeordnet, reichen 
bis 1728. Vorher geht eine Specificatio Obligationum der 
ausitehenden Capitalia S. Viti, von Grupen mit Zuſätzen 
verſehen. 
e 5. Verzeichnis von Memorien in den 
ſtädtiſchen Kirchen und Kapellen; c. 1455— 1528. 4° Urs 
ſprünglich vier Hefte, in Grupens Zeit zuſammengebunden. 
— S. die Beſchreibung im Jahresberichte des Lyceums zu 
Hannover f. 1869/70 S. 29. 

6. „Geburts⸗ und Taufbuch der eee Parochie “ 
18531865 | 


Wohltätige Anstalten und Eintic- 
tungen. 

1. Schuldregiſter bes Heil. Geiſt⸗ Hospitals, 1569— 1578. 

2. „Corpus bonorum bes Hoſpitals S. Spiritus, Vol. II.“ 
18. Jahrhundert. 

3. Inventarium bes Frleſen⸗ und See Legaten⸗ 
Regiſters. 1677. 

4. „Nachricht vom Stipendien⸗ Weſen bey der Stadt Han- 
nover“. Von etwa 1720—1742 zuſammengeſtellt. | 

5. „Unterſtützungs⸗ Verein für die Familien der zur 
Fahne Einberufenen“; 1870/71. Verzeichnis der Perſonen 
und halbmonatlichen Unterſtützungen vom 20. Juli 1870 
m 30. Nov. 1871. 


XVII. Bürgerſchaft. 


1. „Hannoverſches Wäsken⸗Bok.“ 4. 9, 

S. 1 als Titel: „Genealogia Patriciorum der Stadt Han⸗ 
nover; durch H. Mag. Eberhardum a Bergkhausen, fürſt⸗ 
lichen Braunſchweigiſchen Hofrath zuerſt beſchrieben und zu 
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jammen getragen im Jahre 1553." Heiliger bat hinzugefügt: 
„auxit Dietericus Busche a. 1628.“ ©. II: Bemerfung 
von Moritz Wrißberg; 19. Okt. 1628. — S. III—XVII: 
Vorwort von Dietrich Buſche. — S. 1—419: Nachrichten 
über die hannoverſchen Patrizierfamilien. S. 423—428: 
Alphabetiſches Regiſter. S. 431: „Der von Anderten Stamm: | 
baum.“ S. 453: Heinrich Seldenbotts Nachkommen. 
(Hannov. Geſchichtsbl. 1898 S. 337—339.) 

. „E. v. Berkhauſen fürſtlich Braunſchweig-Lüneb. 
Hoffrahts Nachrichten von Hannoveriſchen Patricien⸗ 
Familien. 1553. Msc. A. Reiche 1756.“ 4°. S. 1—326: 
Nachrichten über die hannov. Patrizier⸗ Familien. S. 335: 
Ad familiam derer von Anderten. S. 345—347: Denikeſcher 
Stammbaum. S. 357: Schema der Blokiſchen Familie in 
Hannover. S. 359: Familia Reichiana Hannov. S. 361 ff.: 
Wappen verſchiedener Geadeiten, Gelehrten und Bürger: 
lichen. Regiſter der in dieſem Werke enthaltenen Geſchlechter. 

3. „Stadt Hannoverſcher Aemter und Gilden Amts⸗ 
Gewohnheiten“ (S. 1 von Grupen als Titel angegeben), 
„nach Anleitung des Rescripti regiminalis vom 8. Mart. 
und mandati Senatus vom 10. Juny 1729“ (von Heiliger 
hinzugefügt) „colligiret in usus Senatus" (von Grupen 
geſchrieben). Es ſind Akten, betr. die Beantwortung der 
vom Rate am 10. Juni 1729 an die Aemter gerichteten An⸗ 
fragen wegen der Innungs-Satzungen. 

4. „Stadt Hannoverſcher Aemter und Gilden Articul 
und Privilegia, colligiret in usus Senatus A. 1729“ (S. 3 
von Grupen als Titel angegeben). Es ſind Abſchriften von 
Urkunden und Akten vom 14.— 18. Jahrh. — S. 11: „Becker 
Amts⸗Privilegia.“ Die übrigen Aemter eigen in alpha⸗ 
betiſcher Reihenfolge. 

5. Privilegien und Satzungen der Gilden und Aemtet. 
Es ſind Abſchriften von Urkunden und Akten vom 14. bis 
18. Jahrh.; um 1750 angelegt. Alphabetiſche Reihenfolge 
der Aemter, wie in B XVII 4. 

6. Mandate an die Aemter und Innungen; 5. Febr. 
1777. S. t von Heiliger bemerkt: „. .. als man einer zu⸗ 
verläſſigen Nachricht bedarf, wie es bey den hieſigen In⸗ 
nungen und Aemtern mit Ausſtellung der Kundſchaften 
und Verwahrung, auch Gebrauch des Innungs⸗ oder Amts⸗ 
Siegels gehalten werde.“ S. 5 ff.: Antworten der Bader 
u. a. Aemter. 


7. Bericht bes Magiſtrates an die Regierung, betr. 
gewerbliche Verhältniſſe in Hannover; 30. Dez. 1786. 

8. Rechnung der brüderſchaftlichen Toten⸗Kaſſe der 
Brauer und übrigen inkorporierten Mitglieder; 1850 — 1864. 
— Vgl. Hans Brauns, das Brauweſen in der Stadt Hannover 
(Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg. 11 S. 193). 

XVIII. Verwaltung der ehemaligen Neu⸗ 
ſt a dt Hannover. 

1. Gemeinde⸗Regiſter ber Neuſtadt 
Hannover; 1618 — 1705. 

2. „Abdruck einiger der Neuſtadt Hannover Verfaſſung 
angehender Königl. und Churfürſtl. Verordnungen und 
Nachrichten. Gedruckt im Jahr 1739.“ Es ſind Abſchriften 
der betr. Urkunden von 1710 ff. 

3. „Depoſiten⸗Buch der Regiſtratur der Neuſtadt Han⸗ 
nover; 1774 — 1824. 

XIX. Verwaltung der früheren Vorſtadt 
Hannover. 
1. Häuſerliſte der Vorſtadt Hannover; um 1850. Bd. III. 


C. Regiſter. 
Iv. Verfaſſung und Verwaltung.“ 


1. Feuerherren⸗Rechnung 1541. 
V. Polizeiſachen. 

1. Bruch⸗Regiſter 1554 — 1659. 

2. Straf⸗Regiſter 1724 —1810 (fehlt 1744/45). 

3. Wach-Regiſter 1700—1820 (fehlt 1811—14. 1819). 

4. Wächter⸗Regiſter 1569 — 1615. | 

5. Vorkehrungen gegen bie Cholera 1831— 1833. 

6. Kirchhof vor bem Aegidien⸗Tore. Regiſter 1741 


bis 1756. 1757—70. 1778/79. 1796/97. 17981801. 1803. 
1810. 181820. 
VI. Kriegsweſen. 
Kriegsweſen 16. und 17. Jahrh. 
Militär⸗Verpflegungs⸗Kaſſe 1812 — 14. 
. Einnuartierungs-Regilter 1822 — 24. 1826. 1834 —48. 
VIII. Vermögens verwaltung. 
. fümmerei-9tegijter der Altſtadt 1386. — 1848. 
. — Belege dazu 1536-1557. 1600 — 1848. 
— Monita dazu 1794 — 1805. 1824 1839. 
5 dad «M 1803—1810. 
— Zinſenberechnung 1809—10. 
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6. — der Gartengemeinde 1803—10. 
7. E Brauergilde, SER u. a. Zins 1534. 
bis 1628 
8. Haus⸗ Zins 1543. | 
9. Haus: unb Buden⸗Zins 1610—1726. 
10. Bürgergelder ber Brauergilde 1636. 
11. Schoß⸗Regiſter 1428—1848. - 
12. Regiſter über Vor⸗ und Nebenſchoß 1714 — 1809. 
13. Rückſtändige Vorſchoß⸗Taler 1693— 1724. | 
14. Extraneorum Schoßregiſter 1665—1700. 
15. Regiſter vom Kriegszins ber Freihäuſer 1765—1810. 
16. Inquilinen⸗Schoß⸗Regiſter 1681. 
17. Inquilinen⸗Geld⸗Regiſter 1726— 1824. 
18. Regiſter vom Kriegszins der Inquilinen 1764-1809. 
19. Borngulden⸗Regiſter c. 1540. 1545 .. — 1737 (da: 
yt fehlen 1665—1680 und 1681—88). 1753—1764. 
0. Malz⸗Akziſe⸗Regiſter 1550 . . .—1571. 
Se Bier-Akziſe⸗Regiſter 1732—1735. 
22. Brauhaus⸗Akziſe 1608—1658. 
23. Broyhan⸗Probe⸗Regiſter 1542 . . .—1654. 
24. Brauzeichen⸗Regiſter 1600—1608. 
25. Brauzeichen⸗Taler 1700—1725. 
26. Kontributions⸗Regiſter 1641—1730. 
27. Kollekten⸗Zinsgeld⸗Regiſter 1688—1725. 1749 bis 


28. Quittungen zur Kollekten⸗Rechnung 17061715. 
29. Akziſe⸗Regiſter 1534 — 1687. ` 
30. Sparkaſſe 1823—27. 1831 —35. 
31. Salz⸗Regiſter 1535. 
32. Schreibmaterialien⸗Regiſter 1820 — 1848 (fehlt 1821, 
1826/27). 
33. Schulden⸗Tilgungs⸗Regiſter 1824—49. 


- IX. Stadtgebiet. 
1. Stadt⸗Erweiterung. Regiſter 1843—51 


X. Grundbeſitzund Gerechtſameder Stadt. 
1. Bauermeiſter⸗Regiſter 1654. 1673. 
2. Lohn⸗Regiſter 1429 — 1580, 1582 — 1699, 1721-23, 
1738, 1739. — Veröffentlichungen daraus von Mithoff: 
Ergebniffe aus mittelalterlichen Lohnregiſtern der Stadt 
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Hannover (Zeitſchr. d. hiſt. Ver. f. Niederſ. Jahrg. 1867— 1871). 

3. Bau⸗ und Lohn⸗Regiſter 1778— 86, 1793. 

4. Stein⸗ und Kalk⸗Regiſter 1535— 1544. Stein⸗ ⸗Regiſter 
1536. . — 1603, 1624. — 1654. Kalk⸗Regiſter 1545... — 1586, 
1631— 1699, 17261800, 1800— 1812. 

5. Stadt- Bauamt. Berichte und Anſchläge 17481763. 

6. Separates Bau⸗Regiſter betr. Applanierung des 
Walles 1787 1794. 

7. Monita specialia zum Bau- und Lohn⸗Regiſter 
1790—1794. 

8. Extrakt ber Bauausgaben 1765— 1789. 

9. Baukoſten, insbeſondere Rathaus betr. 1812-1814. 

10. Bau⸗Rechnungen 1818 — 1844. 

11. Bau⸗Koſten⸗Rechnung 1845 — 1848. 

12. Fleiſchhaus⸗Bau⸗Regiſter 1541. 

13. Zimmermanns⸗Nechnung für die Schule 15838. 

14. Bau⸗Koſten⸗ Rechnung, betr. Töpfer Großheims 
Haus 1748 — 1750. m 

15. Bau⸗Regiſter der Stadt⸗Töchterſchule in der Alt⸗ 
ſtadt 1801. 

16. Rechnung über Einnahme und Ausgabe wegen des 
Baues des Hohen Schul-Gebäudes 1825 — 1826. 

17. Einrichtung der Rats-Apotheke 1829 — 30. 

18. Rechnung über den Bau der Gefängniſſe beim 
Rathauſe 1839 — 40. 

19. Rechnung über den Bau der neuen Padhofs⸗ 
gebäude 1839 — 1841. 

20. Rechnung über den Neubau der Marktwache 1842. 

21. Abrechnungen, den Neubau des Lyceums und der 
Höheren Bürgerſchule betr. 1852 — 1854. 

22. Waſſerkunſt⸗Regiſter 1793— 1848. 

23. Kieſelſtein⸗Magazin⸗Regiſter 1711, 1716— 17. E 
bis 1736, 1744—47, 1751— 54. 

24. Kopialbuch 17. Jahrh. 

25. Apotheken⸗Regiſter 1568. — 1698, 1787—89, 1793 
bis 1804, 1807, 1823, 1827— 1848. 

26. Homöopathiſche Apotheke Regiſter 1854 — 1872. 

27. Arznei⸗Verzeichnis 1740—42, 1745. 

28. Apotheker⸗Taxe 1798. 

29. Anatomie⸗Gebäude 1788—1791. | 

30. Weinkeller⸗Regiſter 1535—1589, 1590... — 1693. 

31. Leihhaus⸗Kapitalienbuch 1767. 5 
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32. Leihkaſſe 1823 u. 1824. | 

33. Marſtall⸗Regiſter 1428..— 1531, 1536... — 1699. 

34. Futter⸗Regiſter 1618. 

35. Mühlen⸗Regiſter 1428 — 1469, 1550. — 1624, 1650 —59. 

36. Brückmühlen⸗Regiſter 1625, 1643—49, 1670—99. 

37. Klickmühlen⸗Regiſter 1625—49, 1670—1710. 

38. Sägemühlen-Reaifter 1563—1689. 

39. Döhrener Mühlen-Regiſter 1704—10. 

40. Windmühlen⸗Regiſter 1701—10. | 

41. Münz⸗Regiſter 1590. 

42. Wechſel⸗Regiſter 1597—10613. 

49. Woll⸗Regiſter 1611. 

44. Wollmarkt⸗Regiſter 1835—1853..- 

45. Packhofs⸗Rechnung 1812—1848. 

46. Regiſter ber Stadt⸗Wage 1777—1869. 

47. Regiſter bes Werk⸗ und Arbeitshauſes 1734— 1848. 

48. Spinn⸗Regiſter der Königl. Armenkaſſe ö 

49. Baracken⸗Regiſter 1708 — 1720. 

50. Parchent⸗Fabrik 1753— 1771. 

51. Roggen⸗Regiſter 1535— 1598, 1601—21, 1644—55, 
1660 ..— 1693, 1701—172^. 

52. Korn⸗ ⸗Magazin⸗Regiſter 179195. 

53. Proviant-Rorn-Regilter 1686, 1699, 1809 —11. 
XI. Grundbeſitzund G erechtſameder Stadt 

1. Holz⸗Regiſter 1541. 

2. Forſt⸗Regiſter 1700 — 1820. 

3. Forſt⸗ und Weiden⸗Regiſter 1821 — 1848. 

4. Ohe⸗ und Gtein-9tegilter 1555. — 1595. 

5. Ohe⸗, Stein-, Eilenriede-, Glockſee⸗Regiſter 1596, 
1598. — 1625, 1630. — 1695. 

6. Ohe⸗ und Weide-Regiſter 1700 — 1724, 50/51, 84/85, 
17871802 (fehlt 1796/97), 1815, 1818. 

7. Weide-⸗-Regiſter 1580. .— 1616, 1617/19, 1620 ..— 1696, 
1700—1820 (fehlen 1734/35, 1803, 1806 1808). 

8. Gt. Gallen-Regiſter 17281820. 

9. Fiſcherei-Regiſter 1534 1558. 

10. Moorgarten-Regiſter 1656—98, 1709/10. 

11. Ziegelei⸗Regiſter 1463, 1476, 1534. . — 1641, 1643 bis 
1646, 1656, 1657, 1660— 62, 1665—69, 1677—79, 1685—91, 
1694—99. 

12. Torfmoor-Regiſter 174794, 1796/97, 1800 — (fehlt 
1823/24) 1848. 


. . 1698. 
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13. Aegidien⸗Maſch⸗Ziegelei 1580, 1700—1848. 
14. Breite - Wiefe - Jiegelei 1714—41. 1748—67, 
1774—1848. 


XIII. Schulen. 
Hohe Schule (Lyceum) Regiſter 1802 — 1848. 
Lehrer⸗Witwen⸗Kaſſe 1830 — 1848. 
Kurrende-Regiſter 1651 — 1698, 1700 — 1848. 
Realſchul⸗Regiſter 1767 — 1848. 
. Höhere Bürgerſchule-Regiſter 1835 — 1848. 
Stadt⸗Töchterſchule⸗Regiſter 1802— 1848. 
Hofſchule⸗Regiſter 1852/53. 
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XIV. KRirhenmwejfen. | 

1. Geiſtl. Lehn-Regiſter 1544, 1562 — 1565, 1568. .— 1665. 
— u. Belege 1666—1833. — u. Frieſ. und Semmernſches 
Legaten⸗Regiſter 1834—1848 Frieſ. u. Semmernſches Le- 
gaten⸗Regiſter 1593— 1833. | 

2. Marktkirche. Fabrik⸗Regiſter 1535—1848. Belege 
dazu 1700— 1848. | 

3. Marktkirche. Große Spende 1538—1833. Kleine 
Spende 1534... — 1699, 1702— 1833. Große und kleine Spende 
1834 1848. 

4. Aegidien⸗ Kirche. Regiſter ad fabricam 1533, 1542—96, 
.1599— 1699. Regiſter ad fabricam und Belege 1700—1751. 
Regiſter Aegidii abbatis und Belege 1741—1751. Regiſter ad 
fabricam unb Aegidii abb. m. Belegen 1752—1762. Regiſter 
ad fabricam und Legaten-Regiſter m. Belegen 1762—1827. 
Regiſter ad fabricam unb £egaten-9tegilter und Aegidii abb. 
1828 — 1848. 

9. — Geiſtl. Lehn-Regiſter 1587— 1599. 

6. — Pfarrlehn⸗Regiſter 1576—1618, 1658 — 1741; 
Pfarrlehn⸗Regiſter und Belege 1717—1739. 

7. — Bau-Regilter der Buden am Kirchhofe 1581. 

8. — Bau⸗-Regiſter des Pfarrhauſes 1656. 

9. — Orgel-Reparatur⸗Regiſter 1646 — 1660. 

10. — Kirchturm⸗Bau⸗Regiſter 1695— 1771. | 

11. Kreuzkirche. Regiſter ad fabricam 1536—1697, 
1700—1751. Regiſter ad fabricam Belege 1700—1751. 
Regiſter ad fabricam und Belege 1751—1848. S 

12. St. Annae (Kleine Spende)⸗Regiſter 1536—1848. 

13. Pfarr⸗ unb Witwentums⸗Regiſter 18191848. | 
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XV. Kirchenweſen. 

1. E ru Regiſter 1662—1665, 1695—1697, 
1722. 

9, — 1 1781..— 1848. 

3. — Legaten⸗Regiſter 1829. 

4. Gartenkirche. Regiſter 1773—1834, 1842, 1845 
bis 1847. 

5. S. Viti⸗Regiſter 1558 — 1699. 


XVI. Wohltätige Anſtalten und Einrichtungen. 

1. Hoſpital S. Spiritus 1535 — 1848. 

2. Hoſpital S. Nicolai 1433, 1535— 1848. 

3. S. Nicolai. Prövener:, Armen: und Siechen⸗Regiſter 
1618—1859. 

4. Marienröder Erb⸗ und Pfand-Regijter 1563—1725. 
Stipendien⸗Regiſter 1726—1848. 
Meier⸗Michel⸗Davidſche Stiftung 1835—1847. 
Schild⸗Caſſelſches Legat 1837—1853. 

v. Soden⸗Kloſter 1840 — 1849. 
Soeſt'ſches Familien⸗Stipendium 1834 — 1848. 

10. Türke⸗Stiftung 1670—1722, 1804 —1814. 

11. Wiſſelſches Stipendium 1756— 1817. 

12. Regiſter der v. Münchhauſenſchen Stiftung 1619 
bis 1721. 

13. Churfürſtl. Almoſen⸗Collegii⸗Regiſter von Einnahme 
und Ausgabe (ſpäter: Königl. und Churfürſtl. Armen⸗Kaſſe, 
dann: Königl. Armen⸗Kaſſe⸗Rechnung) 1713-1848. R. 

14. Regiſter, betr. Geld und Torf für die Armen 1806. 

15. Regiſter der Rumfordſchen Speiſe-Anſtalt 1825 
bis 1840. 

16. Armen: und Waiſen⸗Haus, Regiſter 1638 —72, 
1678 —1768, 1780 —84, 1787, 1801 —2, 1805 — (fehlt 1812, 
1817) 1848. i 

17. Memorialbuch des Armen⸗ und Waiſenhauſes 
1643—1794. | 

18. Almoſen⸗Buch des 10. Diltrifts der Leinſtraße 1825, 

19. Einnahmen aus den Gonntags- und Freitags⸗ -Sammel- 
büdjen ſowie dem Klingelbeutel 1786—1803. R. | 

20. Krankenhaus⸗Regiſter 1736— 1848. 
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XVII. Bürgerſchaft. 


Schützen⸗Verein, Rechnungen 1825—48. 
Abſchriften von Urkunden u. a. das Braurecht betr. 
Brauer⸗Gilde⸗Ordnungen. 
„ Sterbekaſſe 1818. 
General⸗ ⸗Brau⸗Regiſter 1848. 
Lade meiſter⸗Buch 1653—1760. 
Rechenſchaftsbuch eines Amtes 1559 — 1620. 
Geſellen⸗Conto⸗Buch 1767 — 1781. 
Quitungsbuch für Kruggeld; 1693—1786. M. 


Einzelne Innungen. 


Bäckeramt. Amtsbuch von 1481— 1655. M. 

— „Copia. Verzeichnus etzlicher Breve, ſo das Ambt 
der Becker von einem Erbarn Rade dieſer Stat Honover 
hefft mit der Stat Sigil anhengig.“ Enthält Abſchriften 
von Urkunden von 1445 an ſowie Aufzeichnungen über 
„ und andere Amtsangelegenheiten bis 
168 


— Ambts⸗Zins⸗ Buch. Darinne vorteikent iſt, wat 
ſey jerliches von Zinſen auszugeben und aufzuheben hebben.“ 
1603-1720. M. | 

— „Protokoll fürfallenber Händel unb Sachen im 
Ambte der Becker.“ Insbeſondere Aufzeichnungen über die 
gehaltenen Morgenſprachen; 1609 — 1716. M. 

— „Quitanzbuch der Aeltermannſchaft“. Abrechnungen 
der 1 und Aelterleute; von 1619 — 1732. M. 

— Protokollbuch von 1687—1777. M. 

— Einſchreibebuch der Bäckerknechte; 1668— 1693. M. 

— Amts⸗Rechnung; 1728—1736. 

— Amts⸗ unb Todten⸗Kaſſe; 1728—1848. 

— „Einſchreibebuch des früheren Neuſtädter Amtes 
der Bäcker. Hannover. In dieſem Buche de anno 1707 
werden die angehenden Lehr⸗Knaben mit ihren Tauf⸗ und 
Zunamen und woher ſolche gebürtig ſind, angeſchrieben.“ 
Bis 1828 fortgeführt. M. 

— „Kurze zuſammengeſetzte Nachrichten wegen der 
Viſitationen des Altſtadt⸗ hannöverſchen Beckeramts vor denen 
Thoren, ſowohl im Amte Langenhagen als im Amte Col⸗ 
dingen.“ 1756. M. 

Böttcher ⸗Amts⸗Rechnung; 17341848. 


„Ordnung bes Buchbinder⸗Handwerks;“ 1664. M. 

— Amts-Rednung; 1730—1850. : 

SfSürltenmad er-9Imts-Sednung; 1842—1872. 

Dadbeder-?[mts-Srantentalje; 1828—1837. 

— Todtenkaſſe; 1738—1800. 1825 — 1848. 

Memorial bes Drechsler- Handwerks; 1611 bis 
1729. M. 

— Amts⸗Todtenkaſſe; 1820 — 1848. 

Färber ⸗Amts⸗ Rechnung; 1832— 1839. 

Glaſer⸗Amts⸗Rechnung; 1730— 1848. | 

Goldſchmiede (Gold- und Silber⸗Arbeiter der 
Alt⸗ und Neuſtadt Hannover). Amtsrechnungen 1699 .. 
bis 1808. mE 

— Armen⸗ und Todtenkaſſe 1809—1834. 

— Amts⸗ und Todtenkaſſe 1835—1867, 1876-1883. 

. Kranken⸗Caſſe für die Gold⸗ und Silberarbeiter⸗ 
Gehülfen, 1830 — 1867. | 

Gürtler⸗Amts⸗Rechnung; 1730-1746. 1822—1848. 

— Meiſter⸗Buch des Gürtler-Amtes. 1710—1865. Mit 
Eintragung vom 1. Juli 1886 über die Erneuerung der 
Innung. M. 

— Amts-Bud ber Gürtler und Gelbgießer. „Anno 
1710 den 21. Augusti iſt dies Buch zu dem Ende aufgerichtet, 
worinnen die Jungens ſollen eingeſchrieben und losgeſprochen 
werden.“ Fortgeführt bis 1896. M. | 

— „Quartal-Buch, worinnen die Quartal-Gelder nebſt 
der SEI und Ausgabe ſoll notiret werden.“ 1710 bis 
1814. A 

$anbidubmader Amtsbuch von 1673—1850. 

— Einſchreibebuch von 1703— 1850. | 

— Amts⸗Rechnung; 1730/1. 1736—1747. 1750/1. 

Hoten- Amts-Rednung; 1731—1809. 

Hutmader- Amts- und Sterbekaſſe; 1848—1873. 

Kammmader- Amts: und Sterbekaſſe; 1822 bis 1848. 

Das Rothe Buch der KRaufmanns-Jnnung 
in Hannover; vom 14. Jahrh. bis 1574. M. (Vgl. Fiedeler, 
Mitteilungen aus dem Roten Buche der Kaufmanns⸗Innung 
der Stadt Hannover. Zeitſchr. d. hiſt. Ver. f. Niederſ. Jahrg. 
1878 S. 121.) | | 

— Verzeichnis derjenigen Mitglieder, welche bei Morgen⸗ 
ſprachen, Begräbniſſen und anderen Zuſammenkünften ohne 
Entſchuldigung gefehlt haben; von 1603 - 1652. M. 
s " 15 
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. — Buch ber Rechenſchaft der Kaufmanns⸗Innung; 
1527. Fortgeführt bis 1573. M 
— „Inventarium der löblichen Kaufmanns⸗Innung zu 
Hannover. Anno 1666 den 2. Februarii haben die Alter⸗ 
leute des Kaufmanns ihre Privilegia, Obligationes, Geburts- 
briefe und andere Briefſchaften, imgleichen das Silber⸗ 
geſchirr, ſo in des Kaufmanns beiden Laden befunden, 
durchgeſehen und in dies neue Inventarium getragen, wie 
folget“ ꝛc. Fortgeführt bis 1695. M. 
— Prokotolle der Kaufmanns⸗Innung; 1709 —1782. M. 
— Regiſter; 1850 — 1869. 
Hauptbuch des Tuchhändlers Busmann c. 1550. 
Hauptbuch des Kaufmanns Gerlach 1646 — 1659. 
Kaufmänniſches Hauptbuch c. 1647 — c. 1662. 
Quittungsbuch der Kaufleute Bunke und Barnſtorf 1610 
bis 1613. 
EE Der SS Borcholt und Wintheim 1531 
bis 153 
Geſchäftsbuch eines Kaufmanns c. 1650. 
Kaufmänniſches Hauptbuch c. 1652 — c. 1662. 
Rechnungsbuch eines Kaufmanns 1659 — 1667. 
1661-1673. 
„Hauptbuch der Schuld“ 1656— 1662. 
Hauptbuch eines Kaufmanns 1656—1664. 
„ Schreibers oder Druckers 1678 — 1682. 
Kaufmänniſches Rechnungsbuch 16671674. 
Schuldbuch Hans Vehmeyers 1658. 
Geſchäftsbuch eines Tuchhändlers 16671671. 
Reparatur eines Hauſes an der Leinſtraße 1732 ff. 
Belege zur II. Salomonſchen Rechnung 1807. 
Rechenſchaft des Hans von Wintheim 1536/37. | 
Hauptbuch 1675/76. 
Geſchäftsbuch 1583. 
Geſchäftsbuch Dietrich Roſenworms 1605. 
Geſchäftsbuch 1647 ff. 
Geſchäftsbuch 1659 — 1678. 
Geſchäftsbuch Heinrich Overlachs. 
Rechnungsbuch eines Kaufmanns 1659 — 1667. 
Kornpreiſe der Stadt Hannover 1806. N 
Klempneir-Amts⸗Rechnung; 1730 — 1848. | 
Knochenhauer-Amts⸗ Tnm 1633—1037. M. 
1730—1848. | u 5 
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Knopfmacher⸗Amts⸗Rechnung; 1738—1887. 
Korbmader- Amts-NRedhnung; 1830—1848. 
„Articul⸗Buch des Amts ber Kramer“; 1723. 


Kürſchner⸗ Amt. Satzungen und Gewohnheiten; 
15. Jahrh. M. 

— Desgl. von 1588. Mit Nachträgen von 1682. M. 

— Beſtätigung der Gewohnheiten des Kürſchner⸗Amtes 
durch den Rat; 3. Juli 1592. Mit Nachtrag von 1682 und 
einem Verzeichniſſe der Meiſter von 1580 — 1750. M. 

— Einſchreibebuch; 1750 — 1831. 

— Amts⸗Rechnung; 1845 — 1887. | 

Kupferſchmiede⸗Amts⸗Rechnung; 1735 — 1868. 

Leineweber⸗Amts⸗ Rechnung; 1825 — 1848. | 

9Sitaurer- und Steinhauer-Amts Rechnung; 1731 1848. 

.— Umts- und Todten⸗Caſſe⸗Rechnung; 1842—1850. 

PBerrüdenmader- Amts-Redhnung; 1731—1848. 

Bofamentier- Amts-Redhnung; 1733— 1887. 

Amts⸗Buch der Sattler- Innung; 1621—1724. M. 

— Sattler⸗ und Riemer - Amts - Rechnung; 1745/56. 
1847/48. 

Schmiede⸗Rechnung; c. 1534 — 1600. 1606. 1626. 
(Vgl. die älteren Satzungen des Schmiede-Amtes: Ztſchr. 
d. hiſt. Ver. f. Niederſ. Jahrg. 1872 S. 126.) 

— Amtsbuch; 16. Jahrh. bis 1751. M. | 

— „Abſchrift des älteren Copialien⸗Buches. Daſſelbe 
iſt rubricirt: Handwerks⸗Sachen der Schmiede, Schloſſer, 
Sporer.“ Enthält Abſchriften von Schriftſtücken aus der 
Zeit von 1658 — 1822. M. 

— Rechnungs⸗Buch für die Huf- und Waffen⸗Schmiede. 
1819—1880. M. 

„Eine und Ausſchreibe-Buch vor die Lehrburſchen 
des Schmiede⸗ Handwerks;“ 1825 — 1858. M. 

— Gewohnheiten des Handwerks der Nagelſchmiede; 
1642. Mit einem Namensverzeichnis von 1700 — 1792. M. 

— Einſchreibebuch der Geſellen und Lehrlinge der 
Schloſſer, Sporer und Büchſenmacher; 1709 —1791. 

— Amtsbuch der Hufſchmiede, enthaltend Eintragungen 
über Einſchreiben und Losſprechen von Lehrburſchen; 1707 
bis 1825. M. | 

Ein⸗ und 5 des "ONE un Amtes; 
1855 —1883. M. 

15* 
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— Schmiede⸗ und Schloſſer⸗Amts⸗ und Totenkaſſe; 
1728—1848. 
— Desgl. Sterbekaſſe; 18401848. : 
— M ber Handwerks⸗Caſſe der SES 
1822—1865. M. 
Amtsbuch der Schneider, „um get bie Namen 
der von A. 1724 an in unſer Ambt aufgenommenen Meiftere 
zu verzeichnen.“ Bis 1815 fortgeführt. 
— Amts⸗Rechnung; 1734 — 1848. 
— Desgl. Totenkaſſe; 1736—1848. 
Schornſteinfeger⸗Amts⸗Rechnung; 1777 —1869. 
— „Meiſter⸗Buch des r " Ein⸗ 
tragungen von 1778— 1798. M. 


Schuhmacher ⸗ Amt. „Amts⸗ Bewilligung, ge⸗ 
ſchehen auf dem Rathhauſe den 16. Martii 1584.” M. 
— „Des Ehrlichen Ambts der Schuhmacher in Hannover 
EE Gewohnheiten und Willkühren;“ 1677, 
1710. M. | | | 
— Amtsbuch, enthaltend: 1. Satzungen und Gewohn⸗ 
heiten des Amtes; 1663. 2. Verzeichnis der Meiſter, welche 
von 1631—1808 in das Amt aufgenommen ſind. 3. Ein⸗ 
ſchreibungen der Lehrknaben; 1750— 1806. M. 

— Amts⸗ und Totenkaſſe; 1745 — 1848. 

— „Artikuls⸗Buch der Schuhknechte;“ 1707. 

Schwertfeger-⸗Artikels⸗Buch. 

— Artikel für die Schwertfeger⸗Geſellen. 

— Schwertfeger⸗Einſchreibe⸗Buch; 1714. 

Seiler - Amts-Rednung; 1782/83. 1812-1886. 

— Einſchreibe⸗Buch; 1729. 1762. 1840. 

Rad- und Stellmacher Amts⸗Rechnung; 1730/31, 
1738/41, 1835 — 1869. 

Tiſchler⸗-Amts⸗Rechnung; 1731— 1766, 1800—1848. 

— Totenkaſſe; 1799—1848. 

— Wittwenkaſſe; 1844 — 1848. 

— Geſellen⸗ und Verpflegungskaſſe; 1833. 

Töpfer⸗Amts⸗Rechnung; 1729 —1759, 1845 —1883. 

— Amtsbuch von 1671 —1882. 

— Abrechnung des Töpfer- (und Ofenſetzer⸗) Amts von 
1837 —1884. 2 Bde. 

Zimmer ⸗Amts⸗Totenkaſſe; 1736—1801, 18221848. 


Zinngießer⸗Amts⸗Rechnung; 1847 —1884. 


— 
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Begräbnis-Kalje Zions Garten 1784—1816 (fehlt 1810 
bis 1812). 
Hornvieh⸗Verluſt⸗Regiſter 1841—48. 


XVIII. Verwaltung der ehemaligen 
Neuſtadt Hannover. 

5 Kämmerei⸗Regiſter 1709 — 1824. 

— Monita zur Kämmerei 1810. 

— Schoß⸗Regiſter 1824. 

— Inquilinen⸗Regiſter 1775— 1823. 

— Bau⸗-⸗Materialien⸗Regiſter 1723 — 1822. 

— Schulregiſter 1797— 1824. 

— Armen⸗Verzeichnis 1795. 

— Legate 1739 — 1769. 

9. — Armen⸗ und Legaten⸗Regiſter 1800, 1819-1825. 

10. — Regiſter, die Erleuchtung betr. 1787 — 1821. 

11. — Regiſter, die Reinigung betr. 1788— 1824. 

12. — Unterſtützungs⸗Regiſter 1803—1809. 

13. — Korn⸗Regiſter 1716—1718, 1740, 1806. 

14. — Kriegskoſten⸗Regiſter 1803— 1810. 

15. — Wachtrechnung 1781-1815. 

16. — Servis⸗Rechnung 1752 — 1824. 

17. — Einquartierungs⸗Regiſter 1803 — 1810. 

18. — Schützenbuch 1814 — 1825. 

19. Regiſter, betr. Demolition der Feſtung Hameln 1808. 


XIX. Verwaltung der früheren Vorſtadt 
Hannover. 


1. Vorſtadt Hannover. Gemeinde-Rechnung 1845 bis 
59. 


cix du d Ecc dd 


— Armen-Rechnung 1846—1859. 
. Gartengemeinbe. Armen⸗Rechnung 1804— 1843. 
— Schul⸗Rechnung 1853—1858. 
Vorſtadt (Schloßwende). Schulrechnung 1850 — 1857. 
Einnahme und Ausgabe der Vorſtadt Glockſee. 1844 
bis 1849. 
| 7. — Armen-⸗Kaſſe ber Vorſtadt Glockſee 1845/46. 1848. 
XX. Ehemalige Verwaltung der einge-- 
a .meindeten Dörfer. 
1. Rechnung über Einnahme und Ausgabe der Ge⸗ 
meinde Bothfeld 1827 —1849. 
— Monita zu ben Gemeinde⸗Rechnungen 18291845. 
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2. Gemeinſchaftliche Rechnung für die Gemeinden der 
Vogtei Bothfeld 1847 — 1848. 

3. Rechnung über Einnahme und Ausgabelder Gemeinde 
Klein⸗Buchholz 1834 — 1842, 1846 1848. 

4. Rechnung über Einnahme und Ausgabe der Gemeinde 
Hainholz 1826 — 1844, 1848. 

5. Rechnung über Einnahme und Ausgabe der Gemeinde 
Herrenhauſen 1805-1812, 1830 — 1848. 
N 6. Rechnung über Einnahme und Ausgabe der Gemeinde 

Kirchrode 1843-1849. 

7. Vahrenwald. Zehnt⸗Regiſter 1700 — 1820 (fehlt 
1816). 

8. Rechnung über Einnahme und Ausgabe der Gemeinde 
Vahrenwald 1839 — 1849. 

9. Rechnung über Einnahme⸗ und Ausgabe ⸗Geld der 
Gemeinde zu Wülfel 1830-1849. 

10. Rechnung der Armen⸗Caſſe zu Wülfel 18371849. 


D. Urkunden. 


Den weſentlichen Beſtandteil des Archivs hatten bis 
1889 die Urkunden und Akten gebildet, die nach den ver⸗ 
ſchiedenen Gegenſtänden angeordnet, voneinander aber 
nicht geſchieden waren !). Die gemeinſame Aufbewahrung 
der meiſt mit Siegeln verſehenen, auf Pergament ge- 
ſchriebenen Urkunden und der aus Papier beſtehenden 
Akten war jedoch für beide Teile nicht förderlich geweſen. 
Bei der neuen Einrichtung des Archivs im Keſtner-Muſeum 
wurden daher die Pergament-Urkunden von den Akten 
getrennt und in beſonderen Schränken untergebracht. Sie 
ſind darin, ohne Rückſicht auf den behandelten Gegenſtand, 
nach der Zeit ihrer Entſtehung angeordnet. 

In der Reihenfolge der Urkunden ſtehen demnach an 
erſter Stelle die älteſten, die Stadtrechtsurkunden von 1241. 
Daran ſchließen jid) die übrigen Original⸗Urkunden, ſoweit 
ſie dem Mittelalter angehören. Alsdann folgen für die Zeit 
nach 1533 diejenigen Urkunden, bei denen die Rückſicht auf 
ihre Aufbewahrung eine geſonderte Aufſtellung empfahl, 
während die übrigen bei den zu ihnen gehörigen Akten 
verblieben ſind. 

1) Weitere Mitteilungen über die Urkunden des Archivs und das 


Urkundenbuch der Stadt . f. in Dieter Feitſchrift Jahrg. 13 S. 244 
und Jahrg. 19 S. 375 
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Für bie Urkunden und Akten des Archivs, wie es um 
1840 beſtand, wurde damals von D. Möhlmann auf Grund 
der Grupenſchen Einteilung ein Zettelkatalog hergeſtellt. 
Eine Abſchrift hiervon wurde 1886 in Buchform angefertigt 
und bildet ſeitdem einen für die Benutzung des Archivs 
wertvollen Sachkatalog. Die Möhlmannſchen Zettel ſind 
neuerdings in der Weiſe voneinander getrennt, daß die 
auf die Akten bezüglichen der räumlichen Anordnung Der, 
ſelben entſprechen, während die Urkundenzettel einen Stand- 
ortskatalog dieſer bilden. 


Eine weitgehende Benutzung der Urkunden hat in 
früherer Zeit namentlich durch den Bürgermeiſter Gruppen 
jtattgefunben, der auch eine Anzahl von ihnen in ſeinen 
Origines et Antiquitates veröffentlicht, viele andere in 
Abſchriften ſeinem nur handſchriftlich vorhandenen Werke 
über die hannoverſche Kirchengeſchichte eingereiht hat. Ein 
Teil der älteren ſtädtiſchen Urkunden iſt dann im Zuſammen⸗ 
hange mit dem hannoverſchen Stadtrechte, das 1844 von 
Frhr. Grote und A. Broennenberg veröffentlicht wurde, 
mit abgedruckt. Mit der Herausgabe eines eigentlichen 
ftadthannoverſchen Urkundenbuches begannen 1860 Grote⸗ 
fend und Fiedeler, jedoch umfaßte der damals cee 
Band nur die Zeit vor d. J. 1369. 


Im Auftrage der Stadtverwaltung iſt vor einigen 
Jahren eine neue Bearbeitung des ſtadthannoverſchen 
Urkundenbuches unternommen, die zunächſt das Grote— 
fend⸗ und Fiedelerſche Werk in ſich aufnehmen und er⸗ 
gänzen, ſodann die folgende Zeit bis Ende des Mittelalters 
behandeln ſoll. Von den Urkunden ſoll dabei im allgemeinen 
nur der weſentliche Inhalt in kurzer Form wiedergegeben 
werden. Herr Oberlehrer Dr. Büttner, der mit dieſer Arbeit, 
wie ſeinerzeit hier berichtet wurde, begonnen und bereits 
eine große Anzahl von Regeſten hergeſtellt hatte, wurde 
durch den Ausbruch des Krieges aus ſeiner Tätigkeit ab⸗ 
berufen. Nach dem Ende des Feldzuges zurückgekehrt, hat 
er nunmehr ſeine Arbeit wieder aufgenommen. 


E. Briefe. 


Der Beſtand und die Anordnung des Archivs war 
urſprünglich von dem Geſichtspunkte beherrſcht geweſen, 
daz der Rat alles dasjenige aufbewahrt wiſſen und zur 
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Hand haben wollte, was ihm bei der Verwaltung der Stadt 
und namentlich bei der Verteidigung der ſtädtiſchen Gerecht⸗ 
ſame förderlich ſein konnte. So kam es, daß vornehmlich 
Stadtbücher und Urkunden aufbewahrt wurden, dagegen 
Briefe und andere Schriftſtücke, deren Inhalt nur für einen 
beſtimmten Zeitabſchnitt in Betracht kam, alsdann un⸗ 
beachtet blieben. So ſind während bes 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts große Mengen an den Rat gerichteter Briefe, 
vielfach zu Bündeln vereinigt und umſchnürt, beiſeite gelegt 
worden. Wie der Augenſchein ergab, waren ſie ſeitdem nie 
wieder geöffnet oder gar benutzt worden. 

In dieſem Zuſtande ſahen die Briefe, zumal da ſie 
Jahrhunderte hindurch dem Staube ausgeſetzt gelegen 
hatten, von außen ſehr unſcheinbar aus. Erfreulicherweiſe 
hat jedoch der geſchichtliche Sinn, ber in unſerem Archive 
immer geherrſcht hat, die ſtädtiſchen Beamten davor bewahrt, 
ſie zu vernichten. Im Verlaufe der Ordnungsarbeiten 
wurden neuerdings dieſe Packete geöffnet und jedem Briefe 
ſeine Stelle angewieſen. Dabei ergab ſich, daß ſie für die 
auswärtigen Beziehungen Hannovers von großer "Be: 
deutung find, indem ſich viele Schreiben von braunſchweig⸗ 
lüneburgiſchen Fürſten ſowie eine Menge von Briefen 
anderer Städte an den Rat darunter befanden. 

Für die Ordnung dieſer Briefe iſt dann ihr Inhalt maß⸗ 
gebend geweſen, und zwar ſind ſie wegen des Zuſammen⸗ 
hanges mit den eigentlichen Akten (Abteilung A) in dieſe 
eingereiht worden. Die meiſten von ihnen wurden in die 
Unterabteilungen I C—J und I P- R eingefügt, die jetzt 
im weſentlichen aus Briefen beſtehen. Dasſelbe gilt von 
der Unterabteilung XVII G, in welche die Briefe von An⸗ 
gehörigen namhafter bürgerlicher ſowie in der Umgebung 
Hannovers begüterter adeliger Familien aufgenommen ſind. 

Die Abteilung E beſteht nunmehr aus ſolchen Briefen 
aus der Zeit von 1533 bis in den Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts, welche weder nach ihren Verfaſſern noch nach 
ihrem Inhalte für die eigentliche Stadtgeſchichte von Be⸗ 
deutung ſind. Wenngleich jeder einzelne von ihnen ohne 
größeren Wert iſt, ſo tragen doch die aus einem beſtimmten 
Zeitabſchnitte ſtammenden in ihrer Geſamtheit dazu bei, 
uns den Geiſt und die Zuſtände eben dieſer Zeit erkennen 
zu laſſen. So erſehen wir z. B. den Niedergang des ſtädtiſchen 
Weſens ſeit dem dreißigjährigen Kriege deutlich aus den 


— 233 — 


vielen damals dem Rate zugegangenen Briefen, in welchen 
Bürger ihre mißlichen Vermögensverhältniſſe darlegen unb 
über die Höhe der Steuern klagen. | "m 


F. Stadtpläne. G. Abbildungen. 


Der ausgedehnte ſtädtiſche Grundbeſitz und die Ver⸗ 
änderungen, die mit ihm eintraten, machten es für die Stadt⸗ 
verwaltung notwendig, zeichneriſche Unterlagen dafür zur 
Hand zu haben 1). Das war beſonders der Fall, als zu 
Grupens Zeit damit begonnen wurde, die Stadt zu erweitern. 
Die damals entſtandenen Stadtpläne ſowie die Grundriſſe 
einzelner Gegenden bilden ſomit den Kern der Karten- 
ſammlung des Archivs. Daneben wurden auch, der wach⸗ 
ſenden Anteilnahme an der Geſchichte der Vaterſtadt ent⸗ 
ſprechend, Abbildungen angeſchafft, welche Anſichten von 
Hannover darſtellten. | 

Abbildungen einzelner Baulichkeiten, wie ſie in der 
erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts noch vorhanden waren, 
verdanken wir der verdienſtvollen Tätigkeit des Kammer⸗ 
ſchreibers Redecker, der eine Anzahl von ihnen zeichnete 
und ſeiner Chronik einfügte 2). In der Folgezeit begünſtigte 
die Ausbildung der vervielfältigenden Künſte die weitere 
Verbreitung derartiger Bilder und förderte insbeſondere 
die Anlage von Sammlungen durch Privatleute. Waren 
hierfür zunächſt der Kupferſtich und Stahlſtich in Betracht 
gekommen, ſo wurde ſeit der Mitte des 19. Jahrhunderts 
die Photographie das wichtigſte Mittel der Vervielfältigung. 

Schon vorher hatte der Steuerdirektor Ad. Broennen⸗ 
berg begonnen, Zeichnungen und andere Bilder alter Ge- 
bäude zu ſammeln. Sein Neffe, der Regierungsrat Adolf 
Sievert, übernahm dieſe ſpäter und vermehrte ſie planmäßig, 
ſo daß ſie ſchließlich einen für uns überaus wertvollen Beſitz 
darſtellten. Durch letztwillige Verfügung vermachte er in 


1) Die älteren im Archive vorhandenen Stadtpläne und anderen 
SGrundriſſe find verzeichnet in den Veröffentlichungen des Vereins für 
Geſchichte der Stadt Hannover, D 1 (Seitſchr. d. hift. Der. f. Nieders. 
Jahrg. 1896) S. 31— 34. Ueber zwei von Privatleuten verfaßte Har ten⸗ 
werke |. daf. Heft 2 (Itſchr. f. Niederſ. Jahrg. 1897) S. 9—19 und 
Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg. 8 S. 193—206. Dal. Stadtpläne und 
Anſichten von Hannover aus älterer Seit; daf. S. 97. | | 
2) Sie find großenteils in den Hannov. Geſchichtsblättern Jahrg. 8 ff. 

im Fuſammenhange mit den betr. Stellen der Chronik wiedergegeben, 
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dankenswerter Weiſe ſeine Sammlung dem Stadtarchive, 
dem ſie nach ſeinem 1893 erfolgten Tode überwieſen wurde. 
Sie wird ſeitdem in der Weile ergänzt, daß jährlich eine be- 
ſtimmte von der Stadtverwaltung bewilligte Summe dazu 
verwandt wird, Abbildungen von Baulichkeiten aus dem 
alten Hannover herzuſtellen ). Von jedem dieſer Bilder 
wird ein zweites Stück dem Vaterländiſchen Muſeum, ein 
drittes dem Stadtbauamte überuwielen. ` 

Dieſe Abbildungen ſind neben den eigentlichen Reſten 
der Vergangenheit ſelbſt ſehr geeignet, das frühere Ausſehen 
der Stadt unmittelbar vor Augen zu führen und ergänzen 
ſich daher gegenſeitig mit den vom Archive herausgegebenen 
Schriften. Sehr förderlich war es für die Kenntnis der 
ſtädtiſchen Geſchichte, daß im Keſtner⸗-Muſeum ſowohl Archiv 
und Bibliothek wie ſtädtiſche Altertümer vereinigt waren. 
Es konnten daher in dem hier vorhandenen Saale Vorträge 
ſtattfinden, mit denen ſich eine Ausſtellung von Abbildungen, 
Urkunden, Büchern und Sammlungsgegenſtänden verbinden 
ließ, die den Gegenſtand des betr. Vortrages zu veran⸗ 
ſchaulichen geeignet waren. 

Seit der Begründung des Vaterländiſchen Museums 
der Stadt Hannover, die 1901 erfolgte, wurden im Hauſe 
Prinzenſtraße 4 mehrere Abteilungen eingerichtet, die ein 
ſtadthannoverſches Muſeum im engeren Sinne bildeten ?). 
Dazu gehörten im Antergeſchoſſe ein Apothekerladen nebſt 
Laboratorium ſowie eine Gildeſtube, in denen die ent⸗ 
ſprechenden Sammlungsgegenſtände untergebracht wurden. 
Im zweiten Obergeſchoſſe ſtellte die Verwaltung des Stadt⸗ 
archivs aus deſſen Beſtänden u. a. eine Anzahl von Stadt⸗ 
plänen aus, welche die allmähliche Entwicklung Hannovers 
vor Augen führten, ferner Urkunden und andere Schrift⸗ 
ſtücke von allgemeinem Intereſſe, ſowie viele n 
Aufnahmen älterer Gebäude. 


!) Dgl. Anna Wendland, Aus ben Bilbermappen Bess Siobtasdios 
(fannov.. Geſchichtsbl. Jahrg. 5 S. 203—220) 

1) Ueber die zum Daterländifhen Muſe um gehörenden Samm- 
lungen ſ. Hannov. Geſchichtsblätter Jahrg. 13 S. 232—238, über das 
Derhältnis der betr. ſtädtiſchen Sammlungen zu einander Kai S. Los f. 
und Jahrg. 19 S. 377. SE 


Sammlung ſtadthannoverſcher Verordnungen. 


Nachdem Grupen ſich infolge der wachſenden Laſt der 
Amtsgeſchäfte von der Leitung des Stadtarchivs zurück⸗ 
gezogen hatte, wurden ſeine Bemühungen um deſſen Ord⸗ 
nung und Benutzbarkeit von dem damaligen Syndikus und 
ſpäteren Bürgermeiſter Ernſt Anton Heiliger fortgeſetzt.“) 
Den Gegenſtand der vorliegenden Veröffentlichung bildet 
eine Sammlung von Verordnungen, die Heiliger für die 
Zwecke der Stadtverwaltung anlegte und die jetzt im Stadt⸗ 
archive (Abteilung Stadtbücher IV Nr. 2) aufbewahrt wird. 
Sie ſchließt ſich ihrem Inhalte nach an die von Grupen 
angelegte, 6 Bände umfaſſende Sammlung von Landes: 
verordnungen an und führt ſie, einige Nachträge einge⸗ 
rechnet, bis 1784 fort. Eine zweite, mit der genannten im 
weſentlichen wohl übereinſtimmende Sammlung legte Heiliger 
für ſeinen Privatgebrauch an. Die Bezeichnung jenes, für 
den Rat beſtimmten Bandes lautet nach Heiligers Angabe: 

„Sammlung verſchiedener von Zeit zu Zeit erlaſſener 
die Stadt Hannover beſonders angehender R 
Mandate und Notizen. 

1ter Theil von Polizey-Sachen, 

2ter Theil von kirchlichen und bürgerlichen 
Sachen. Zum rathhäuslichen Gebrauch zuſammen ge— 
legt a. 1777.“ 

Ueber das Verhältnis der beiden genannten Samm⸗ 
lungen zueinander ſagt Heiliger in einer beigefügten 9[n- 
merkung: „Nota. In dieſem Bande finden ſich größeſten 
Theils die Dupla der in meiner bes Bürgermeiſters Heiliger 
Privat- Sammlung?) enthaltenen und von mir unter nach⸗ 
ſtehenden Rubris vollſtändiger disponirten Verordnungen.“ 
| Darauf folgt zunächſt eine Inhalts⸗Ueberſicht über die 
Privat⸗Sammlung, ſodann ein Inhaltsverzeichnis der Rats- 
Sammlung: 

„Rubra meiner Privat-Sammlung nad) bem Alphabet: 

Lier Theil. Policey:Ordnungen, Generalia. Aemter, 
Innungen und Gilden. Bau⸗Weſen. Brau⸗Weſen. Brob-, 


1) Hannove rſche Geſchichtsblätter Jahrg. 1916 S. 358. 

*) Die von Heiliger erwähnte Privat⸗Sammlung iſt weder im Stadt⸗ 
archive noch unter den im Kgl. Staatsarchive befindlichen Handſchriften 
Heiligers vorhanden. Ueber letztere vgl. Zeitſchr. d. hiſt. Ver. f. Niederi. 
Jahrg. 1897 S. 398403. 


— 
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Korn⸗ unb Mahlweſen. Fabriquen. Feilſchaften. Feuer⸗ 
Anſtalten. Fluß ⸗ Schiffahrt, Schiff- Graben. Gaſſen und 
Gaſſen⸗Reinigung. Gaſtereyen. Handel und Wandel. Hand⸗ 
werker. Hausmiethe. Herbergirer und Inquilinen. Leichen. 
Leuchten. Lombard oder Leyh⸗-Cammer. Maaße und Ge⸗ 
wicht. Markt⸗Ordnung. Medicinalia. Muthwillen und Un⸗ 
fug. Peſt Contagion. Vieh⸗Seuche. Porteurs und Heuer⸗ 
Kutſcher. Poſt⸗Sachen. Vergnügungen. * 

2ter Theil. Ecclesiastica, Generalia. Armen-⸗Weſen. Hoſpi⸗ 
täler und Lazareth. Kirchen Ordnung. Kirchen : Stühle. 
Geiſtliches Stadt⸗Ministerium. Prediger: Wahl. Geiſtliche 
Regiſter. Sabbaths⸗Ordnung. Item Jubel- und andere 
Feyer. Schul-Ordnung. Milde Stiftungen. Stipendia 
academica. n 

Stadt⸗Acciſe. Fiſcherey. Holzung unb Jagd. Hud 
und Weyde. Jurisdictionalia und Handhabung der Juſtiz. 
Neuſtadt Hannover. Onera, in specie a) Schoß. b) Ein⸗ 
q:artierung und Service. c) Ausnahme und Werbung. 
d) Impositiones bellicae. e) Steuren, beſonders das monat⸗ 
lie Fixum. .Privilegia. Recesse. 


Repertorium gegenwärtiger Sammlung. 
Aemter, Innungen und Gilden. 


1. Verordnung wegen der in die Cämmerey zu er⸗ 
legenden Amtsgelder. 28. Oct. 1726. Edit io I. 

2. Dieſelbe. Editio II. 

3. Rescr. Regim, daß kein Bürgermeifter, Senior 
oder Secretarius die Kaufmanns Innung, wenn er ſie nicht 
ererbet, annehmen ſolle. 7. Dec. 1748. Ms. 

4. Verzeichnis der Preiſe für die Ofenſetzer und Töpfer. 
9. Sept. 1773. 

5. Ordnung der Schneider - Amts - Todten -Casse vom 
28. Mart. 1727. 5b) Dieſelbe edit. sec. 5c) Schwarz⸗ und 
Schönfärber⸗Artioul und Gildebrief, vom 10. Jul. 1710. 

6. Erneuerte Schützen-Ordnung vom 14. Maji 1768. 

7. B(ürgermeiſter und Rath) Ermunterung zum 
Scheibenſchießen nebſt Verzeichnung der Gewinne vom 
21. Maji 176. 

8. B. u. R. Anſchlag wegen Vertheilung der Satz⸗ 
Gelder nebſt Specification. (21. Mai 1768). 

9. B. u. R. Anſchlag wegen des Freyſchiehens auf 
Johannis Baptistae vom 17. Juny 1769. 
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Bauſachen. 
10. B., u. R. Erneuerung verſchiedener Bau-Statuten. 


11. Statutum up de Privete 1523. 

12. " wegen des Tropfenfalls 1572. 

13. Brunnen⸗Ordnung vom 11. Juny 1731. | 

14. Steinwegs⸗ „ „ 13. Aug. 1731. Edit. II. 

15. B. u. R. Kundmachung der Beneficiorum für die 
am Aegidien-Thor neu anbauenbe. 20. Sept. 1747. [Hannov. 
Geſchichtsbl. 1904 S. 285]. 

16. Nebſt Formular eines Kauf⸗Scheins. 

17. B. u. R. Monitorium für die ſäumige Anbauer am 
Aegid.-Thor vom 31. Dec. 1750. 

18. B. u. R. Regulativum wegen einiger vorhin ab⸗ 
gebrannten zu bebauenden Hausplätze, 21. Sept. 1770. 


Brau⸗ Sachen. 


19. Stadt⸗Hannoveriſche confirmirte Broyhans⸗Brau⸗ 
Ordnung vom 1. Martii 1719 nebſt der n vom 
12. Oct. ejusdem anni. 

20. Stadt⸗Hannoveriſche Bier⸗Ordnung. 

21. Numerus der zum (Broyhan) Riege-Brau berech⸗ 
tigten Häuſer in Hannover 1719. 

22. Desgleichen. | J 


23. " zum Broyhan Brauen 1754. 
24. ii 1765. 

25. 1 zum Bier Brauen 1720. 
26. 1765. 


27. At n vor die Krüger. i 

28. Kgl. Edict wegen Einfuhr des Wülfeler, Ahlter 
und Iltener Biers in die Stadt Hannover, 19. Oct. 1718. 

29. Geſchärfte Verordnung wegen der Defraudationen 
bey dem Brau⸗Weſen, 25. Aug. 1729; erſte Ausgabe. 

30. Derſelben zwote Ausgabe. 

31. Erneuerte und geſchärfte Verordnung wegen Ein 
führung des frembden Getränks, 2. Oct. 1753, mit In- 
. gerirung der vom Jahr 1747. 

32. P. M. oder Circulare an die nicht fetbf brauende 
Gilde⸗Genoſſen, 29. Dec. 1753, nebſt | 


33. Antragung einer Brau:Societaet di eod. d. 
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Brodt, Korn unb Mahlweſen. 

34. Rescr. Regim. de 28. Jul. 1714, bie Principia ber 
Back⸗Ordnung enthaltend. 

35. Dergleichen de 6. Sept. 1714, die Confirmation der 
Back⸗Tafel enthaltend. 

36. Dergleichen de 7. Dec. 1714, das Gewicht nebſt 
Aufhängung der Bad-Tafe! in den Bäcker⸗Häuſern betr. 

37. Dergleichen de 25. Oct. 1714, nochmalige es 
gung ber Bad-Tafel enthaltend. 

38. Back⸗Tafel 1714. 

39. Rescr. Regim. de 7. Sept. 1715 wegen ber Tar⸗ 
Zeiten. 

40. Dergl. vom 15. Oct. 1715 wegen des Gewichts der 
Semmeln. 

41. Dergl. vom 15. Jul. 1720, die Abſtellung der Zu⸗ 
gabe auf unwichtige 3- unb 6 Gr.⸗Brode betr. 

42. Formular der an den Markttagen einzubringenden 
Korn⸗Preiſe. 

43. B. u. R. Regulativum wegen des Mahlwerks in 
den Stadt⸗ Mühlen, 19. Jan. 1731. 

44. B. u. R. Anſchlag wegen des von Auswärtigen 
bey Fudern, Karren und Säcken dahier einkaufenden 9toden- 
Brodes. 10. Jun. 1775. „ 

45. Quitungs⸗Formular für die Bäcker! wegen des 

46—49. Passir- und Repassir-Zettel Magazin⸗Geldes 


Feilſchaften. 

50. B. R. Proclama der Stöltingſchen Material⸗ 
Waaren. 5. Aug. 1729. 

51. B. u. R. Fiſch⸗Taxa. 8. Jul. 1734. 

52. Formular ber Interim-Fleiſch⸗Taxa. 

53. B. u. R. Erinnerung wegen billigmäßig zu ſe tzen⸗ 
den Preiſes der Conſumtibilien nach dem verſchiedenen 
Werthe der Münzen. 1761. 

54. Verordnung Königl. Regierung wegen zugelaſſenen 
freyen Verkaufs des Kalb⸗, Sammel- und Schweine⸗Fleiſches 

auf gewiſſe Zeit. 8. Sept. 1762. 
' 55. Dergl. wegen Verminderung ber Bictualien-Preije 
und einſtweilen freygelaſſenen Gewürz: und Hoten-Handels. 
9. Sept. 1762. 
56. „Waaren⸗ we Zettel für die hieſige Kramer. 
A (Fortſebzung folgt.) 


Richard Schröders Lehrbuch der deutlichen 
Rechtsgeſchichte. 

Am 2. Januar 1917 ſtarb einer der hervorragendſten 
neueren Vertreter der geſchichtlichen Rechtswiſſenſchaft, 
Richard Schröder, der von 1885 — 1888 als Profeſſor an 
der Univerſität Göttingen auch zu unſerem Lande in näherer 
Beziehung geſtanden hat. Sein Lebenswerk iſt das „Lehr⸗ 
buch der deutſchen Rechtsgeſchichte“, das zuerſt 1889, in 
fünfter Auflage 1907 erſchien und eine Grundlage für jede 
eingehendere Beſchäftigung mit der Staats- und Rechts⸗ 
geſchichte unſeres Volkes bildet. So iſt es auch für die Dar⸗ 
ſtellung der älteren Geſchichte Niederſachſens, die in den 
Jahrgängen 1912 und 1916 dieſer Zeitſchrift enthalten 
iſt, vielfach benutzt und in den entſprechenden Anmerkungen 
darauf hingewieſen worden. 

Den zahlreichen Geſchichtsfreunden, denen das Werk 
eine Quelle der Belehrung und Anregung geworden iſt, 
wird es eine erfreuliche Nachricht geweſen ſein, daß es mit 
dem Tode des Verfaſſers nicht ſeinen Abſchluß gefunden 
hat, ſondern neuerdings in erweiterter Faſſung herausgegeben 
wird. Richard Schröder ſelbſt hat in den zehn Jahren, die 
ihm nad) bem Erſcheinen der fünften Auflage noch vergönnt 
geweſen ſind, eine neue Auflage teils fertiggeſtellt, teils 
vorbereitet. Von dieſer ſechſten Auflage iſt jetzt, von ſeinem 
Amtsgenoſſen an der Univerſität Heidelberg, Profeſſor 
Eberhard Frh. v. Künßberg herausgegeben, im Verlage von 
Veit & Comp. in Leipzig der erſte Teil erſchienen. Er 
umfaßt X u. 774 Seiten; der Preis beträgt 23 M., wozu 
noch der entſprechende Teuerungszuſchlag des Buchhandels 
kommt. 

Die Anordnung des Stoffes, die ſich bisher ſchon 
bewährt hatte, iſt daher auch in der vorliegenden ſechſten 
Auflage die gleiche geblieben. Der erhebliche Fortſchritt 
beſteht darin, daß Schröder während der letzten zehn Jahre 
ſeines Schaffens die neu erſchienene Literatur benutzt und 
in den Anmerkungen namhaft gemacht hat. Die Ergebniſſe 
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dieſer in zahlreichen Büchern und Zeitſchriftenaufſätzen 
enthaltenen Unterſuchungen hat er, ſofern ſie einen Fort⸗ 
ſchritt in der rechtsgeſchichtlichen Forſchung bedeuteten, in 
ſeiner Darſtellung zum Ausdruck gebracht. Auf dieſe Weiſe 
iſt der Umfang des Werkes erheblich gewachſen und es hat 
ſich daher der größeren Handlichkeit wegen empfohlen, 
es in zwei Teilen herauszugeben. Der erſte Teil enthält 
bie $8 1—60; wie Frh. v. Künßberg in einer Vorbemerkung 
mitteilt, iſt der zweite Teil, die ſpäteren Abſchnitte enthaltend, 
in Angriff genommen und kann hoffentlich bald folgen. 
Er ſoll ein eingehendes Nachſchlageregiſter, wichtige Nach⸗ 
träge und Neuerſcheinungen, ſowie mehrere Tafeln enthalten. 
Sehr willkommen iſt es den Freunden des Werkes auch, 
daß dem vorliegenden erſten Teile ein Bildnis R. Schröders 
als ein Zeichen dankbarer Erinnerung an ihn beigegeben iſt. 


Die Muſikhandſchriften des Keſtnerſchen Nachlaſſes 
im Stadtarchiv zu Hannover. 
Von Dr. Th. W. Werner. 


Lg 


Zwei Trägern bes Namens Keſtner, deſſen Klang 
Erinnerungen aus Goethes Jugend weckt, ijt neben wert⸗ 
vollen, in einem eigenen Gebände, dem Keſtnermuſeum, in 
Hannover untergebrachten Sammlungen von Gemälden, 
Vaſen, Bronzen, Terrakotten, Gemmen und Münzen jene 
Zuſammentragung von Muſikwerken zu danken, von deren 
einem, dem handſchriftlichen Teil hier!) eine Überſicht 
gegeben werden ſoll. 

Bei aller Verſchiedenheit der Begabung und Ver⸗ 
anlagung — in ihrer Liebe zur Malerei und Muſik und in 
ihrem Triebe zum Sammeln ſtimmten Aug uſt, ber 
„römiſche“ Keſtner, und Hermann, ſein Neffe, überein. 
Hatte der Altere den Grundſtein der Sammlung in Italien 
gelegt und damit ihren Charakter weſentlich beſtimmt, ſo 
hat der Jüngere ſie unter Wahrung ihrer Eigenheit im Sinne 
einer kosmopolitiſchen Umfaſſung mit Betonung des deutſchen 
Elements ausgebaut. — Aufbewahrungsort der Hinter⸗ 
laſſenſchaft der beiden Keſtner an handſchriftlichen, met 
praktiſchen Muſikwerken ijt das Stadtarchiv im Keſtner⸗ 
muſeum zu Hannover. | 

Auguſt Keſtners Stellung zur Muſik iſt nur im Zu⸗ 
ſammenhang mit ſeiner allgemeinen, ſcharf ausgeprägten 
Kunſtanſchauung zu verſtehen. Vielleicht rechtfertigt die 
Bedeutung des Mannes die Anführung aller ſeiner Schriften, 
derer ich habhaft werden konnte, obwohl ihm nur ein Teil 
davon zur Niederlegung ſeiner Anſichten über künſtleriſche 
Fragen diente. | 


!) Aber bie Theorie und Geſchichte der Muſik behandelnden Drud- 
werke gibt der Katalog der im Keftnermufeum befindlichen Stadtbibliothek 
von Dr. O. Jürgens (Hannover 1901) S. 612 f. Auskunft, während die 
gedruckte praktiſche Muſik im handſchriftlich A Sachkatalog 
aufgeſucht werden muß. 


16 
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Aber ſein Leben, das in den Grenzen der Jahre 1777 
und 1853 verlief, gibt ein tief eindringender Aufſatz von 
Otto Me jer Kenntnis: „Der römiſche Keſtner“, erſchienen 
o. J. in der Deutſchen Bücherei 23 (Breslau, S. Schott⸗ 
länder); abgedruckt in Paul Lindaus „Nord und Süd“, 
Jahrgang 1882, Nr. 20, 22 und 23: — Auf Durchforſchung 
des Nachlaſſes und perſönlichen Mitteilungen von Ver— 
wandten beruhen „Beiträge zu Auguſt Keſtners Lebens⸗ 
geſchichte“, die Anna Wendland in ben Hannoverſchen 
Geſchichtsblättern 14 (1911) S. 96 ff., 17 (1914) S. 327 ff. 
und 20 (1917) S. 1 ff. und 113 ff. gibt. — Ergiebig ilt auch 
das Studium des „Briefwechſels zwiſchen Auguſt Keſtner 
und feiner Schweſter Charlotte“, herausgegeben von Her⸗ 
mann Keſtner⸗Köchlin, Straßburg 1904. 


Aug uſt Keſtners Schriften. 
Überdie Nachahmung in der Malerei. Ge⸗ 
ſchrieben in Rom im Oktober 1817. Frankfurt am Main 
bei Franz Varrentrapp. 1818. 8°. 97 S. (ohne Namen 
erſchienen). — In das Engliſche übertragen von Sir 
Charles Eaſtlake. | 
Goethe hatte als S8[eimarer] Klunft] Flreund! im 2. Heft von 
„Über Kunſt und Alterthum in den Rhein⸗ und Maingegenden“ (1817) 
bei aller Anerkennung der älteren, namentlich der niederrheiniſchen 
Kunſt verneint, daß eine neuere Kunſt dort wieder anknüpfen könne. 
Hiergegen wendet ſich Keſtner: er unterſucht die Frage, warum Cornelius, 
Overbeck, Veit von ihren geringeren Muſtern (Ghirlandajo, Maſaccio, 
Dürer) reicher befruchtet werden, als Mengs, Angelika Kaufmann und 
Battoni, gegen die jene Gruppe doch einen Fortſchritt bedeute, von 
der rafaeliſchen Kunſt; er findet, die neudeutſche Schule tue Recht daran, 
wenn ſie von dem abſteigenden Strome der Kunſt ſich hinüberſchwinge 
zu dem alten aufſteigenden. 
Sulla. Ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen von A. Keſtner. 
Hannorer 1822. In der Hahnſchen Hofbuchhandlung. 
8 . 214 S. 
Mejer kennt eine briefliche Beſprechung dieſes Dramas durch Niebuhr. 
Abhandlung über die Frage: Wem ge⸗ 
hört bie Kunſt? von A. Keſtner, Königl. $annb- 
veriſchen Legationsrath und Geſchäftsträger in Rom, 
Ritter des Guelfen⸗Ordens. Berlin, gedruckt und verlegt 
bei G. Reimer. 1830. 8°. 107 S. M 
Bermutlich bie Ausführung eines Mejer befannten, 1811 in end | 
geſchriebenen Aufſatzes mit dem Titel: „Von dem Weſen der Kunſt und 
ihrem Verhältnis zum Staate, wozu die Künſtler dem Staate taugen.“ 
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Overbecks Werk unb Wort. Ein Aufſatz von 
einem römiſchen Kunſtfreunde in bezug auf Overbecks 
Erklärung ſeines im Städelſchen Kunſt-Inſtitut befindlichen 
Bildes: Triumph der Religion in den Künſten. Frankfurt 
am Main. Friedrich Wilmans. 1841. 8°. 16 S. 

Die für Keſtners Auffaſſung von der Stellung des „Kunſtfreundes“ 
zum Künſtler charakteriſtiſche Abhandlung richtet ſich gegen die nach 
Keſtners Meinung allzu engherzige Auslegung, die Overbeck ſeinem 
bekannten Gemälde mitgegeben hatte in der Schrift: „Friedrich Overbeck: 
Triumph der Religion in den Künſten. Olgemäld e... Erklärung vom 
Beleg ER x nid am Main, Stegmund Schmerber [1840]. 


ae Studien von A. Keſtner, Ph.D. „Königlich 
Hannoverſchem Legationsrath, Vize⸗ Präſidenten des Archä⸗ 
ologiſchen Inſtituts in Rom, Mitglied gelehrter Eeſell— 
ſchaften in Rom, Neapel, Göttingen, London, Stock— 
holm uſw. Mit einem Titelkupfer. Berlin. Verlag der 
„ Geheimen Ober-Hofbuchdruckerei. 1850. 8 ». 
187 

Das Titelbild dieſes für unſere Zwecke beſonders aufſchlußreichen 
Buches ijt nach einer Zeichnung Keſtners hergeſtellt; es zeigt im Umriß 
den Kopf der ſchönen Vittoria von Albano, der ein längerer Aufſatz gilt. 
Goethe und Werther, Briefe Goethes meiſtens 

aus ſeiner Jugendzeit, mit erläuternden Dokumenten. 
Herausgegeben von A. Keſtner, Königlich Hannoverſchem 
Legationsrath, Minilter-Refident bei dem Päpſtl. Stuhle 
in Rom. Stuttgart und Tübingen. 1854. 8?. 305 S. 
2. Aufl. 1855. 

Schon 1833/4 — die in biejer Zeit verfaßte Einleitung ſpricht von 
Goethes Tode als eben eingetretenem Ereignis — hatte Keſtner den 
Plan, die Briefe herauszugeben, erwogen, war aber in ſeiner Ver⸗ 
wandtſch chaft auf Widerſtand geſtoßen; den Anlaß zur ſpäteren Ver⸗ 
wirklichung ſeiner Abſicht gab die Mitteilung eines Engländers, di e 
beſagte, er werde in England für einen Sohn Goethes gehalten. Keſtne r 
erlebte das Erſcheinen des Buches nicht mehr. 

Notice sur l'Institut de Correspondance 
archéologique par Mr. A. Kestner, Dr. phil., 
Vice-président de l'Institut. Rome. 1846. 

Ein von H. Keſtner⸗Köchlin erwähntes „Buch der 9 unit 
und Literatur" war nidt aufzufinden. 

Zeitungsartikel, darunter ein Nekrolog auf den 
Subſtituten bes Kardinalſekretärs Cappacini in der Augs⸗ 
burger Allgemeinen Zeitung Juni 1845; ein in den 
römiſchen Studien verarbeiteter Aufſatz über Roſſinis 


TER 


— 044 — 


Stabat mater, ebendort Dezember 1842; römiſche Kultur! 

bilder in der von Pertz geleiteten Hannoverſchen Zeitung. 
Eine ungebrudte Rechtfertigungsſchrift über die Not- 

wendigkeit der hannoverſchen Legation 
. in Rom und einen Brief Bunſens darüber kennt Mejer. 


An weiteren Handſchriften ſind im Stadtarchiv in 
Hannover noch vorhanden: ein Aufſatz ". über die Ehr- 
würdigkeit alter Bäume“, ein Feſtſpiel: 
„May, Sturm und Liebe“ und in zwei ſtarken 
Foliobänden die Reinſchrift eines Heldengedichts: „Die 
Macht der Leyer“. Ferner finden jid drei Bände 
mit Gedichten, Tagebücher und en 
und Erinnerungen“. 


Keine ſeiner Schriften gibt einen ſo reinen Begriff der 
Grundzüge von Auguſt Keſtners Zielen, wie die Ab⸗ 
handlung, mit der er die Ausgabe von Goethes Briefen 
einleitet. 


Die Behandlung des Verhältniſſes zwiſchen Goethe, 
Johann Chriſtian Keſtner und Charlotte, zweiter Tochter 
des Deutſchordens⸗-Amtmanns Buff, der hineinſpielenden 
Tragödie des jungen Jeruſalem und der Darſtellung des 
Ganzen im Werther und in Dichtung und Wahrheit, von 
der Goethe ſelbſt ſeinen Zweifel bekennt, ob ihm im Nebel 
der Vergangenheit das Geſchehene oder die Idee des Dichters 
erſcheine — dieſe Behandlung erforderte einen Mann von 
Takt, Gerechtigkeit und Liebe zur Wahrheit; ſtand er der 
einen Gruppe durch die Bande des Blutes — er war der 
vierte Sohn des Ehepaars Keſtner — nahe, ſo wußte er 
auch, daß für den Dichter, ber „ſeitdem ein halbes Jahr⸗ 
hundert die Ideen ſeiner Nation beherrſcht hat“, das Wirkliche 
das Element ſeines großen Gedichts war. Die ruhige, redliche 
und gewiſſenhafte Art nun, mit der Keſtner das nicht ohne 
Goethes Schuld Verworrene entwirrt, der hiſtoriſche Sinn, 
der gerecht und klug abzuwägen weiß, wird von einem 
unter äußerer Gelaſſenheit ſich verbergenden, tiefgründigen 
Idealismus beſtrahlt!). Man wird einwenden, daß ſich in 
der Betrachtung der lieblichen Erſcheinung der Wirklichkeit, 
wie Keſtner das Geſchehen jener Tage nennt, eine ideali— 


1) Hierzu Heſtners Brief an Charlotte aus Rom am 18. Dezember 1845, 
bei Heſtner⸗Höchlin S. 281 mitgeteilt. 
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ſierende Anſchauungsweiſe von ſelbſt einſtelle, ba jede andere 
ſtilwidrig ſei — allein dieſe Geiſtesrichtung bewährt ſich an 
Keſtner in mannigfachſter Art. 

Wenn er erzählt, daß Thorwaldſen beim Anblick eines 
in Keſtners Beſitz befindlichen antiken Jünglingskopfes in 
heftiger Gemütsbewegung ausgerufen habe: „das können 
wir nicht“, ſo iſt dieſe Begebenheit, oder vielmehr ihr Vortrag 
auch für ihn charakteriſtiſch: der Antike — und hier ſteht er im. 
Schatten des Titanen — verdankt er ſeine Kunſtanſchauung. 
Archäologiſche Intereſſen verbanden ihn mit dem Baron 
Gtadelberg !) und führten zur Gründung des deutſchen 
archäologiſchen Inſtituts?). Aus der nüchternen Form⸗ 
loſigkeit ſeiner Zeit, über deren Erſcheinungen zu ſpotten 
er in den römiſchen Studien witzige Worte findet, rettet 
er ſich in den reineren Bereich der alten Kunſt, zu der Winckel⸗ 
mann den Weg gewieſen hatte. Aber auch für bie „phan⸗ 
taſtiſche Richtung“ der älteren deutſchen Kunſt tritt er mit 
guten Gedanken ein; von deutſchen Künſtlern erwartet er 
einen neuen Aufſchwung der Malerei, nachdem ſie von ihrem 
Höhepunkt, den er mit dem Namen Raphaels bezeichnet, 
durch den Abfall von der Natur herabgeſunken war. Nicht 
zu dem genialiſchen Treiben des Kreiſes um die Brüder 
Riepenhauſen fühlt er ſich hingezogen, er ſucht das Heil ber 
Kunſt in der beſonneren Art eines Cornelius, eines Veit, 
Koch und Overbeck. Der Künſtler ijt ihm mehr als der Gottes- 
gelehrte, der die Gottheit mit dem Verſtande nicht faſſen 
wird, mehr als der Gefühlsmenſch, der Poſitiveres hat 
als jener; der Künſtler iſt ihm ein handelnder 
Gottesgelehrter. In dieſer Geſinnung trat er an 
die Erſcheinungen ſeiner Zeit heran; in dieſer Geſinnung 
durfte er wagen, Goethe, Overbeck und andern entgegen— 
zutreten, denn aus dieſer ſeiner Geſinnung ſchöpfte er die 
Kraft zu dem Amte, zu dem er ſich im Tieſſten berufen 
fühlte, dem des „Kunſtfreundes“. 


Bei allen Zugeſtändniſſen, die Keſtner den romantiſchen 
Anſchauungen ſeiner Zeit machte — er war Mitglied des 


1) Aber deſſen Expedition nach Griechenland in den Jahren 1810 — 14 
f. Eduard Gerhard: Hyperboraeiſch⸗römiſche Studien II (1852). (Bd. I 
erſchien 1833.) 


2) Ad. Michaelis: Geſchichte des deutſchen Archäologiſchen Inſtituts 
12829 — 1879. Feſtſchrift zum einundzwanzigſten April 1879. Berlin 1879. 
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jeg. Minnehofs in Misburg !) und beteiligte jid) an dem 
Apollokult der römiſchen Hyperboräer — widerſetzte jid) 
ſeine Natur den nebelhaften Ideen Stackelbergs ebenſo. 
wie den katholiſierenden Tendenzen anderer römiſcher 
Freunde?). Der ehrenfeſte Rationalismus, in dem er er⸗ 
wachſen wars), und der ihm gebot, der Kurie gegenüber 
ſich ganz als Vertreter des Staats zu fühlen, verhinderte 
ihn, gegebene Größen ununterſucht als ſolche hinzunehmen: 
ob er Leo XII. im anno santo 1825 beim Mahle inmitten 
der Pilger ſchildert, ob er bei ſeiner erſten Begegnung mit 
Goethe!) mit ſcharfem Blick ein lebensvolles Bild des Dichters 


umreißt — immer ſteht ſeine Kritik unter der Herrſchaft 


eines unbeirrbar ſichtenden Verſtandes. Seine Naturanlage 
führte ihn zur Analyſe; das erkennt er ſelbſt ſehr wohl, wenn 
er beim Wiederſehen mit Overbeck in ſein Tagebuch ſchreibt: 
„Es würde mir die größte Freude ſein, immer in ſeiner 
Nähe zu leben, um die Worte zu ſuchen zu dem, 
was ſeine Hände machen.“ 

Auch die Frage, ob es denn überhaupt nötig ſei, die Taten 
des Künſtlers mit Reden zu begleiten, hat Keſtner erwogen. 
Was berechtigt — jo fragt er?) — zu Urteilen in der Kunſt? 
Sicher iſt der Künſtler, der das Werk hervorbringt, zuerſt 
zum Urteil befähigt; aber hat nicht der Philoſoph, der ſich 
um die Erkenntnis der äſthetiſchen und hiſtoriſchen Bedingt⸗ 
heit der Kunſt bemüht, von der andern Seite her ebenſoviel 
Anſpruch, gehört zu werden? — Der Künſtler ſieht das 
EAT das Werk, er ſieht mit den Augen der Hand; ber 
Philoſoph ſieht das Gewordene, die Erſcheinung, er ſieht 
mit den Augen der Seele. Da die Kunſt im Zuſammenhange 
des Weltgeſchehens ſteht, kann ſie als Einzelerſcheinung — 
und ſo ſieht ſie der Künſtler — nie ganz begriffen werden. 
Dieſen Zuſammenhang aber verſteht und ſchildert der 

1) Hannov. Geſchichtsblätter Jahrg. 1914 S. 396. 

v Overbeck und Schadow waren in Rom zum Katholizismus über⸗ 

treten. 
SCH 3) Ein ruhiges gleiches Betragen, Klarheit der Anfichten, rn 
im Handeln und Reden, heitere Tätigkeit und anhaltender Fleiß — das 
ſind die Eigenſchaften, die Goethe i in Dichtung und Wahrheit, Teil 3, Buch 12, 
dem Vater und Erzieher Keftners nachrühmt. 

) Am 30. Auguſt 1815; Goethe befand fid) damals auf der Gerber⸗ 
mühle bei Willemers. Die ehr intereffanten Aufzeichnungen Keftners 
über diefe Begegnung find in Mejers Aufſatz bezw. Bjannov. Geſchichtsbl. 
1917 S. 172 zu leſen. 

3) 1830 in der Abhandlung über die Frage: wem gehört die Kunft? 


Philoſoph: während ber Künſtler weiß, weiß er zu benennen; 
der Künſtler ſieht in mancher Beziehung richtiger als der 
Philoſoph; er ſieht aber auch einſeitiger. Deshalb iſt die 
hiſtoriſche und äſthetiſche Schulung des philoſophiſchen Be⸗ 
trachters ein willkommenes, ja notwendiges Gegengewicht 
gegen die an ſich höher zu bewertende reine Begabung des 
Künſtlers. , 

Dieſe ſinnende Betrachtungsweiſe führte ihn dann auch 
vor die heute alt gewordene Frage: „Warum finde ich keine 
Melodie zu Goethes Dichtungen genügend?“ Ihr Reichtum 
an Ideen, meint er, ſei ſo groß, daß auch ein dem Dichter 
ebenbürtiger Komponiſt, wollte er jedem Gedanken ſeinen 
Ausdruck — Keſtner ſpricht hier von „Melodie“ — geben, 
im Übermaß der Eindrücke ſie nicht zu ordnen wiſſen und 
ſomit an der künſtleriſchen Hervorbringung ſich behindert 
ſehen würde. 

Die Grundlage feiner Muſikanſchauung, wie We jid) 
gelegentlich in Briefen, zuſammengefaßt in den „Römiſchen 
Studien“ zeigt, iit jene aufs Ideale gerichtete Geſinnung, 
die ſeine Meinungen über künſtleriſche Dinge überhaupt 
beherrſcht. Als er ablehnende Beſprechungen des muſi— 
kaliſchen Teils der „Römiſchen Studien“ erfuhr, ſchrieb er 
an Hermann: „Daß faſt alle mich über die Muſik angreifen, 
ſtört mich gar nicht, denn es rührt von nichts anderem her. 
als daß ich ein hohes Ideal habe, und ſie gar keines, und 
keiner von ihnen je darüber nachgedacht hat, was die Muſik 
und was die Kunſt ſei“. Auch in praktiſchen Dingen 
ließ ſich ſein pſychologiſcher Scharfblick nicht beirren; das 
mußte der wohlwollend belächelte Klavierſpieler Cramer, 
das mußte auch Paganini erfahren, deſſen unfruchtbare 
Freudloſigkeit im Muſizieren unbarmherzig aufgedeckt wird, 
und die Gräfin Camporeſi als Beſchützerin von Talenten, 
die „nichts haben als ihre Stimme“. Zur Darſtellung, 
ſagt er, iſt, Geſinnung nötig. Dieſe findet er in den 
Werken eines Haydn, eines Cimaroſa und beſonders 
in der Erſcheinung der Catalani, deren Mängel in 
der Schulung durch die Größe ihrer Perſönlichkeit wett⸗ 
gemacht würden, und die nur darunter zu leiden habe, daß 
zu ihrer Zeit kein Tonkünſtler lebte, der ihrer Würdiges zu 
ſchreiben vermocht hätte.“) 

1) Keſtner beanftandet die von ihr vorgetragenen Variationen 


von Rhode über ein Thema von Paeſiello, indem er ſagt, ſie erniedrige 
damit ihr natürliches Inſtrument zu einer Violine. 
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Der im Anfang ſeines römiſchen Aufenthalts regel- 
mäßige, ſein muſikaliſches Denken ſtark beeinfluſſende Beſuch 
der Aufführungen geiſtlicher Chorwerke wird ihm ſpäter 
durch die Pflicht, fremde, ihm empfohlene Perſönlichkeiten 
dort einzuführen, verleidet. Immerhin ſieht man ihn noch 
drei Jahre nor ſeinem Tode an der Unterſtützung der vom 
Abbate Ravalli eingerichteten Morgenkonzerte für geiſtliche 
Muſik tätig. Bei der Schwierigkeit, empfangene muſikaliſche 
Eindrücke in Worte umzuſetzen, iſt es nicht verwunderlich, 
wenn ſeine Beſchreibung des Miſerere von Allegri in ſeinem 
Tagebuche etwas im Allgemeinen ſtecken bleibt; doch ſucht 
er auch hier in die Tiefe zu dringen, wenn er feinen, aller⸗ 
dings nicht gelungenen Verſuch, die einzelnen Stimmen 
zu verfolgen, oder ſeine Bemühungen um das Weſen des 
Vorhalts ſchildert. „Nur die alten Muſiker“, ruft er aus, 
„haben verſtanden, Religiöſes zu komponieren, und die leicht⸗ 
fertigſte Muſik aus der Zeit des Benedetto Marcello it 
heiliger, als die heiligſte unjerer Tage“). 

Er ſelbſt muſizierte gern; die Guitarre als Begleit- 
inſtrument genügt ihm nicht, er ſchafft ein Klavier an und 
hat wöchentlich eine Zuſammenkunft mit Freunden, wo 
unter Leitung eines professore di musica Chormuſik ge⸗ 
pflegt wird: neben Marcello und andern Italienern auch 
zur Freude des Patrioten Händel, Mozart und Haydn. — 
Seine eigenen Lieder ſucht er gelegentlich, ſo noch 1838 in 
der Geſellſchaft der Mrs. Travers und ihrer Kinder, die ihm 
händelſche Stücke geſungen hatten, hervor. 

Das hohe Ideal, das Keſtner für ſich in Anſpruch nahm, 
und das ihm verbot, vom Künſtleriſchen das Moraliſche zu 
trennen, ſowie ſein an der Kunſt der Vergangenheit ge⸗ 
nährtes Empfinden mußten ihn manchen Erſcheinungen 
feiner Zeit gegenüber in eine eigentümliche Stellung drängen; 
ſo wird er nicht müde, einen Mann zu bekämpfen, deſſen 
Genie namentlich für das Komiſche er anerkennt, den er 
aber im übrigen als Schädling anzugreifen die Pflicht fühlt: 
Roſſini. Mangel an Innigkeit und an Dispoſitionsvermögen 
ſeien feine Hauptfehler; feit Streben nach Effekt und Über- 
raſchung iſt Keſtnern nichts mehr als „die ſubalterne Freude 


1) Mit Genugtuung erzählt Keftnet, daß, als et einſt mit Freunden 
Dillanellen ftudierte, fein Bedienter einem Beſucher den Eintritt verwehrte 
und, zur Rede geſtellt, angab, er habe angenommen, int Herr muſiziere 


„musica sacra“. 
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eines von dem Klaſſiſchen weit entfernten Geiſtes“. Durch 
eine lange Zeit ſetzt Keſtner die Angriffe fort: im Jahre 
1817 war der erſte Vorſtoß erfolgt, und in einem Aufſatz der 
1850 erſchienenen Römiſchen Studien werden die Aus⸗ 
ſtellungen zuſammengefaßt. Wenn der Verfaſſer als den 
Zweck ſeines Buches „die Erhebung des Großen zu lebr- 
reichem Genuß“ und „die Verweiſung des Profanen aus 
der edlen Menſchlichkeit“ hinſtellt, ſo iſt der Standort des 
Betrachters klargelegt. Wie zu erwarten war, wählt der 
Kunſtfreund den Blickpunkt ſo hoch, daß das Urteil einer 
Ablehnung gleichkommen muß. 

Eine techniſche Analyſe des Roſſiniſchen Muſikſtils wird 
man gerechterweiſe von Keſtner nicht erwarten: er ſpricht 
als „Kunſtfreund“ und zwar als ſolcher von hoher Allgemein⸗ 
bildung und Gewiſſenhaftigkeit. So greift er denn über das 
Techniſche hinaus auf das Weſentliche, und da iſt es die 
Neigung zur Unaufrichtigkeit, zum Aufgeputzten, zum Un⸗ 
ſachlichen, was ihm die meiſten Werke Roſſinis verhaßt macht: 
der Komponiſt verpflanze den Parnaß in den Salon mit 
aller ſeiner von Keſtner fein gezeichneten und ironiſch ab⸗ 
getanen übertünchten Höflichkeit; er erniedrige die Kunſt 
zum Dienſte am Gemeinen; er verſtehe die Stimme der 
Natur nicht mehr, der Natur, aus der der Künſtler allein 
wahre Nahrung ziehen könne; ſo wende ſich denn ſeine 
Muſik auch nur an das phyſiſche Ohr, das von ihm als Tor 
der Seele nicht in Anſpruch genommen werde. Seine Ein- 
fälle ſeien oft gut; aber als „ſchwacher Denker“ habe er nicht 
die Kraft ſie zu entwickeln, und ſo gingen ſeine Stücke bald 
in die „solita cagnara“ über. Daß Roſſini die Mittel und 
Art ſeines Stils aber unter kunſtreicher Inſtrumentation 
und klaſſiziſtiſchen Einzelheiten verborgen mit dem „Stabat 
mater“ auch in die religiöſe Kunſt eingeführt habe, daß er 
den Schmuck der Mutter Gottes dazu mißbrauche, lid 
ſchön zu machen, das, ſagt Keſtner, fordere den ſtärkſten 
Widerspruch heraus. 

Ob Keſtner mit dieſen Ausführungen nicht im Übereifer 
das Amt des Kunſtfreundes mit dem eines Führers, das 
ihm als einer nur analytiſchen Begabung nicht zukam, ver- 
tauſcht hat, ſteht hier nicht zur Unterſuchung; der Kern 
ſeiner Anſchauung bildete ſich ſchon früh, ein Jahr nach der 
Uraufführung des Barbier (1816); genug, daß er ſchon damals 
die Erkenntnis erwarb, daß die Gefahr einer Aberſchwemmung 
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auch Deutſchlands mit italieniſcher Opernware nach der 
Erſtaufführung der Oper in Wien 1822 ſehr ernſt war. 
Daß er bei ſolchen Anſchauungen über Meyerbeers Prophet, 
den er als Greis in Berlin hörte, empört war, iſt verſtändlich. 
Auch Mendelsſohns Elias entſprach ſeinen Erwartungen 
nicht; ſchon 1818 hatte er nach einer im Lateran gehörten 
Aufführung von Doppelchören im (Tagebuch vermerkt: 
„Kraft und Charakter der Melodie iſt nicht mehr da; doch 
kennen die heutigen Komponiſten den Styl noch von den 
Vorfahren, deswegen ſind die Chöre beſſer als die Arien 
und zuweilen gut. In alten Zeiten gab man der Muſik 
mehr Würde . . . heutzutage, wo man das Glück der Er- 
bauung nicht mehr kennt, gibt man der Muſik Gefälligkeit, 
um ſich ohne andern Zweck daran zu vergnügen. Daher iſt 
der Styl der Kirchenmuſik wenig mehr von dem ber Opern— 
muſik unterſchieden.“ 

Als Komponiſt kleiner Strophenlieder ſteht Auguſt 
Keſtner im. Banne Reichardts, ohne ſein, oder beſſer: das 
Vorbild ſeiner Jugendzeit in irgendeiner Weiſe zin erreichen 
Sein produktives Vermögen war, wie ſchon angedeutet 
wurde, nicht ſtark genug, um den Mangel an Schulung ver⸗ 
gellen zu machen. Die erhaltenen deutſchen Lieder ſtammen 
wohl alle aus der Zeit des Minnedienſtes in Misburg; als 
Begleitinſtrument dient neben dem Klavier die Guitarre. 
Von Goethe komponiert er: An den Mond (1806), Nacht⸗ 
geſang, Geiſtesgruß und den Erlkönig; von Hölty: Frühe 
Liebe und das Traumbild; von unbekannten Dichtern: 
„Wenn vom Himmel auf die Flur“, „Der Wald, der dunkle 
Wald“ und das Abendlied „Leihe, ſüße Abendſtille“. Außer⸗ 


dem finden [id noch zwei Duette auf den gleichen Text ` 


„Aure care“, ſowie fünf weitere italieniſche Duette. — 

Schwerer als die Umrißlinien des älteren ſind die des 
jüngeren Keſtner zu erkennen und zu behalten. 

Hermann Keſtner war im Jahre 1810 als Sohn des Archiv⸗ 
rats Georg Keſtner, Auguſts älteſten Bruders, in Hannover 
geboren. Hier ſtarb er im Jahre 1890, nachdem er die Kunſt⸗ 
ſchätze, die er 1853 vom Onkel ererbt hatte, mit einer für 
den Bau eines Muſeums beſtimmten anſehnlichen Geldſumme 
ſeiner Vaterſtadt teſtamentariſch vermacht hatte. 1 


1) O. Jürgens, Die Entſtehung der ſtadthannoverſchen Mufeen 
Hjannov. Geſchichtsbl. Jahrg. 1910 S. 220. Wilhelm Xothert: Han⸗ 
noverſche Männer und Frauen feit 1866. Hannover 1912. 
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Keſtner⸗Köchlin (S. 188) ſchildert Hermann als eine 
vielſeitig angelegte Natur, die ſich zum Künſtler berufen 
fühlte, aber durch Kränklichkeit und Familienverhältniſſe 
verbittert!) ihre Beſtimmung verfehlte und einſam 
durchs Leben ging.?) Der Onkel, den Hermann nach 
einigen Univerſitätsjahren in Göttingen und Heidel⸗ 
berg wiederholt in Rom beſuchte, hatte von dem Jüngling 
einst viel erwartet; am 2. Juli 1832 ſchreibt er: „Ihr glaubt 
nicht, welch ein trefflicher Junge Hermann iſt; ein Herz 
ſo rein wie Gold, ein Charakter ſo gerecht und feit wie ein 
Mann und ein ſehr klarer Kopf, dabei ein Sinn für das 
Shöne und ein für einen |o jungen Menſchen höchſt aus- 
erleſener Geſchmack. Sein Talent zur Kunſt iſt ſo, daß man 
jid) hüten muß, es zu ſehr zu ermutigen . . .“ und am 6. April 
1833 nach Hermanns Abreiſe: „Sei überzeugt, daß, wenn 
main feine für einen jo jungen Menſchen ſehr ſeltene jelb- 
ſtändige Richtung gewähren läßt, er ein ſehr bedeutender 
Mann werden muß. — Er warf die Schlacke des Trivialen 
ſchnell von ſich, um ſich dem Bedeutenden ausſchließlich 
3: (zuwenden. “ Der Widerhall von ſpäteren Beſuchen Her— 
manns in Rom klingt gedämpfter: er ſchildert des Neffen 
SOM mit Ole Bull und Fernley, „beides ſehr edlen 

Menſchen, welches bei Künſtlern in ſo hohem Grade leider 
ſelten iſt“, und ſeinen Verkehr in einem „lobenswerten 
Zirkel von höchſt honorablen Jünglingen“, in dem Her⸗ 
mann die mit vielem Geſchmack emſig geſammelten alten 
Volkslieder vortrage; „ſein Gefühl iit richtig, feine In— 
tonation rein, und manche Sachen laſſen ſich ſehr anmutig 
von ihm hören.“ — Hermanns Liebe zur Muſik, ſein Trieb 
zum Zeichnen und nicht zuletzt der Sammeleifer mußten 
dem Onkel, den die gleichen Intereſſen beſeelten, ſympathiſch 
ſein; auch wird der idealiſtiſche Sinn, mit dem Hermann 
das Erbe verwaltet und der Nachwelt übergeben hat, ſeinen 
Forderungen entſprochen haben. Die Sorge um die Er⸗ 


1) Seine im Keftnermufeum in Hannover aufgeſtellte Büſte von 
Ed. Täger (1890) redet eine erſchütternde Sprache namentlich, wenn man 
fie mit der des Onkels von Heinr. Kümmel (1845), die eine geradezu olym⸗ 
piſche Ruhe zeigt, vergleicht. 

2) Herr O. Ulrich in Hannover hatte die Freundlichkeit, mir aus 
feiner Kenntnis der Keſtnerſchen Familie die Schilderung Keſtner⸗KHöchlins 
zu beſtätigen: unter dem Einfluß eines harten Vaters kam Hermann nicht 
zur Stählung ſeines Willens und zur Entfaltung ſeiner Gaben, die er ſpäter 
in zweckloſen Liebhabereien verzettelte. 
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haltung der Sammlung zeitigte in Hermann den Wunſch, 
ſie einer Körperſchaft von Gelehrten zu unterſtellen; aber 
der Mangel an geeigneten Perſönlichkeiten — für die Ge⸗ 
mälde war Laves auserſehen — war groß, und namentlich 
für die Muſik wollte ſich keine finden. So war Hermann auf 
lid) angewieſen. Seine Sammeltätigkeit auf muſikaliſchem 
Gebiet iſt zu eng umſchrieben, wenn man ſie nur, 
wie Keſtner⸗Köchlin es tut, auf die Literatur des Volks⸗ 
liedes bezieht; aber ſo viel iſt richtig, daß ſeine Neigung. 
ihm vor allem galt. Da in feiner Gattung der Vokalmuſik. 
die Erkenntnis ſo eng mit der Kenntnis des Textes ver⸗ 
knüpft iſt, wie im Volksliede, galt ſeiner Erforſchung die 
größte Sorge. Hier kommt er auch über eine bloße Materials 
ſammlung hinweg: die Texte werden nach Stoffen ge— 
ord net und auf ihre — oft wohl nur zu vermutenden — 
Ur beſtandteile zurückgeführt; nicht weniger als 46 Hefte 
gelten dieſem Zweck. Da wird das Thema der Liebesprobe 
auf die Erzählung von Odyſſeus und Penelope zurückgeleitet 
und mit einer großen Anzahl von Gedichten in 19 Sprachen. 
und Dialekten belegt; andere Zuſammenſtellungen behandeln 
die Sage von den Königskindern, vom Blaubart, Tierfabeln, 
Wiegenlieder, Erzählungen vom Grafen und der Nonne, 
vom heimkehrenden Soldaten und was ſonſt vom Volke 
im Liede ausgeſprochen wird. Daß dabei die italieniſche 
Überlieferung einen großen Raum einnimmt, iſt aus den 
wiederholten Reiſen des Sammlers nach Italien erklärlich; 
daß er ſeine Heimat darüber nicht vernachläſſigt, muß ihm. 
gedankt werden, denn die Augen auch bes Muſikhiſtorikers 
waren, als Keſtner ſammelte — Spitta, Chryſander, Jahn 
und Thayer hatten noch nicht zur Einkehr gemahnt — durch⸗ 
aus nach Süden gerichtet. In Zuſammenhang mit den 
Volksliedforſchungen ſteht auch wohl eine Abſchrift der 
Texte zu den erſten drei Teilen von Forſters „Auszug“, 
die mit den Faſſungen in Otts Liederbüchern verglichen 
werden, Anmerkungen über Fundort der Stimmbücher 
und ſeltſamerweiſe die Namen der Komponiſten tragen. — 
Ein weſentlicher Teil der Tätigkeit Hermann Keſtners beſteht 
auch in Verſuchen, die fremdſprachigen Texte angemejjen: 
in das Deutſche zu übertragen, Verſuche, die nicht immer 
auch nur äußerlich bis zu Ende durchgeführt ſind. 

Neben der Durcharbeitung der Texte ward auch die 
muſikaliſche Seite der Aufgabe mii Eifer in Angriff ges 
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nommen; aber leicht erlahmte die techniſch nicht genügend 
Durchgebildete Hand; ſo bleibt eigentlich nur, da der Ge⸗ 
ſichtswinkel des Romantikers, von dem aus Hermann Keſtner 
die Probleme anſchaut, auch zu Täuſchungen führen mußte, 
die Materialſammlung als ſolche der Betrachtung übrig. 
Der Gedanke, als habe Hermann Keſtner es bei einmal 
begonnenen Arbeiten an Beharrlichkeit in der Durchführung 
fehlen laſſen, der ſich angeſichts ſo manchen Torſos einſtellt, 
kann nicht aufrechterhalten werden. Was ihm fehlte, war 
nicht der Fleiß, es war eine klare, aufs Sachliche gerichtete 
Erkenntnis, die ſtark genug geweſen wäre, die eigenen Träume, 
Wünſche und Gedanken zu überwinden. Zu Weihnachten 
1834 ſchenkte er dem Onkel in Rom ein Angebinde, das 
dieſer am 19. Januar 1835 mit den Worten ſchildert: „Her⸗ 
mann gab mir ein Liederbuch !), worin er zum Anfange 
ſchon eine hübſche Menge auserleſener Sachen ſelbſt ge⸗ 
ſchrieben und deſſen Umſchlag er mit ſelbſt erfundenen 
Kompoſitionen von Architektur, Landſchaft und Figuren, 
analog dem Inhalte, in Zeichnungen ſehr geiſtreich geziert 
hatte.“ Dieſe Tafel zeigt die Vorſtellungen, in die Hermann 
jid) unlöslich verſtrickt hatte; und für eine Beſchreibung 
trete ein an Auguſt Keſtner gerichtetes Wort?) Goethes 
ein, das wie auf Hermann gemünzt erſcheint, und in dem 
der Dichter in der Malerei „das altertümlich⸗ fromme, zu⸗ 
gleich ſogenannte . patriotijd)-natürlid)e, aber immer doch 
"Heite und mumienhafte Weſen“ tadelt. In allen ſeinen 
Zeichnungen, die oft mit größtem Fleiß und unendlicher 
Geduld hergeſtellt ſind, erſcheint ein ſüßlicher Zug!), der 
die romantiſch⸗verſchwommene Ideenwelt Hermanns be⸗ 
zeichnet. Dieſe Vorſtellungen, die ihn überall, beſonders 
aber an wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen behinderten, zu 
durchbrechen, langte ſein kritiſches Vermögen nicht aus: 
er war kein Analytiker; er war ein Sammler, ohne ein 
Sichter zu ſein. — Erſtaunlich viel hat er mit der Feder in 
der Hand geleiſtet. In faſt jedem der Liederhefte finden ſich 
Ergänzungen oft großen Umfanges von ſeiner Hand. Voll⸗ 
ſtändig abgeſchrieben hat er nicht nur den textlichen, ſondern 


1) Ar. 82 des Katalogs. 

2) Aus einem in Weimar, den 5. April 1830 eee Briefe 
Zur Empfehlung des Malers Kaufmann. 

3) War der Oheim ein Schönheitsfucher, fo ließ ſich Hermann an der 
„bellezza‘“ genügen. 
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auch ben muſikaliſchen Inhalt der erſten drei Teile von 
Forſters Auszug (Nr. 80); ganze Bände hat er mit Ab⸗ 
ſchriften deutſcher (81, 82, 88, 91) und italieniſcher (110). 
Lieder und Duette (70, 71) angefüllt. Mehr noch: faſt die 
ganze vorhandene Madrigalſammlung (48, 49, 51—67) 
iſt von ihm aus den wohl meiſt in der Bibliothek zu Wolfen⸗ 
büttel vorhandenen Stimmbüchern herausgeſchrieben worden, 
eine manuelle Arbeitsleiſtung, die Achtung erfordert, obwohl. 
ſie in der Anlage verfehlt genannt werden muß. Wollte 
er einen Einblick in das Weſen jener Kunſtform gewinnen, 
ſo war es nötig, eine Art der Aufzeichnung zu wählen, die 
er leſen konnte: er mußte bie alten Notenformen auflöſen 
und He partiturmäßig |o übereinanderſtellen, daß Zuſammen⸗ 
gehöriges zuſammentraf, was praktiſcherweiſe die Anwendung 
des Taktſtriches, der für die Übertragung von Muſik 
bis zum Anfange des 17. Jahrhunderts ein Behelf iſt, er⸗ 
fordert hätte. Statt einer ſolchen „Spartierung“, in der 
er ſich nach einiger Übung hätte zurechtfinden können, gibt 
Hermann Keſtner den Inhalt der Stimmbücher, zwar nach 
Stimmen übereinander angeordnet, aber in getreuer Ab- 
ſchrift der alten Noten- und Pauſenformen, ohne die Reihen 
nach ihrer rhythmiſchen Zuſammengehörigkeit abzuftimmen; 
er gibt damit eine Art der Aufzeichnung, die ein gewiegter 
Fachmann durch Zuſammenlegen der Stimmbücher erſetzen 

kann, die ihm aber ein mit ſieben Siegeln verſchloſſenes 
Buch bleiben mußte; aus dieſem Grunde iſt die Arbeit langer 
Jahre überflüſſig geweſen und fruchtlos, was der Schreibende 
ſchon nach der erſten Zeile hätte erkennen können. Aber 
es gehört zu ſeinen Charaktereigentümlichkeiten, daß er vor 
dieſer Erkenntnis die Augen verſchloß. Auch die erſten drei 
Teile von Forſters Auszug mit 141, 100 und 78 Seiten 
ſind ſo angeordnet. „Und niemand“, dichtete Hermann im 
Jahre 1833, „niemand weiß es mehr zu lagen, wofür, und 
ach, wie heiß dies Herz geſchlagen!“ — Gedichte aus jpäteren. 
Jahren, mit denen er Geſchenke zu begleiten pflegte, ſprechen 
von einer ehrlichen Liebe zur Muſik, oder, um in der Ter⸗ 
minologie ſeiner Lyrik zu bleiben, zur „Frau Muſica“; 


gegen die Kopfſchmerzen verurſachende Zukunftskunſt ver⸗ E 


ordnet er (1859) Cherubinis „Waſſerträger“. 

Zur Abfaſſung ſelbſtändiger Schriften ijt er nicht 
gekommen. Auch die Arbeit, zu der er nach ſeinem 
Beſitz an perſönlichen Erinnerungen, an hinterlaſſenen 
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Briefen und Papieren wirklich berufen geweſen wäre, und 
zu der er von allen Seiten angeregt wurde, die Lebens⸗ 
beſchreibung ſeines Onkels Auguſt, bes „römiſchen“ Keſtner, 
iſt er der Welt ſchuldig geblieben. 

Seine Ausgaben von Geſangsſtücken zeichnet er be⸗ 
ſcheiden meiſt nur mit H. K.; es find folgende Einzelhefte: 

Auswahl ſpaniſcher und portugieſiſcher Lieder für eine 
oder zwei Stimmen mit deutſcher Überſetzung verſehen und 
der Frau Schatzräthin Merkel in Hannover hochachtungsvoll 
gewidmet von H. K. Hannover 1846. | 

Auswahl ſpaniſcher und portugieſiſcher Lieder für eine 
Singſtimme, mit deutſcher Überſetzung, Begleitung des 
Pianoforte und Anmerkungen verſehen und dem * 
Gervinus zur Erinnerung an gute Stunden gewidmet von 
H. K. Hannover 1859. 

Ausländiſche Volkslieder für Sopran, Alt, Tenor und 
Baß bearbeitet und mit deutſchen berſetzungen verjeb?n. 
von E. Hille und $$. Keſtner. Hannover, o. J. Partitur und 
Stimmen. Wäliſche, iriſche und ſchottilche Volkslieder; 
je drei Hefte. — Zwölf Toscaniſche Volkslieder in Muſik ge⸗ 
ſetzt von Luigi Gordigiani mit deutſcher Ueberſetzung 
verſehen von H. K. Hannover o. J. 

Zwölf vierſtimmige Geſänge älterer Meiſter für Sopran, 
Alt, Tenor und Baß. Nach römiſchen Handſchriften und 
andern Quellen zum Gebrauche für Dilettanten in die jetzt 
üblichen Notenſchlüſſel geſetzt und mit Partitur !) und 
Zeichnungen 2) der Anfangsbuchſtaben verſehen von H. K. 
Hannover 1846. — Drei Kriegslieder wider ben Erzfeind für 
vier Männerſtimmen Hannover 1870 H. K | 

Die Vorrede zu einer geplanten Ausgabe von Benedetto 
Marcellos 36. Pſalm iſt erhalten. Sie beſchäftigt ſich kurz 
mit der Perſon und den Werken des Komponiſten und er⸗ 
örtert dann die Leitſätze, nach denen die Überſetzung des 
Textes in das Deutſche geſtaltet ijt und zu behandeln ſei. 
Die Übertragung ſchließe ſich, ſagt der Herausgeber, ſo genau 
als möglich der italieniſchen Vorlage an und ſollte eigentlich⸗ 
nur den Sängern die Aufgabe erleichtern, die gut täten, 
den Originaltext zu ſingen, „und wird es für einen jeden 
ernſten Muſikfreund, der mit Aufmerkſamkeit beachtet hat, 


. 1) Unter Partitur verfteht Keftner den Klavierauszug. 
) Sie ſind mit größter Sorgfalt ausgeführt. 
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in welcher innigen uno oft ſehr eigentümlichen Geelen: 
verbindung die beſſeren älteren Komponiſten Wort und Ton 
zu verſchmelzen verſtanden haben, ſo daß oft ein einzelnes 
Wort nur in Verbindung mit der betreffenden Note zum 
vollen Ausdruck der Bedeutung gelangt, kaum der Be— 
merkung bedürfen, daß die Unterlegung eines andern Textes 
als desjenigen, womit und woraus die urſprüngliche Kompo- 
ſition entſtanden iſt, ſtets an weſentlichen Mängeln leiden 
muß.“ Ein Fr. Schnell, der offenbar um Rat angegangen 
war, meint in einem Briefe, es ſei damals ſchon Gewohnheit 
geweſen, wenigſtens den Baß mit Inſtrumenten zu ſtützen; 
er ſchlägt deshalb für den larierausgug Baßverdopplung 
vor. Dieſer Anſicht iſt Keſtner nicht: er hält die Angabe 
„Violone e Bassi colla parte“ der Florentiner Ausgabe für 
ſpäteren Zuſatz und empfiehlt die Ausführung a capella. 
„Einige Kompoſitionen von Hermann Keſtner ſind er⸗ 

halten; es ſind Lieder, deren Texte in der Mehrzahl von 
Heinrich Heine ſtammen: „In mein gar zu dunkles Leben“ 
(1831, einmal auch in italieniſcher Überjegung vorhanden); 
Die Waſſerfahrt „Ich ſtand gelehnet an den Maſt“ (1831): 
Die Bergſtimme: „Ein Reiter durch das Bergtal zieht“ 
(1831); Der Lurley⸗Fels am Rhein „Ich weiß nicht, was 
ſoll es bedeuten“ (1832); „Ein Jüngling hat ein Mädchen 
lieb“ (1836). Von Eichendorff komponiert er: Wehmut 
„Ich kann wohl manchmal ſingen“ (1840); von Hölty: Das 
Traumbild „Wo biſt du Bild“ (o. J.); von Zwicker: Er⸗ 
innerung „Wie Sterne ſteigen die Gedanken“ (1850 zweimal 
vorhanden); von Sof. Gans !): Abendlied „Sei mir gegrüßt“ 
(1832); von Dilia Helena: Frühlingsleben „Funkelnde 
Felder“. Eine anſcheinend von ihm im Jahre 1832 in Heidel⸗ 
berg gedichtete Ballade „Die fürſtliche Tochter ſo hoch zu 
Roß“ ſetzt er im gleichen Jahre in Muſik für eine Sing⸗ 
ſtimme mit Klavierbegleitung und richtet das Werk auch für 
Männerchor ein. 

Der unter Nr. 175 angeführte, von Hermann Keſtner 
ſelbſt nach der alphabetiſchen Reihenfolge der Komponiſten⸗ 

1) Joſeph Gans gehörte mit Bunſens, Cornelius, Platner und 
Neukomm zu dem Kreiſe, dem Auguſt Heſtner die von der Mutter ererbten 
Briefe Goethes vorlas; Auguſt Keſtner ſchildert ihn als „redlichſten Cha⸗ 
rakter, von edler Geſinnung, lebendig; geiſtreich, zwar in untergeordnetem 
Sinne, aber erfahren in literariſchen Dingen, ſoweit ſie ihm erreichbar ſind“. 
— Hermann dankt ihm die Schenkung der Scarlattiſchen Kantaten, die unter 
Nr. 72 und 73 beſchrieben ſind. | 
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namen zuſammengeſtellte Katalog ſeiner Muſikſammlung 
gibt kein richtiges Bild von den heute vorhandenen Be⸗ 
ſtänden. Von Forſters Auszug verzeichnet er drei ſtatt der 
fünf Teile; von V. Martin, Guglielmi, Paer, Paeſiello und 
Weigl verzeichnet er nur Drucke, während eine große Anzahl 
von Handſchriften aus ihren Werken ba ijt. Hingegen werden 
an Handſchriften, die nach dem Katalog vorhanden ſein 
ſollten, vermißt ſolche nach Werken von Paleſtrina (zwei 
Meſſen), von Perti (zwei Handſchriften), von Willaert (vier 
Hındidriften), von Rore (ein Stück) von Venoſa (Handſchrift 
uon H. Keſtner), von Porpora (Venetianiſche Handſchrift 
der Duetti sacri), von Cherubini (Ninfa crudel), von Got, 
dara (drei Handſchriften). 

Das wichtige, unter Nr. 146 aufgeführte Klavierbuch 
und die beiden intereſſanten Handſchriften in qu. 8? mit 
italieniſchen Kantaten und Arietten (Nr. 76, 77) fehlen in 
dem Katalog. ] 

Zwei Sammler waren an der Zuſammentragung der 
Beſtände tätig, zwei Daten heben ſich in der Entſtehungs⸗ 
geſchichte der Sammlung beſonders hervor: es ſind die 
Zeiten, in denen jeder der Sammler den Grundſtein legte. 
Wenn der Zuſammenfluß auch, weil nicht alle Stücke Eigen⸗ 
tumsvermerke tragen, nicht mehr bis an die Anfänge verfolgt 
werden kann — in der Hauptſache iſt eine reinliche Scheidung 
doch noch möglich. 2 j 

Auguſt Keſtner hatte in Göttingen muſikgeſchichtliche 
Vorleſungen von Forkel gehört und ſoll ſeit dem Jahre 1799 
mit ſeinem Freunde Blumenbach, dem er ſpäter „zur Er⸗ 


r 


gebreiteten Zuſammentragungen iſt, wie denn auch ſeine 
Lieder, die er als Mitglied des Minnehofs in Misburg im 
Hauſe bes Forſtmeiſters von Beaulieu⸗Marconnay kom⸗ 
poniert hatte, hier wenigſtens nur in Abſchriften von der 
Hand ſeines Neffen auf uns gekommen ſind. 

Im Jahre 1808/9 war Auguſt zum erſten Male in Italien; 
in Mailand und Florenz beſucht er die Oper, von der er indes, 
wie vor ihm Goethe, wenig entzückt iſt. Gleichwohl beſteht 

17 
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der Grundſtock ſeiner Sammlungen auf muſikaliſchem Gebiet 
aus einer großen Anzahl von Opernbruchſtücken, Arien und 
Enſembleſätzen in Partitur, in einzelnen Heften, die er 
entweder fertig kaufte, oder, wie die wiederkehrende Be⸗ 
merkung der Schreiber „per uso del Sig. A. Keſtner“ dartut, 
für ſich ſchreiben ließ. Auf dieſe Weiſe kam eine ſtattliche 
Reihe von Bruchſtücken aus meiſt italieniſchen Opern der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts zuſammen. Von dem 
älteren Guglielmi wurden ſieben ſolcher Stücke geſammelt 
(Nr. 150); das zu dieſen Heften gehörige Bündel (151) mit 
Werken verſchiedener Komponiſten wird bei gleicher Ge⸗ 
legenheit erworben ſein; ſicher iſt das der Fall bei einem 
Terzett von Federici (153 c), einem Duett von Tritto (153 d), 
einer Arie desſelben Komponiſten (153 e) und zwei ia 
von Naſolini (153 h, i), während ein drittes (153 k) ſchon 
1808 in Piſa gekauft wurde. Im Jahre 1809, und zwar 
meiſt wohl in Rom, wurden folgende Werke erworben: 
ein Duett von Zingarelli (155 g), von Paeſiello ein Quartett 
und eine Arie (156 II o, d), von Cimaroſa eine Anzahl von 
Opernbruchſtücken (157 If, 157IIf, 1571IIa, b, c, e, 
157 IV a, b, e, g, h), von Farinelli ein Terzett, ein Duett 
nnd eine Kavatine (158 a, b, c) und von Fioravante ein 
Duett (159 a). Sicher von Auguſt Keſtner angeſchafft ſind 
folgende durch ein Datum nicht ausgezeichnete Stücke: 
Paer, Cavatina (155 b); Zingarelli, Aria (155 d); Paejiello, 
Quintett (156 III f); ein Duett, vier Arien und ein zweites 
Duett von Cimaroſa (157 Le, g, II b, e, g, III h), von Fari⸗ 
nelli eine Arie und ein Duett (158 d, e) und ſchließlich eine 
anſehnliche Reihe von Stücken aus Opern von: Simon 
Mayr (160). 

Aber auch den andern Formen der Geſangsmuſik, 
geistlichen und weltlichen, galt Keſtners Intereſſe. Mit Er⸗ 
werbungsdaten zu belegen ſind folgende Stücke: in Piſa 
1808 wurden neun Kanzonetten mit Begleitung der Guitarre 
(117 a), ein Duett von Farinelli (117 k) und ein Duett von 
Ferrari (118 e), im ſelben Jahr in Mailand eine Kavatine 
von Rai (117 d) und in Florenz eine Kanzonette von Bocco⸗ 
mini (1176) und zwei von Carulli (117 g, h) erworben. 
Aus dem Jahre 1808 ſtammen die venetianiſchen Arietten 
(109): und neapolitaniſchen Lieder (110). In Rom folgten 
im nächſten Jahre Kanzonetten (117 f, 121, 5), ein 
Duett (117 e), ſowie eine Sammlung verſchiedener 
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Geſangsſtücke von Durante, Portogallo, Haydn, Beretta 
und ungenannten Meiſtern (152). — Ohne Erwerbungs⸗ 
daten finden ſich folgende von Auguſt Keſtner angeſchaffte 
Stücke: Meſſen, Pſalmen und Hymnen von Paleſtrina (4), 
Magnifikat von Marenzio (7), Motette von Nanini (8), 
Regina coeli von Giovanelli (9), Lamentationen von Allegri 
(11), Antiphona von Bernabei (20), zwei anonyme Meſſen 
(21, 22), Kantate von Marcello (32 i), geiſtliche Geſänge von 
Jomelli (34) und Jannacconi (43), Solfeggien eines un⸗ 
bekannten Meiſters (46), Rondo von Nicolini (79,2), Fleurs 
d'Italie, eine Sammlung von Koloraturarien (116), eine 
d von Carulli (117i) und italieniſche Kanzonetten 
121, 3, 5). 


Viele von dieſen undatierten Erwerbungen werden 
in die Jahre 1808/9 fallen, jo daß man jagen kann, daß 
die Zeit ſeines erſten Aufenthalts in Italien für Keſtners 
Sammlung praktiſcher Muſikwerke beſonders ertragreich 
geweſen ſei. Im Laufe der Zeit — ſeit 1817 war Keſtner 
dauernd in Rom — mag ſich dies oder jenes Stück hinzu⸗ 
gefunden haben; aber es kann nicht bezweifelt werden)), 
daß unter dem Drange von Berufs- und geſellſchaftlicken 
Pflichten ſein Intereſſe an der Muſik zurücktrat, und die 
Erkenntnis, daß dem Wert feiner weitverzweigten Samm- 
lungen im ganzen mit der Zerſplitterung nicht gedient 
ſei, veranlaßte ihn, ihren muſikaliſchen Teil Weihnachten 
1831 in die Hände ſeines Neffen Hermann zu legen.?) 

Damit treten wir in das zweite Stadium der Geſchichte 
der Muſikſammlung ein. Hermann Keſtner iſt dem ſchon 
jetzt wertvollen Beſitz ein getreuer Sachwalter geweſen und 
hat ihn nach Kräften zu mehren geſucht, wobei er auch vom 
Glück begünſtigt wurde. 

Schon bevor er in den Beſitz der Beſtände ſeines Onkels 
kam, hatte Hermann geſammelt: deutſche Lieder Lt 
Chansons francais (101,4), engliſche (101,5), ſchottiſche 
(132), nordiſche (101,6), neapolitaniſche (112) und ruſſiſche 
(139) Lieder tragen die Jahreszahl 1830. Aus dem Jahre 
der Beſitzübernahme 1831 ſtammen: eine Volkslieder⸗ 


1) Brief an Charlotte vom 5. Sept. 1830. — Der »AUmſtand, daß 
er in ſeinen Briefen der muſikaliſchen 2 nicht geoenite zeigt, 
daß dieſe für ihn in zweiter Linie ſtanden. 

8 2) Einige Stücke kamen beim Tode Auguſts (1853) in Hermanns 
eſitz. 
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ſammlung (101,7) und italieniſche Duette (120). Das Jahr 
1832 brachte die reichſte Ausbeute: Stücke von Paleſtrina 
(6), ein Magnifikat von Durante (14), ein Miſerere von 
Bai (30 a), eine anonyme Kavatine (79), vierſtimmige 
Lieder (94), ſpaniſche Lieder (101,2), Raccolta di Ariette 
(113), verſchiedene Geſänge (118 c), italieniſche volksmäßige 
Lieder (126), ein Duett und ein Quartett von Paeſiello 
(156 III c, d), zwei Duette, eine Arie und ein drittes Duett 
von Cimaroſa (157 Jad) und eine Arie von Fioravante 
(159 b). In dem Jahre 1833 erwirbt Hermann eine Motette 
von Morales (1) und erhält von Joſ. Ganz in zwei Bänden 
mit Kantaten von Scarlatti (72, 73) ein ſehr wertvolles 
Geſchenk. Die Jahre 1834 und 35 ſind mit einem Duett 
von Marcello (32 f) und einer Kantate desſelben Meiſters 
(32i) wenig ergiebig. Das Jahr 1836 bringt drei Nonna⸗ 
Kompoſitionen von Zingarelli (23 b), Valtorta (35) und 
Speranza (36); dazu deutſche Volkslieder (89), dreiſtimmige 
Geſänge (95), franzöſiſche (129) und arabiſch⸗türkiſche Lieder 
(140). Im Jahre 1837 erwirbt er von Marcello zwei Miſerere⸗ 
Kompoſitionen (32 a, b) und ein Duett (32 g); dazu mehr⸗ 
ſtimmige Geſänge verſchiedener Völker (98); es folgt eine 
Sammlung religiöſer Geſänge (42) in den Jahren 1838/40, 
ſpaniſche Lieder (101,3) im Jahre 1842; im folgenden Jahre 
1843 Geſänge älterer Meiſter (17). Das Jahr 1846 bringt 
alte Kirchenſtücke (18), 1847 einen Kanon von Marcello 
(32 c). 1853, das Todesjahr des Onkels, ſieht den Erwerb 
von Claris Madrigalen (68) und Duetten (69) in Italien. 
1857 kommt Marcellos Pſalm 36 hinzu (31), 1858 franzöſiſche 
Romanzen (130), 1859 ruſſiſche Lieder (138). Das Jahr 
1873 iſt durch die Schenkung Maſſeangelo Maſſeangelis, 
die aus zwei koſtbaren Bänden mit italieniſchen Kantaten und 
Arien (76, 77) beſtand, ausgezeichnet. Ohne Jahreszahl 
ſind folgende Erwerbungen Hermann Keſtners — die von 
ihm ſelbſt geſchriebenen Nummern ſind hier mit einem 
Kreuz bezeichnet: Motette von Anerio (12), Chöre von 
Benevoli (13), Motette von Casciolini (16), Meſſa (23 a), 
Hymnen von Clari (26), Dies irae von Pitoni (28), Madrigal 
(32 d). unb Kanzone (32 e) von Marcello, Stücke von Gordi⸗ 
giani (33), Laudi spirituali (37 t), Laudi spirituali (38), 
Mzdrigale von: Paleſtrina (48t, 491), Marenzio (50, 517), 
Gabrieli (521), de Monte (531), Gajulana (54), Trombetti 
(551), Pratoneri (561), Moscaglia (571), Corteccio (581), 
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Diversi Autori (591), Lotti (60), Wilbye (611), Weelkes 
(621), Songs von Dowland (631, 641), Kanzonen von Majo 
(651), Periſſone (66), Willaert (677), Duette von Lotti 
(70) und Martini (71), Kantaten von Porpora (75), Forſters 
Auszug (807), deutſche Volkslieder (911), vierſtimmige 
Lieder (93), mehrſtimmige Geſänge (96), ältere Geſänge 
(100 f), Musica di Canto (103), Geſänge (118 b), Duette 
(119), italieniſche Volkslieder (122— 124), ſpaniſche Lieder 
(197), Gems cf scotish melody (133), irish songs (135), 
old english ditties (1361), bas Klavierbuch (146), ein Terzett 
(157 Ih) unb eine Arie (157 Lit) von Cimaroſa und ſchließlich 
eine Arie (159 d) und ein Terzett (159e) von Fioravante. 

Nur wenige Stücke der Sammlung bleiben übrig, die 
weder Jahreszahl noch den ſonſt immer in Verbindung mit 
ihr auftretenden Namen des einen oder des andern Sammlers 
tragen. Da Hermann auch die mit dem Namen ſeines Onkels 
ausgezeichneten Stücke mit dem ſeinen verſieht, iſt wohl 
anzunehmen, daß das ſonſt durchgeführte Prinzip der Sig⸗ 
nierung nur zufällig nicht die mn ber Handſchriften 
erfaßt hat. 


Die Anordnung des Katalogs einer ſolchen Sammlung 
nach dem Alphabet der Verfaſſernamen hat den Vorzug 
daß ſie folgerichtig durchgeführt werden kann. Aber ab⸗ 
gelehen von dem praktiſchen Nachteil einer unter Amſtänden 
unüberſehbaren Anonymenreihe, deren Gliederung nur nach 
einem andern, dem ſachlichen Prinzip möglich wäre, ſtehen 
ihrer Anwendung Bedenken in bezug auf die Richtigkeit 
des Bildes des Ganzen, das ein Katalog geben ſoll, ent⸗ 
gegen. Sie dringt nämlich zerſetzend in das Leben des 
einzelnen Buches ein, reißt tauſend Einzelheiten aus den 
Zuſamemnhängen und bietet ſie dem Betrachter dar in einer 
Zuſammenwürfelung, deren Maß nicht aus der Sache ge— 
wonnen, ſondern von außen her angelegt iſt. 

Aus der Sache gewonnen iſt aber das Verfahren, das das 
Material nach dem Geſichtspunkt, entweder des zeitlichen 
Geſchehens oder der zeitlichen Entwicklung anordnet. Beide 
Arten fallen teilweiſe zuſammen: die Meſſung an dem 
Verlauf der Zeit iſt ihnen gemeinſam. Das zweite hat dem 
erſten gegenüber den Vorteil größerer Sachlichkeit; denn 
eine Angliederung an den rein äußerlichen Verlauf des 
Geſchehens — etwa nach Geburtsdaten der Komponiſten — 
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gibt immer noch ein Bild, bas bem Wejen ber Sammlung 
nicht gerecht wird. Klar ift es für den Betrachter, deſſen 
Sinn auf die Reihenfolge der Erſcheinungen eingeſtellt iſt; 
be rworren ijf das Bild für den, der den Zuſammenhang der 
Dinge zu erkennen ſucht. Für ihn käme alſo nur eine An⸗ 
ordnung in Frage, die dem ſachlichen Inhalt der Sammlung 
ſein Recht werden läßt, eine Anordnung alſo nach Formen. 
Daß eine ſolche ſich bei den zahlreichen Miſzellanbänden 
nicht bis ins kleinſte durchführen läßt, wurde ſchon angedeutet. 
Um aber auch dem Benutzer der Sammlung, der ihr aus 
rein praktiſchen Bedürfniſſen naht, gerecht zu werden, 
ſchien es unerläßlich, dem Katalog ein nach dem Alphabet 
aufgeſtelltes Verzeichnis der Komponiſtennamen mitzugeben. 
Der Verfaſſer des Katalogs ſteht einerſeits vor den mannig⸗ 
fach geſpaltenen Intereſſen der Katalogbenutzer, andrerſeits 
hat er aber auch die Art und Zuſammenſetzung der Samm⸗ 
lung zu beachten; ſo ſchien es ihm bedenklich, Stücke, die der 
ältere Keſtner zu gleicher Zeit erworben und zuſammengelegt 
hatte, um der Wıhrung des Prinzips willen voneinander 
zu trennen, nur weil die einen einer andern Gattung an⸗ 
gehörten als die andern. Doch war die Gelegenheit zur 
E:weilung von Achtung vor dem Willen des Erwerbers 
immerhin nicht allzuoft. gegeben. Im ganzen war der 
3ifanb der Sammlung jo, daß ein ordnender Wille nicht 
mehr zu erkennen war, und dem Bearbeiter freie Hand blieb. 

Da die reine Jaſtrumentalmuſik nur einen ungemein 
kleinen Teil der Sammlung (Nr. 146—148) ausmacht, war 
eine Zweiteilung in kirchliche und weltliche Vokalkom⸗ 
pojitionen geboten. Die weltliche Muſik gliederte ſich mühelos 
in die Bereiche der Lied⸗ und Opernkunſt. Für die Lied⸗ 
miſik ergaben lid) die Abteilungen: Madrigal und verwandte 
Formen des 16. Jahrhunderts (Nr. 47—68), älteres Duett 
(669 — 71), Kintate (72— 77); älteres deutſches Lied (80—82), 
jüngeres deutſches Lied (83 —88), deutſches Volkslied (89—91), 
mehrſtimmige neuere deutſche Lieder (92 —96); die fremd⸗ 
ländiſche Liedliteratur (97—148) teilte ſich nach der Sprache 
der Texte in eine italieniſche (102—122), eine ſpaniſche 
(127/28), eine franzöſiſche (129/131), eine engliſche 
(132—137), eine ruſſiſch⸗ſlaviſche (138/39) und eine türkiſch⸗ 
arabiſch⸗ armeniſche (140) Gruppe. | 

Für bie Opernmuſik ergab jid) eine Einteilung, bie 
tunlichſt die Werke der Komponiſten zuſammenſtellt, wobei 


in Einzelheiten der Wille bes erſten Sammlers noch durch⸗ 
leuchtete. So wurde eine zuſammenliegende Sammlung, 
um ſie einerſeits zu ſchonen, andrerſeits aber überſichtlich 
zu machen, in benachbarte Abteilungen zerlegt, deren erſte 
(150) Stücke von Guglielmi, deren zweite (151) ſolche von 
Jannoni, Orlandi, Moſca, Grazioli, Curzio, Miglioruzzi, 
Baer, Nicolini und dem Meiſter D.. . enthält, während 
die dritte (152) als fremden, aber von A. Keſtner offenbar 
bei gleicher Gelegenheit erworbenen Beſtandteil weltliche und 
geiſtliche Geſangsſtücke bringt. Im übrigen bleibt die Samm⸗ 
lung von Opernbruchſtücken rein; es folgen: (153) ſolche von 
Gnecco, G. Farinelli, Federici, Tritto, Naſolini, Weigl und 
Mozart. Nach einem Stück von Martin (154) folgt 
eine Mappe (155) mit ſolchen von Paer und Zingarelli, 
darauf größere Sammlungen aus verſchiedenen Opern 
einzelner Komponiſten, als: Paeſiello (156 I—III), Cimaroſa 
(157 I—IV), Frrinelli (158), Fioravante (159) und Simon 
Mayr (160). , 

Die Abteilung geiſtliche Muſik unter die Ordnung nach 
einem G ꝛſichtspunkt zu zwingen, erwies ſich als unmöglich. 
Sammelwerke, wie Nr. 17 oder 18, widerſetzten ſich einer 
Anordnung nach Namen oder dem zeitlichen eren 
unb bie Zuſammenſetzung von Bündeln, wie Nr. 5, 
denen ſich wieder der Wille des Sammlers geltend MADE 
verbot eine Ordnung nach ſachlichen Geſichtspunkten, wie 
V lie etwa bie liturgiſchen Formen an die Hand gegeben 

ätten. 

Unter der Nummer werden die vorhandenen Auf: 
ſchciften, bie meiſt von den Schreibern — darunter auch 
Hermann Keſtner — ſtammen, wörtlich angeführt, auch 
wenn lie nicht ganz in Übereinſtimmung mit dem Inhalt 
ſind. Darauf folgt, wo eine ſolche vorhanden iſt, die Beſitz⸗ 
anzeige. Die Beſchreibung des Außeren und die Mitteilung 
des Inhalts geſchieht je nach dem Werte der Handſchrift 
in eingehender oder mehr ſummariſcher Weiſe. Die Kunſt⸗ 
formen und ihre Schöpfer mehr als mit allgemeinen Be— 
tra htungen zu bedenken, hieße, ſo reizvoll die Aufgabe an 
ſich wäre, den geſetzten Rahmen überſchreiten; dafür wurde 
die Literatur, die den Gegenſtand betrifft, mit nach Ver⸗ 
mögen größter Vollſtändigkeit gegeben. 

Die bibliographiſchen e die in N Linie 
benutzt wurden, ſind: 
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Citner, Robert: Biographiſch⸗bibliographiſches 
Quellenlexikon der Muſiker und der Muſikgelehrten. 
10 Bde. Leipzig 1900—1904. Im Text unter der Marke: S 
Eitner Qu. angeführt. 

Eitner, Robert: Bibliographie ber Muſikſammel⸗ 
werke. Berlin 1877. | 

Eitner, Robert: Verzeichnis neuer Ausgaben alter 
Muſikwerke. Berlin 1871. — Nachträge dazu im 9. Jahr- 
gang der Monatshefte für Muſikgeſchichte. 

déis, Fr. Jo ſe ph: Biographie universelle des 

musiciens. 2. Aufl. Paris 1861—66. 8 Bde. Supplement 
in 2 Bdn. von Arthur Pougin. Paris 1878— 80. 

Was außer den bekannten Muſikgeſchichtswerken an 
Einzelabhandlungen zu Rate gezogen wurde, iſt jedesmal 
an ſeinem Orte bemerkt worden. 

Dem Stadtarchivar Herrn Dr. O. Jürgens habe ich 
für die Anregung zu dieſer Arbeit und für ſein dauerndes 
Intereſſe an ihr zu danken; er geſtattete auch freundlich die 
Benutzung der Räume außerhalb der Amtsſtunden. 

Zu danken habe ich ferner der Leitung des fürſtlichen 
Inſtituts für muſikwiſſenſchaftliche Forſchung zu Bücke⸗ 
burg für die mit einem Aufnahmeauftrag verbundene mate⸗ 
rielle Beihilfe. 

Eine Beſprechung der Koſtbarkeiten dieſer Sammlung 

ilt zu finden im achten Heft bes erſten Jahrganges (1918/19) 

der Zeitſchrift für Muſikwiſſenſchaft. 


Katalog der Muſikhaudſchriften des Keſtuerſchen 
Nachlaſſes im Stadtarchiv zu Hannover. ) 


Nr. 1. Motetto à 5 Voci a Cappella di Cris to- 
foro Morales. Hermann Keſtner 1833. | 

Heft von 6 Bl. in qu. 4° mit der hs. Partitur einer 
Motette „Lamentabatur Jacob“ in einem Satz. 

Nr. 2. Motetto Prima messa meravigliosa (Lamenta- 
batur Jacob) 5 vocum di CristoforoMorales. 
Heft von 5 Bl. in Fol., die Partitur berjelben Motette 
mit gut unterlegtem Text enthaltend, nur, daß hier Longa⸗ 
ſtatt der Brevistakte der anderen Handſchrift gewählt wurden. 

Eine Einlage, deren Text von Hermann Keſtners Hand 
ſtammt, ſtellt die Partitur in modernen Schlüſſeln mit 
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untergelegtem Klavierauszug, der in Bleiſtiftſchrift eine 
Aberſetzung enthält, dar; Hermann Keſtner hat, worauf 
auch eine Bleiſtiftumrandung hindeutet, das Werk heraus- 
geben und, was eine Notiz bejagt,. es zu dieſem Zwecke 
eine Terz höher, „nach As-dur“, transponieren wollen. 
Die Übertragung geſchieht in Brevistakten. 

Nr. 3. Magnificat a 4 di Cristof oro Morales 
1540. Hermann Keſtner 1833. 

Heft von 12 Bl. mit der hs. Partitur eines Magnificat 
des 6. Tones für Diskant, Alt und zwei Tenöre in elf Sätzen, 
von denen ein Teil im Falſobordoneſtil gehalten iſt. 

Morales, Chriſtobal, geb. 1512 zu Sevilla, geſt. 1553 zu Malaga, 
war 1535—40 päpſtlicher Kapellſänger in Rom. 

Vierteljahrsſchrift für gus ri il 3, 261. 

Eitner Qu. 7, 53 kennt bie 5 jt. Motette „Lamentabatur Jakob'* 
in ber Handschrift 18 467 der Wiener Hofbibliothek. — Magnificat⸗ 
kompoſitionen des Meiſters ſind in großer Zahl 1 

Nr. 4. Palestrina P. A.: Bündel von 5 Hand⸗ 
ſchriften in qu. 4°, Werke von Paleſtrina in Partitur 
enthaltend; von Auguſt Keſtner erworben. Dieſe Sammlung 
gehört nach Format, Ausſtattung und Handſchrift in die 
Nähe der Sammlung Nr. 150 f. von 1808/9. Sie geht mit 
vielen anderen Muſikalien Weihnachten 1831 in Her⸗ 
manns Beſitz über. — Inhalt: 

1. Heft. Messa Del Sig. Pietro Alois y Pre- 

nestin i. Per uso del Sig. Augusto Kestner. 
Hs. Heft von 44 Bl. 19. Ihdt. Bis auf das 4ſt. 
Crucifixus find die Sätze 7-jtimmig: 2 Canti, 2 Alti, 
2 Tenori, Basso. Der Text iſt ſparſam und immer 
nur den unteren Stimmen beigegeben. 

2. Heft. Missa Eterna Christi munera. A quattro 
voci Del Sig. Palestrina. Per uso del Sig. 
Augusto Kestner. Hs. Heft von 16 Bl. 19. Ihdt., 
die Partitur des Kyrie, Gloria und Credo einer AR. 
Meſſe von Paleſtrina enthaltend. Der Text ilt allen 
Stimmen ſorgfältig untergelegt. 

3. Heft. Salmi venti due Del Sig. Palestrina. 
Hs. Heft von 106 Bl. 19: Ihdt. 5- und 6ſt. Pſalmen⸗ 
kompoſitionen von Paleſtrina enthaltend (Inhalts⸗ 
verzeichnis am Schluß) und von Dominica prima 
Adventus zur Dominica in Palmis reichend. Der 
Text iſt ſorgfältig untergelegt. 
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4. Heft. Messa Del Sig. Pietro Alois y Prene- 
stin i. Per uso del Sig. Augusto Kestner. Hs. 
Heft von 43 Bl. die Partitur der Miſſa ,,Ecce sacerdos, 
zu 4 St. von Paleſtrina enthaltend. 19. Ihdt. Text 
mit mäßiger Sorgfalt untergelegt. 

5. Heft. Inni del Sig. Palestrina. Per uso del 
Sig. Augusto Kestner. Hs. Heft von 7 Bl. ent⸗ 
haltend die Partitur mit nicht allen Stimmen gleich⸗ 
mäßig unterlegtem Text zu dem Hymnus zu vier 
Stimmen „Creator alme siderum“ (1 Str. Intonatio 
im Ten.) und zu dem ebenfalls Aft. Hymnus „O 
vos omnes qui transitis per viam“ 

Die hier in Heft 4 vorliegende Erſtlingsmeſſe des Meiſters beſpricht 


Peter Wagner im erſten Teil ſeiner Geſchichte der Meſſe (1913) auf S. 434; 
er charakteriſiert fie als echte Cantus firmus Meſſe. 


Nr. Aa Palestrina. Meſſen, Motetten a 4, 5, 6, 8. 
zu in Fol. mit folgendem Inhalt: 

1. Heft von 29 S. in qu. 4°, Partitur der Missa 
Ut re mi fa sol la. — Kestner, Roma 1809. H. 
Keſtner, Weihnachten 1831. 

2. Heft von 26 S. in qu. 4°, Partitur der Messa 
a cinque Vestiva i colli mit beziffertem Chorbaß. — 
A. Keſtner. H. Keſtner, Wei n. 1831 von Au Wout, 

3. Heft von 15 ©. in qu. 4°, Partitur der Missa 
ad fügam enthaltend. — Augusto Kestner. H. 
Keſtner, Weihn. 1831 von Auguſt. 

4. Heft von 8 S. in 4 ?, Partitur des „Tu es Petrus“ 
enthaltend. Auguſt Keſtner. H. Keſtner, Weihn. 

1831 von Auguſt. 

5. Heft von 3 Bl. in Fol., Partitur der Motette „Super 
flumina“ mit Klavierauszug enthaltend. 

6. Heft von 5 Bl. in Fol., Partitur des Stabat mater 
mit Klavierauszug enthaltend. 

7. Heft von 2 Bl. in Fol., Partitur des Kyrie, Christe, 
Kyrie aus der Missa Papae Marcelli mit unvoll⸗ 
ſtändigem Klavierauszug enthaltend. 

8. Blatt in Fol., Partitur des Gloria laus et honor 
mit Klavierauszug enthaltend. 

Die Stücke unter 5 bis 8 waren zur Herausgabe 
beſtimmt. 

9. Heft von 12 S. in qu. 4°, Partitur der Improperien 
per il Venerdi Santo enthaltend. H. Keſtner. 
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10. Heft von 19 S. in qu. 4? Partitur der Missa brevis 
enthaltend. — Hermann Keſtner. 

11, Heft von 10 S. in qu. 4°, Partitur der Motette 
„Veni Domine“ („si canta ja terza Domenica dell’ 
Advento““ enthaltend. | 

12. Heft von 2 Bl. in qu. 4, bie Partitur der Motette 
SECH ,Vexilla regis mit Bezifferung an der Ober⸗ 
ſtimme enthaltend. — H. Keſtner, Rom 1831. 

13. Heft in blauem Umſchlag von 8 S. in qu. 2°. 
Partitur von Improperien enthaltend; auf weiteren 
6 Bl. dieſelben für Männerſtimmen eingerichtet. 

14. Einzelne Bl. mit unvollſtändigen n und 
ausgeſchriebenen Stimmen. 


Nr. 5. Palestrina Motetti a 5. Ek deng 

Eine in blaues Papier gebundene Handſchrift in qu. 
Fol. von 208 Bl. — Fol. 1 r enth. folgende Anſchrift: „Mo- 
tetti a cinque, Del Sig. Gio. Pier Luigi da Palestrina 
cavati dal Quarto e Quinto Libro in Venezia 1600 incirca 
Da me G. J.“ — Auf 1v folgt ohne weitere Überſchrift 
die erſte Motette in Partitur mit lateiniſchem Text, der 
meiſt den äußeren Stimmen untergelegt ijt. — Fol. 54 v 
ſteht „Fine dei Motetti del Quarto libro dell' Angelico 
Pier Luigi da Palestrina." — Fol. 55 r: „Libro quinto". 
Fol 208 r iit unbeſchrieben, aber liniiert; Fol. 208 v und 
die Innenſeite des Rückendeckels enthalten den under 
(„Tutti Nr. 58“). 

Nach Eitner Qu. 7, 298 handelt es fid) hier um Spartierungen des 
lib. 4 Mottetorum quinque vocibus ex canticis Salomonis, nunc denuo 
in luc. aeditus. Ven. 1587 1) A. Gardanus, 5 Stb. 4? und des liber 5 
desſelben Werks, das erſtmalig 1584 bei Aleſſ. Gardano in Rom erſchien. 


Nr. 6. Pezzi di Musica Di Pier Luigi da Pale- 
strina Hermann Keſtner 1832. 

Heft von 10 Bl. in qu. 4° mit ber Partitur zu sehn 
Ale ne kleineren Sätzen des Popes 
djuva nos. 

O bone Jesu. 
Adoramus te. 

O salutaris hostia. 
Gloria laus et honor. 
Inter n 


Ses 


E Die erfte Ausgabe vom n Jahre 1583 ift Eitner unbekannt. 
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7. Care Jesu. 

8. Veni creator spiritus. 
- 9. Hostem repellas. 

10. Deo patri sit gloria. 


Giovanni Pierluigi genannt da Palestrina, geb. 1526 zu Paleſtrina, 
dem alten Praeneſte — daher Praeneſtinus, Preneſtinus, geſt. 1594 in 
Rom als päpſtlicher Kapellkomponiſt und Kapellmeiſter an St. Peter, 

der große Vollender des abgeklärten Kirchenſtiles. 
| Geſamtausgabe ſeiner Werke in 33 Bänden 1862— 1903 heraus- 
gegeben von Th. de Witt, Fr. Eſpagne, Fr. Commer und Fr. X. Haberl. 

Baini: Memorie storico- critiche della vita e dell' opere di J. P. da. 
Palestrina (1832). 

. Bäumfer: Paleſtrina (1877). 
ts Fr. X. Haberl: Aufſätze im krchenmuſtlalſchen Jahrbuch, befonders 
1892 und 1894. 

S. Gallotti und A. Naſoni: La commemorazione Palestriniana 
a id (1895). 

G. Felix: Palestrina et la musique sacrée 1594—1894 (1895). 

Alb. Cametti: Cenni storici di G. P. da Palestrina (1895). 

Alb. Cametti: Un nuovo documento sulla origine di G. P. da 
Palestrina (Rivista musicale 1903). 

. Brenet: Palestrina (in Chantavoines Maitres de la musique 
1905.) 
Je Wagner: Paleſtrina als weltlicher Sek (Diſſ. 1890). 
P. Wagner: Das Madrigal und Paleſtrina ee 
für Muſikwiſſenſchaft 1892). 


Nr. 7. Magnificat Octavi Toni Luce Marentii 
Octo vocibus. | 


Hs. ohne Umſchlag von 10 Bl. in qu. 4 ? aus dem Beſitz 
A. Keſtners. — Magnificat für zwei vierſtimmige Chöre 
mit Orgel, „si placet“, mit nicht allen Stimmen gleich⸗ 
mäßig untergelegtem lateiniſchen Text. — 18. Shot. 
Vollſtändig. 

Marenzio, Luca, geb. um 1550 zu Goccaglio bei Brescia, Schüler des 
Giov. Gontino, ſtarb 1599 zu Rom als Mitglied der päpſtlichen Kapelle. 
Bedeutendſter Vertreter der Madrigalkompoſition; Näherung an die 
moderne Tonalität. 

A* X. Haberl: Marenzio (kirchenmuſikaliſches Jahrbuch 1900). 

i A. Ginjtein: Eine Caccia im Cinquecento (Liliencron⸗ Feſicchift 
1910 

Eitner Qu. 6, 325 kennt in 8 ſt. Magnificat des 8. Tones in einer 
Handſchrift der Kgl. Bibliothek zu Berlin (Ms. Z. 111 Peltſch, Part 
Fol. 279) und in einer des Inſtituts für Kirchenmuſik ebendort; außer⸗ 
dem kennt er 8 ſt. Magnificats ohne Mitteilung des Tones. 
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Nr. 8. Nanini, Jo. Marie Octo Vocibus 
Auguſt Keſtner. H. Keſtner, Weihn. 1831 von A. K. 

Hs. Partitur auf 10 in blauem Pappbande vereinigten 
Bl. in Qu.⸗Fol. einer 3 teiligen Motette zu 8 Stimmen 
(Canto, Alto, Tenore, Baſſo; Canto, Alto, Tenore, Baſſo) 
mit gut, jedoch nicht immer allen Stimmen unterlegtem 
Tateinild)en Text. 

Eine anſcheinend von der Hand Auguſt Keſtners ſtammende An⸗ 
merkung unter dem Namen Nanini: „Scolare di Palestrina“, ſowie 
eine Angabe auf dem Rücken des Heftes: „Nannini, Motetto à 8 1560 bis 
1607“ weiſen auf den um 1545 geborenen, 1607 verſtorbenen älteren 
Nanino, Schüler Paleſtrinas und eigentlichen Begründer der römiſchen 
Schule hin. Dem widerſpricht aber der muſikaliſche Inhalt, der mit 
ſeiner unverkennbaren Anlage zur Doppelchörigkeit einen Meiſter der 
venetianiſchen Schule vermuten läßt. — Die ſteigende Sicherheit in 
der techniſchen Behandlung der Satzprobleme führte zur A der 
Stimmen, die in der römiſchen Schule — neben Paleſtrina ein Morales, 
Feſta, Ingegneri, Porta, Anerio, die beiden Nanino und viele andere — 
übereinandergetürmt, in Venedig aber, wo die beiden ſich gegenüber⸗ 
liegenden Orgeln der Markuskirche dazu einluden, in zwei Chöre geteilt 
wurden. Willaert ijt nach dem Zeugniſſe Zarlinos (Istit harm. III, 66) 
der Erfinder der doppelchörigen Schreibweiſe (a cori spezzati); ihm 
haft die beiden Gabrieli, Claudio Merulo und, die neue Errungen⸗ 
ſchaft in Deutſchland bekannt machend, Hans Leo Hasler. 


Nr. 9. a 8 Di Ruggiero Giovanelli. A. Keſtner. 
H. Keſtner, Weihn. 1831 von Auguſt. | 

Heft von 4 Bl. in qu. 4 ^ mit ber hs. Partitur eines 
„Regina celi, letare alleluia'' für zwei Chöre zu je vier 
Stimmen mit beziffertem Baß. 

Giovanelli (Joanellus), Ruggiero, geb. um 1560 zu Velletri, gelt. 1625 
in Rom. Nachfolger Paleſtrinas im Kapellmeiſteramt von St. Peter. 

Att. Gabrieli: Ruggiero Giovanelli (1907). 

Nach Andr. Steinhuber: Geſchichte des Kollegium Germanikum 
Hung arikum in Rom. 2. Aufl. (1906) 1. S. 131 war er auch an der 
Apollinariskirche dieſes Inſtituts angeſtellt. | 

W. Frey: Ruggiero Giovanelli (ca. 1560—1625), eine bio- 
4200 C Studie in dem kirchenmuſikaliſchen Jahrbuch. 22. Jahrgang 
(1909) S. 49. 

Schelle: Die ſixtiniſche Capelle, Wien 1872 S. 264. 

Ein Regina coeli Giovanellis kennt Eitner weder im Quellen- 
lexikon, noch in der Bibliographie der Muſikſammelwerke. 


Nr. 10. Lamentazioni quali si cantano la settimana 
santa nella Capella sistina. Di Gregorio Allegri, 
Giovanni Bordi e Luigi Palestrina. 
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Hs. Band in ſchwarzer Pappe in Fol. obl. von 31 S. 
enthaltend die Partitur mit ſorgfältig unterlegtem Text: 
von i zu 4, in einigen Sätzen zu 5 Stimmen von 

Allegri, Gregorio, S. 1—5 unb 22—31; 
Bordi, Giovanni, S. 6—10 und 
Paleſtrina, Luigi, S. 11—21. 

Die Lamentationen, textlich entnommen den Klageliedern des 
Jeremias, werden an den letzten drei Tagen der Charwoche in der erſten 
Nokturn der Matutin geleſen oder geſungen. Eu den muſikaliſchen 
Vortrag beſitzen ſie EC ai den gewöhnlichen Lektionen ihre eigenen. 
Melodien, die von den Tonſetzern mit angemeſſenem harmoniſchen 
Schmuck ausgeſtattet werden. | 
| Allegri, Gregorio war etwa im Jahre 1584 zu Rom geboren und. 
ſtarb 1652. Er war Schüler G. M. Naninis; ſein neunſtimmiges Miſerere, 
ein einfaches fauxbourdonartiges Stück, wurde 1771 zum erſten Male 
von Burney herausgegeben. 


1 Bordi, Giovanni vermag ich keine Auskunft zu BER Doch, 
11 


Paleſtrina |. Nr. 6. 


Nr. 11. Le Due Prime Lamentazioni / Per il Gio- 
vedi, e Sabato della Settimana / Santa / Del Sig. Gregorio: 
Allegri/ con dei squarci / Del Sig. Gióvanni Biordi / 
Maestro di Cappella. — A. Keſtner. 

Heft von 14 Bl. in qu. 4° enthaltend die Bartitur 
ber vierſtimmigen⸗Lamenta zione Prima per Il Giovedi 
Santo, vervollſtändigt von Giov. Biordi, der vier⸗ 
ſtimmigen Lam. prima per il Sabato santo mit einem Schluß⸗ 
fa& von Giovanni Biordi. 

Die Lamentationen, die Eitner Qu. 1, 113 verzeichnet, beziehen 
ſich teils auf einen andern Tag, teils fehlt überhaupt die Nennung eines 


beſtimmten Tages. Die Ergänzungen Biordis führt Eitner weder hier, 
noch unter Biordi Qu. 2, 49 auf. 


Biordi, Giovanni trat 1717 als Sänger in die päpſtliche Kapelle 
ein, 1721 oder 22 wurde er Kapellmeiſter an der Kirche S. Giovanni 
degli Spagnuoli in Rom. — Vielleicht ijt Biordi mit dem Zo im 
Nr. 10 identiſch. 

Nr. 12. Motetto] a 8 Di Felice 0 Her⸗ 
mann Keſtner. 

Heft von 4 Bl. in qu. 4 mit der hs. Partitur einer 
Ue Motette „Vidi speciosam'' für zwei vierjtimmige: 


D 


"Giwer Angaben über Felice Anerio, den Nachfolger Paleſtrinas⸗ 
in der Stellung als Komponiſt ber päpſtlichen Kapelle, ſind durch eine 
Arbeit Fr. X. Haberls im ee Jahrbuch, 18. Jahrg (1903). 
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richtig geſtellt. Danach ijt Felice Anerio um 1560, wahrſcheinlich 1564, 
in Rom geboren; als Todesjahr iſt 1614 anzunehmen. Fabel teilt zwei 
Proben mit, die zeigen, daß Felice Anerio auch dem neuen Stil, dem 
monodiſchen, zuneigte. — Nach dem Verzeichnis der Textanfänge der 
geiſtlichen lateiniſchen Kompoſitionen des Meiſters, das Haberl auf 
S. 49/52 gibt, ſtammt dieſe Motette aus dem 1602 erſchienenen zweiten 
Buch lateiniſcher Kirchenkompoſitionen mit dem Titel: Felicis Anerii 
Romani / Cappellae Apostolicae / compositoris / sacri Hymni, et 
Cantica, sive / Motecta musicis notis expressa, quinis, senis / octonis 
nn canenda. / Liber secundus. Romae, apud Aloysium Zanettum 
MDCII. | SC 


Nr. 13. a8. Benevoli celebre compositore a 16. 
H. Keſtner. | 

Heft von 4 Bl. in qu. 4 mit ber Ds. Partitur zweier 
Chorſätze ohne Inſtrumente, mit lateiniſchem Text. Der 
erſte zu acht Stimmen iſt eine zweiteilige Motette „Christus 
factus est pro nobis“; der zweite, als Motetto a 6, De! 
Sig. Orazio Benevoli bezeichnet, ilt einteilig. 

Benevoli, Orazio, geb. 1602 in Rom, geſt. 1672 ebendort, war 
ein bedeutender Meiſter im vielſtimmigen Satz; ſeine 48 ſt., zwölfchörige 
Meſſe wurde in Partitur neu herausgegeben in den Denkmälern der 
Tonkunſt X 1. Benevoli war Schüler Vincenzo Ugolinis und Lehrer 
des älteren Bernabei. | | e | 

.. Bmei 8ſt. Kompoſitionen mit dem Textanfang „Christus factus. 
est“ find in der Capella Later. Mazzo BB. handſchriftlich erhalten. 


Nr. 14. Magnificat A. quattro Concertata Del Sig., 
Franco Durante. Hermann Keſtner 188 2. 
| Heft von 19 Bl. in qu. 4 mit der hs. Partitur eines 
Magnificat des 8. Tones in ſieben Sätzen, von denen zwei 
zweiſtimmig ſind, mit basso continuo. m 

Durante, Francesco, geb. 1684 zu Frattamaggiore bei Neapel, 
gejt.1755 zu Neapel, Schüler von Gaetano Greco unb Aleſſandro Scarlatti. 

Allgem. muf. Zeitung, Leipzig 1872 Nr. 6. Caecilia von Schott 25, 
218 bringt die Beurteilung einer Sonate per Cembalo durch Faißt. 

Das Magnificat erſchien in mehreren Neuausgaben (Trautwein, 
Schott, Schleſinger, Leuckart). rn. n | 

Nr. 15. [Gonzales]: Ave Regina coelorum. 

Heft in Qu.⸗Fol. von einem Bogen mit der Partitur 
des Werkes zu vier Stimmen mit Orgelbaß, einem: Bogen 
mit der Orgelſtimme [bezifferter Baß], der: als Umſchlag. 
dient, mit der Aufſchrift: „Ave Regina a 4 voei.di Antonio 
Gonzales di Bergamo, Organista della Basilica di; S. Maria. 
maggiore“ und acht Heften mit ausgeſchriebenen. Stimmen. 
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Außerdem findet ſich noch ein Oktavblättchen mit der Partitur 
des Werkes. 

Gonzales, Antonio, geb. gegen 1764 zu Gromo (Bergamo). Eitner 
Qu. 4, 305 führt von ihm nur die nach E in Venedig herausgebrachte 
Oper „Il Calandrino“ auf. Die Nachricht, daß er Organiſt an S. Maria⸗ 
Maggiore [wohl zu Bergamo] war, wird durch dieſe Handſchrif t beſtätigt. 

Nr. 16. Motetto a 8 per la pasqua di surrezione di 
Claudio Casciolini. Hermann Keſtner. 

Heft von 16 S. in qu. 4? in blauem Umſchlag, ent⸗ 
haltend die hs. Partitur einer einſätzigen Motette Angelus 
Domini descendit“ mit Alleluia für zwei Chöre zu je vier 
Stimmen, deren Text nur den Baßſtimmen untergelegt iſt. 

Auf der letzten Seite ſteht eine ganz kurze Motette 
0 vos omnes von Casciolini zu vier Stimmen, deren 
Text er. behandelt ijt. 

Casciolini, Claudio, im Anfange des 18. Jahrhunderts Kapell⸗ 
meiſter an S. Lor zo in Damaſo in Rom. 

Monatshefte für Muſikgeſchichte 12, 200 und 19, 42. 

Die Motette „Angelus Domini descendit kennt Eitner Qu. 2, 354 
in Handſchriften in der Kgl. Bibl. zu Berlin und cen ſowie unter | 
dem falſchen Namen Claudio Casciatini in Darmſtadt. 

Nr. 17. Mehrſtimmige Geſänge älterer Meiſter. Leinen⸗ 
band in 2 obl. von 69 beſchriebenen und 13 leeren Seiten. 
— Inhalt: 32 Geſänge a capella in Partitur in modernen 
Schlüſſeln mit Text und einem daruntergelegten Klavier⸗ 
auszug, die zum Vortrag durch vier Männerſtimmen 


eingerichtet worden ſind. — Erwerb von 1843. — Kom⸗ 
poniſten: , Ä 
Anonymi (u. a. Horaziſche Ode), 
Anerio, 


Casciolini, 

Gumpelzhaimer, 

Jomelli, 

Josquin, " 
Laſſo, 
Leo, Leon., 

Lotti, 

Luther, 

Nannini, 

Paleſtrina, | e 
Praetorius, M., 

Vittoria (Improperien), 

Evang. Choräle. 
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a Acht Stücke aus dieſer Handſchrift, nämlich: „Adoramus“ und 
„O bone Jesu“ bon Paleſtrina, „Stabat mater“ von Nanini, O Roma 
nobilis“ altlateiniſcher Hymnus, „Et incarnatus est“ von Josquin, 
„O Sanctissima“, Sicilian. iffergebet, „Dir Segen und Gruß“, 
altdeutſcher Kirchengeſang, und „Ein feſte Burg“ von Luther hat Keſtner 
mit vier andern Sätzen von Bach, Händel, Mozart und Himmel im 
Druck . „Zwölf vierſtimmige Geſänge älterer Meiſter 

für Sopran, Alt, Tenor und Baß. Nach römiſchen Handſchriften 
und andern Quellen zum Gebrauche für Dilettanten in die jetzt üblichen 
Notenſchlüſſel geſetzt und mit Partitur und Zeichnungen der Anfangs⸗ 
buchſtaben Ke von H. K., Hannover 1846.“ 

| Anerio ſ. Nr. 12. 

Casciolini ſ. Nr. 16. . 
Gum:mpelzhaimer, Adam, geb. 1559 zu Troſtberg in Baiern, geſt. 
1625 in Augsburg. O. Mair: Adam Gumpelzhaimer. Ausgewählte 
Werke in Bd. X, 2 der Denkmäler deutſcher Tonkunſt (O. Mair). 

Jomelli ſ. Nr. 34. 

Josquin: Despres, Joſſe, auch Deprez und anders, lateiniſch 
a Prato, Pratensis u. a., gewöhnlich aber nur mit dem Vornamen Josquin, 
Jöskin genannt, war der berühmteſte Meiſter der Zeit von 1500 — 1550. 
Wahrſcheinlich um 1450 im Hennegau geb., ſtarb er als Hausbeſitzer 
und Propſt des Domkapitels zu Condé im Jahre 1521. Meiſter des 
durchimitierenden a cappella-Stiles der Schule Okeghems. 


Laſſo, Orlando di, Rolandus Laſſus, geb. 1522 zu Mons im Henne⸗ 
dan geſt. 1594 in München, Zeitgenoſſe Paleſtrinas und mit ihm einer 
er größten Komponiſten des 16. Jahrhunderts. — Geſamtausgabe 
ſeiner Werke von Fr. X. Haberl und A. Sandberger erſcheint ſeit 1894 
(bis 1914, 20 Bde.). 
Leo, Leonardo, geb. 1694 zu San Vito degli Schiave (Neapel), 
eſt. 1744 in Neapel; Schüler von Provencale und Fago; Nachfolger 
Al. Scarlattis am Conservatorio Sant' Onofrio. 


Lotti, Antonio geb. um 1667 zu Venedig, geſt. 1740 daſelbſt; 
Hendel Legrenzis; hervorragender italieniſcher Zeitgenoſſe Bachs und 

ändels. 

Luther, Martin, geb. 1483 zu Eisleben, geſt. 1546 diei Bon 
den in den proteſtantiſchen Gemeindegeſang aufgenommenen Melodien 
kaun au mit Sicherheit keine zugeſchrieben werden. | 

nini j. Nr. 8. 

Paleſtrina ſ. Nr. 6. 

Praetorius, Michael, geb. 1571 zu Kreuzburg in Thüringen, geſt. 
1621 zu Wolfenbüttel, gleich hervorragend als Komponiſt, wie als theo⸗ 
retiſcher Schriftſteller. — Willibald Gurlitt „Leben und Werke des 
Michael Praetorius“ (Leipziger Diſſ. 1915). 

Vittoria, Victoria, Tomaſo, Ludovico da, um 1540 in Avila in 
Kaſtilien geb., ſtarb um 1613. — Geſamtausgabe in 8 Bdn. von F. Pedrell 
(1903—13). Biographie von H. Collet (in Maitres de la musique 1913). 
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Über den protejtanti e Ces ſ. Karl v. 5. Binterfelb: Der evan⸗ 
geliſch, Horchengeeng (3 1843—47). 
Tucher: Schatz pon SE Kirchengeſangs im erſten 
ere ber Reformation (2 Bde. 1848). 
J. gehn: Die Melodien der deutſchen evangeliſchen Kirche aus 
den Quellen geſchöpft (1887—93). 
Wolfrum: Die Entſlehung und erſte Entwickelung des 
deutſchen evangelischen Kirchenliedes in muſikaliſcher Bezi iehung (1890). 
E. Koch: Geſchichte des Kirchenliedes und Kirchengeſanges 
(3. Aufl. 8 Bde. 1866— 76). 
Alb. Fiſcher: Kirchenliederlexikon (1879, Suppl. 1886). 
Schöberlein: Schatz des liturgiſchen Chor⸗ und Gemeindegeſangs 
(3 Bde. 1865—72). 
Kümmerle: Encyklopädie der evangeliſchen Kirchenmuſik (4 Bde. 
188895). 
Fr. Zelle: Die Singweiſen der älteſten evangeliſchen Lieder (1899, 
1900, 1910, Beilagen zu den Jahresberichten der 10. Realſchule zu Berlin). 


Nr. 18. Alte Kirchenſtücke für Männerſtimmen ein⸗ 
gerichtet. Dem Deutſchen Sänger⸗Verein in Rom zur freund⸗ 
ſchaftlichen . an Heinrich Rung. April 1839. 
— H. Keſtner 1846. 

Ein hs. Heft ohne Umſchlag von 66 S. in Qu. Fol., 
die Titel⸗ und Rückſeite nicht mitgezählt; letztere trägt das 
Inhaltsverzeichnis von der Hand Hermann Keſtners. Die 
in Klammer geſetzte Ziffer gibt die Stimmenzahl an. 

Jomelli „Libera me de sanguinibus“ (4). S. 1 

Anerio, F. „Rex tremendae majestatis“ (4) „ 7 


Jomelli „Tune imponent“ ())) o, 9 
Lotti, A. „Et incarnatus est“ (4). „ 12 
Laſſo, O. di „Libera me“ (4) ...... „ 14 
Casciolini „Eia mater“ ()) „ 15 
Lotti, A. „Miserere“ (())ʒqꝝ . .. „ 17 
Leo, L. „Judica me“ (aaa. » 19 
Paleſtrina „Et incamatus“ (60 . .... » 25 
„Agnus dei“ (5). . . . . . . » 28 
„Christe eleison“ (). „ 36 
„Et in terra pax“ (4) „ 98 
„Et incarnatus est“ (4) . . . , 45 
„Benedictus (a „ 47 
„Stabat mater“ () „ 51 


„Dominus Deus“ (4) . ... , 55 
„Et in spiritum" (4) . . . „ 58 
„Super flumina" (4) . . . . . „ 99 
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en Se. 17. 
Paleſtrina ſ. Nr. 6. 
Nr. 19. Berna bei: Salve Regina. | 

Ein Bogen und 8 einzelne Blätter in Fol. Der Bogen 
dient als Umſchlag unb enthält die hs. Partitur des ſieben⸗ 
ſätzigen „Salve Regina“ von Bernabei (ohne Vornamen) 
für vier Stimmen mit beziffertem Baß. Ein Bogen trägt 
einen Klavierauszug, die Blätter ausgeſchriebene Chor⸗ 
ſtimmen des Werkes. 

Bernabei ries Ercole], gegen 1620 in Caprarola geb., ſtarb 


in on End d SE 
hart "ee Ed der Oper am Hofe zu München” 1. 

(1865) teilt ©. 80 entes tellungsdekret vom 15. Juni 1674 in 
München mit. Vorher war der Komponiſt an verſchiedenen Kirchen in 
Rom Kapellmeiſter geweſen. 

Eitner Qu. 1, 464 weiſt ein 4 ſt. Salve Regina von G. E. Bernabei, 
dem älteren, in zwei Handſchriften (T. 120. u. W. 71) der Kgl. Bibliothek 
in Berlin nach. 


Nr. 20. Ber nabei, Giuseppe, Antonio: Antiphona 


cum septem vocibus Giuseppe Antonio Bernabei; darüber: 


Maestro di Cappla. in Baviera 1710. — Auguſto Keſtner. 
H. Keſtner Weihn. 1831 von A. K. 

Hs. Partitur auf 4 Bl. in Fol. obl. ohne Umſchlag, 
enthaltend ein Ave Regina für Soprano, 2 Alti, 2 Tenore, 
2 Baſſi und Basso continuo mit untergelegtem Text, der 
ſich nur an den der gleichen Stimmgattung im Kanon im 
Einklang folgenden Stimmen: Alto II, Ten. II, Baſſo II, 
wo keine Zweifel möglich find, nicht findet. — Zu Anfang 
die Bemerkung: Sex hic ligatos sola soluta sequor!). 

Das Ganze ſtellt dem vor keinen techniſchen Schwierig⸗ 
keiten zurückſchreckenden Können des Meiſters ein glänzendes 
Zeugnis aus: der zweite Alt, der zweite Tenor, der zweite 
Baß folgen nämlich dem erſten Alt, Tenor und Baß je im 
Abſtand einer Brevis im Kanon im Einklang nach, [o jedoch, 
daß jede dieſer zweiſtimmigen Gruppen zu den beiden 


) Sie bezieht fid) auf die Diskantſtimme, die von den unter ſich 
gebunden einherſchreitenden andern ſechs Stimmen losgelöſt ſich be⸗ 
wegen ſoll. 
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anderen in thematiſchem Gegenſatz ſteht. Anders betrachtet: 
es ſind zwei gleiche, in kontrapunktiſchem Sinne entworfene, 
ſelbſtändige dreiſtimmige Sätze derart ineinander geſchoben, 
daß der eine dem anderen im Abſtand einer Brevisnote 
folgt. Über dieſem wohlgegliederten, keineswegs mit über⸗ 
mäßig vielen Pauſen durchſetzten Körper kontrapunktiert 
der Diskant in freien Werten; die inſtrumentale Baßſtimme 
trägt Ziffern zur Bezeichnung der Intervalle, die der zur 
Stützung des komplizierten Baues berufene Begleiter zu 
greifen hat. 

Giuſeppe Antonio Bernabei gehört in die lange Reihe der Italiener, 
die um die Wende des 17. bis tief in das 18. Jahrhundert pine Kapell⸗ 
meiſterpoſten an deutſchen Fürſtenhöfen bekleideten. Er war Nachfolger 
E Vaters Giuſeppe Ercole (1620—87) eines Schülers von Benevoli 

Rom, am kurfürſtlichen Hoftheater in München; ſeine Berufung gab 
wahrſcheinlich ird E Anlaß, jid) (1688) nach Hannover zu 
wenden. Er ſtarb 

Eitner Qu. 1, 405 kunt ein ſiebenſtimmiges Ave Regina der Berliner 
Hs. 535 Bd. 2 S. 41 und eines der Wiener Hofbibliothek in Ms. 15 618, 
einer Partitur in kl. Fol.; letzteres mit Orgel. 


Nr. 21. Anonymus: Messa a Canone, — Aug. 
Keſtner. 17. Ihdt. 

Hs. Partitur auf 13 Bl. in Fol. obl. ohne Umſchlag, 
enthaltend eine Meſſe Kyrie, Christe, Kyrie; Et in terra; 
Patrem ommipotentem, Crucifixus, Et in spiritum sanc- 
tum; Sanctus, Osanna, Benedictus, Osanna; Agnus) zu 
vier Stimmen — Crucifixus und Benedictus jinb drei⸗ 
ſtimmig — mit Basso continuo, ber vom erſten bis zum 
zweiten Osanna nicht mehr notiert iit, beim Agnus aber wieder 
einjegt. — Am Kanon beteiligen jid) alle Singſtimmen 
gleichmäßig; die Nachahmungsintervalle beſchränken jid) 
auf Quint und Quart, in der zeitlichen Aufeinanderfolge 
und in der Gegeneinanderführung der Stimmen ſind alle 
Möglichkeiten ausgenutzt. 

Nr. 22. Missa Hodie Chris tus hats est. — U. Keſtner. 

Heft von 20 Bl. in 4° mit ber Partitur einer doppel⸗ 
chörigen — jeder Chor zu vier Stimmen — vollitändigen 
Weihnachtsmeſſe in einer Kompoſition und Handſchrift bes 
17. Ihdts. 

Nr. 23 a. Messa in Pastorale per due Tenori, e Basso 
Con Organo. Musica di Niecoló Zingarelli. — 


H. Keſtner. 
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Ein Heft ohne Umſchlag von 10 Bl. in Qu.⸗Fol. ent⸗ 
haltend hs. Kyrie und Gloria einer Meſſe für drei Männer⸗ 
ſtimmen (Ten. I, II, Basso) mit ausgeführter Orgelbegleitung 
in Partitur. Einlage: die drei Geſangſtimmen ausgeſchrieben 
in Qu.⸗Fol. | 

Angebunden an dies Heft: 

Nr. 23 b. Nonna!) con cori, Volgarizata con accom- 
pagnamento di Organo (recte Pianoforte), Musica Del Sig.: 
Niccolö Zingarelli — Hermann Keſtner, Neapel 
1836. | | 

Ein Heft wie oben von 8 Bl., enth. ein hs. Larghetto 
„Vieni ö sonno, espiega l'ali^ für Canto [Solo], Soprano, 
. "Tenore, Basso (Coro), mit Pianoforte in Partitur. 

Nach Gitter Qu. 10, 356 befindet fid) im real Collegio zu Neapel 
eine Hs. mit 13 Meſſen von Zingarelli, unter denen auch 3 ſtimmige 
ſind; mehrere Kompoſitionen mit dem offenbar ein Wiegenlied be⸗ 
zeichnenden Titel Nonna in derſelben Bibliothek. | 

Der fruchtbare Komponiſt lebte von 1752—1837. 

F. ©. Kandler in der allgemeinen muſikaliſchen Zeitung 23, 833. 

R. Liberatore: Necrologia di Nicolo Zingarelli mit Katalog ſeiner 
Werke in den Annali civili (Neapel 1837). 

Nr. 24. Raccolta Di Mottetti e varii Inni Latini. 
J. B. C. S. F. J. | | 

Ein Bändchen in gemuſtertem Pappumſchlag mit 
Lederrücken und ebenſolchen Ecken; aufgeklebt ein Schild 
mit der oben angegebenen handgeſchriebenen Aufſchrift: Rac- 
colta — F. J. 64 Bl. in qu. 8 °; zehn Notenlinienſyſteme auf 
13 em Höhe. Fol. 11v und 29 unbeſchrieben. Zu Anfang 
des Buches ijt offenbar eine Lücke: die Abdrücke der Noten⸗ 
figuren, die ſich dem Innern des Vorſatzblattes eingeprägt 
haben, entſprechen nicht denen des jetzt an erſter Stelle 
ſtehenden Stückes. — 18. Ihdt. Gut erhalten. 

Inhalt: Geſänge kirchlicher Art in lateiniſcher Sprache 
für eine oder mehrere Stimmen, faſt alle Sätze mit be⸗ 
ziffertem Baß. Auf italieniſchen Urſprung verweiſt die Be⸗ 
nachteiligung ber Altſtimme, die nur in einer Nummer (21) 
gefordert wird. f 
1. Inno di Maria SSma. „Ave maris stella“, 3 Ten. 

mit Basso continuo. | AE 
2. Inno di S. Stanislao Kostka „Dum tuas sacro 
celebrare cantu“ 2 Sopt., Basso. 


1) Nonna, die Großmutter. S. a. 35, 36. 
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3. Mottetto „Fracto demum sacramento“ Basso 
mit b. c. 2 Teile. 
4. Mottetto „Bone pastor“ 2 Ten. m. b. c. 
5. a i „Dogma datus 2 Canti, Tenore, Basso 
m C 
6. „Venite Filii^ Ten. m. b. c. 
7. ,, Tantum ergo“ Canto, Ten., Basso m. b. c. 
8. „In hac mensa“ 2 Ten., Basso m. b. c. 
9. „Ave maris stella' 2 Canti, Basso m. b. c. 
10. Tantum ergo, Ten., Basso m. b. c. 
11. Del Mo. Anf ossi. Dispersit a Tre Voci, 
2 Canti, Ten. m. b. c. 
12. Mottetto a Quattro „Sanctum et Terribile“ 
Canto, 2 Ten., Basso m. b. c. 
13. Mottetto a Tre „Caro mea“ 2 Ten., Basso m. b. c. 
14. Mottetto a Tre ,,Caro cibus sanguis Canto, Ten., 
Basso m. b. c. 
15. ,, Venite, comedite“ Ten. mit Bejl. eines Taſten⸗ 
| inſtruments. 2 Teile. 
16. Mottetto a Du: „Post agnum. typicum* Canto, 
Ten. m. b. c. 2 Teile. 
17. Mottetto coi cori „Laudate eum“ 2 Canti, Ten., 
Basso m. b. c. 
18. Mottetto a Due „Suscepimus“ Canto, Ten. m. 
b. c. 2 Teile. 
19. Di Borghi ,, Ecce panis Canto, Ten., Basso m. b. o. 
20. ,, Tantum Ergo“ a Tr: Tenore de S. Bonifichi 
Servita m. b. c. 3 Teile. 
21. Di Borghi „Salve Regina“ Canto, Alto, Ten, 
Basso mt. b. c. 2 Teile. 
22. „Caro mea Ten. m. b. c. 
23. „Bone pastor“ Ten. m. b. c. 
24. „0 salutaris hostia““ 9 Ten. m. b. c. 2 Teile. 
25. „Tıi sunt coeli“ "Den Basso m. b. c. 
26. „Si quaeris'* Concertato, a Tre, 2 T :n., Basso 1 
27. „O gloriosa virginum“ 3 Ten., Basso m. b. c. 


Zu Nr. 11. Pasquale Anfoſſi geb. 1727 zu Taggia (Neapel) geſt. 
1797 zu Rom, Schüler Piccinis (2), gefeierter Komponiſt komiſcher 
Opern, 1791 Kape meiſter am Lateran, ſchrieb auch Kirchenmuſik. 
| Zu Nr. 19 u. 21. Borghi, Luigi, ijt 1774 in London, 1788 in Berlin 
nachweisbar; Violinvirtuos und Komponiſt. — Eitner Qu. 2, 133 
kennt dieſe beiden Kompoſitionen nicht. 


e gite des 


Nr. 25. Alessandro Scarlatti: Fünf Sätze 
zu vier Stimmen mit basso continuo. 

Ein Heft von 8 Bl. in qu. 4 (20 x23 cm) in ſchwarzem 
Pappumſchlag, deſſen Titelſchild die Aufſchrift: „Allesandro 
Scarlatti (7 7 a 4)“ trägt. Der Schreiber gibt nicht nur die 
Noten ſehr ungenau — er ſetzt falſche Schlüſſel und läßt 
Vorzeichen aus — ſondern ſteht auch mit dem Latein des 
Textes auf ſehr geſpanntem Fuße. Die Sätze gehören gue 
ſammen, bilden den bekannten Hymnus „Ave maris stella“ 
und ſind Dent, dem Biographen Scarlattis, als Motette 
bekannt. N 

Scarlatti, Aleſſandro ſ. Nr. 74. 


Nr. 26. Sette Inni a quattro voci di Giovanni 
Carlo Maria Clari. H. Keſtner. 

Heft von 19 Bl. in qu. 4 mit ber Partitur von neun 
men Geſängen mit Orgelbaß. 

„Dextera Domini“ fol. 1v. 
i „Ave maris stella“ Inno del medesimo fol. 5r. 
. Exultet orbis gaudiis In festis Apostolorum 
fol. 10v. 
. „Placare Christe servulis* In festo omnium 
sanctorum fol. 11v. ' 
„Deus tuorum militum“ In festis unius mar- 
tyris fol. 183r. 
Sanctorum meritis" In festo plurimorum mar- 
tyrum fol. 14v. 
„Veni creator spiritus“ fol. 16r. 
. ,Pange lingua" In festo Corporis Christi fol. 16v. 
S „Ave maris stella^ In festis Sanctae Mariae 
virginis. fol. 18r. 

Eitner Du. 2 S. 454 verzeichnet ein Ave maris stella zu 4 St., das 
als Ms. mus. L 82/83 in der Kgl. Bibl. in Berlin liegt. — Ob einige 
dieſer 9 Geſänge ſich in der Hs 7, Hymni vespertini 4 voc. c. org. der 
Regensburger Dombibliothek wiederfinden, iſt bei ihrer Beſtimmung 
für die ehe zweifelhaft. 

ri, Giovanni Carlo Maria, geb. 1669 zu Pifa, geſt. 1754 ebendort, 
war Schüler Colonnas in Bologna, und ſchrieb neben weltlicher bedeutende 
Kirchenmuſik. | 

Nr. 27. Mottetto a 4 vozi (Astra coeli, seintillate) del 
Sigre. G. B. Paisiello. 1762. Kopiert von der in der 
Autographen⸗Sammlung des Aloys Fuchs in Wien bes 
findlichen eigenhändigen Partitur des Komponiſten. 
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Hs. Heft ohne Umſchlag von 18 Bl. in Qu.⸗Fol. Die 
Bl. 8v, 9r, ſowie 15v, 161 und zwei Takte von 15r [inb 
durchſtrichen. Den Inhalt bildet ein einteiliger Satz für 
gemiſchten Chor mit lateiniſchem Text und Orcheſter (Trombe, 
2 Oboe, 2 Violini, Basso, Organo). 

5 Giovanni (ohne weiteren Vornamen) |. Nr. 96. S. 
| ie Bibliothek des Alois Fuchs in Wien hat Eitner im Quellen+ 
lexikon nicht berückſichtigt; er kennt Qu. 7, 287 17 Motetten Paeſiellos. 
für Chor und Orcheſter in einer Hs. des Konſervatoriums zu Mailand. 

Nr. 28. Dies irae a 6 voci di Giuse ppPe Otta vio 
Pitoni Maestro nella Basilica Vaticana (1657—1743). 


— Hermann Keſtner. 

Heft von 10 Bl. in qu. 4 mit der Partitur eines doppel⸗ 
chörigen — jeder Chor zu drei Stimmen — Dies irae ohne 
Inſtrumentalbegleitung. 

Pitoni, Giuſeppe Ottavio, geb. 1657 » SEN gejt. 1743 in Rom; 
Schüler bon ihm find Durante, Leo und 

" 5 Chitis' Biographie des Komponiſten iſt handſchriftlich 
erhalten 

Andr. Steinhuber: Geſchichte = ram Germanikum Hungari⸗ 
kum in Rom 1 (1906, 2. Aufl.) S. 1 
| Eitner Qu. 7, 463 kennt ein 6 f. Dc irae in dem Berliner Hand⸗ 
ſchriftenbündel 17 590—17 596. 

Nr. 29. Miserere di Pergolesi. 

Band von 19 S. in Fol. mit ber geſchriebenen Partitur 
eines Miserere für vier Stimmen. Einlage: vier Hefte in 
Qu. ⸗ 1 mit den Stimmen zu dieſem Werk. 

Zeck Giovanni Battiſta, geb. 1710 zu Jeſi, aejt. 1736 zu. 
Pozzi de e d. 1 Schüler von Greco, Durante und Feo. | 
Ä Marcheſe bi Villaroſa: Lettera biografica intorno alla patria 
ed alla vita di G. B. Pergolesi (1831). 
Maäarcheſe bi Villaroſa: Memorie de compositori di musica del 
regho di Napoli (1840). | 
Eg ^w muſikaliſche Zeitung 1882 Sp. 65. 
M. Schletterer: Giov. Batt. Pergolesi, Lpzg. (1880). 
Pascal Boyer: Notice sur la vie et les ouvrages de Giov. Batt. 
cru E be France 1772). 
E Blaſis: Biografia di Pergolesi (1817). 
G. Fracaſſetti: Biografia di Giov. Batt. Pergolesi (1843). 
M ir E Giov. Batt. Pergolesi attraverso i suoi biograft 


n Radiciotti: Giov. Batt. Pergolesi (1910). 

Der Einfluß feiner Oper La serva padrona (1733) auf die Ent⸗ 
wicklung des Singſpiels iſt bekannt; ebenſo braucht das Stabat mater 
nur erwähnt zu werden. 
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Nr. 30 a. Miserere a due Cori qual cantarsi nella Cap- 
pella Sistina di Tommaso Bai. NB. Le note che 
hanno piü sillabe si cantano senza rigore di battuta ma. 
tutti debbono posare equalmente sulla stessa sillaba. — 
Hermann Keſtner 1832. 

Ein Heft von 10 Bl. in Qu.⸗Fol. ohne Umſchlag, ent, 
haltend die Partitur eines Miserere mit gut untergelegtem 
lateiniſchen Text. Der erſte Chor, fünfſtimmig, und ber 
zweite Chor, vierſtimmig, ſind — jeder für ſich in Partitur — 
nicht über⸗, ſond ern wechſelweis nacheinander angeordnet; 

nur im zehnten dem Schlußſatz, treten fie zuſammen. 

Nr. 30 b. Dasſelbe Werk in faſt gl. Ausſtattung, aber 
in moderne Schlüſſel umgeſchrieben. 

Citner Qu. 1, 309 [unter Baj] kennt in mehreren (9) $88. ein Miserere, 
deſſen erſter Chor, zu 5 St., Allegri, und deſſen zweiter Chor, zu 4 St., 
Bai zugeſchrieben wird. 

Bai, Tommaſo war gegen 1620 in Crevalcore (Bologna) geboren 
un; ftarb 1714 zu Rom. 

Nr. 31. Psalm XXXVI von Benedetto Mar- 
cello. 

Hs. von 9. Keſtner aus dem Jahre 1857 von 69 S. in 
Fol., enthaltend eine Übertragung mit Verkürzung der 
Werte und Anwendung der modernen Schlüſſel, ſowie eine 
Überſetzung des untergelegten italieniſchen Textes in das 
Deutſche und ausgeführten Klavierauszug von Marcellos 
36. Pſalm aus der in Florenz bei Giuſeppe Lorenzi er⸗ 
ſchiersnen Geſamtausgabe. 
| H. Keſtner mar, wie die als Einlage erhaltene Vorrede, die 
is SOEN, mit bet Aberſetzung beſchäftigt, und ein Brief von 

chnell, der ſich gegen die Geſtaltung des Klavierauszugs ausſpricht 
pe vom 17. Sept. 1857 ſtammt, eee eine praktiſche Ausgabe 
des Werks geplant. 


Nr. 314. Marcello Psalmen; Gtsnatertal 
Marcello, Benedetto j. Nr. 32. 


Nr. 32. Marcello: verſchiedene Werke. 

Mappe mit elf Heften in Handſchrift. | 
al Heft von 32 S. in qu. 4 mit der Partitur eines Mise- 

rere für 2 Ten. und Baß mit basso continuo von 
Marcello, in den modernen Schlüſſeln notiert. — 
H. Keſtner, Rom 1837. | 

b) Heft von 26 Bl. in qu. 4° mit ber Partitur eines 
Miserere a due Tenori e Basso mit basso continuo 
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di Sig. Benedo Marcello. Hermann Keſtner, Rom 
1837. 

c) Heft von 4 Bl. in qu. 4 ? mit der Partitur eines Canon 
triplex / sex vocibus / Infinitus sub Diapente / a due 
Canti, due Alti, Tenore, e Basso / Del Sig. Benedetto 
Marcello mit lateiniſchem Text („In omnem terram“). 
— H. Keſtner, Venedig 1847. 

d) Heft von 6 Bl. in qu. 4 mit der Partitur eines Madri- 
gals mit italieniſchem Text („No che lassu ne Cori“) 
für Soprano, Tenore I, II, Basso I, II. — H. Keſtner. 

e) Heft in blauem Umſchlag von 102 S. in Qu.⸗Fol., 
größtenteils von H. Keſtner geſchrieben, mit einer 
Partitur nach: Canzoni Madrigaleschi ed Arie per 
Camera a due, tre e quattro voci di Bened. Maroello. 
Nobile Veneto. op. IV. — H. Keſtner. 

f) Heft von 11 Bl. in qu. 4? mit der Partitur eines 
Duetto für zwei Sopranſtimmen und basso con- 
tinuo mit italieniſchem Text (,, Ravvediti mio core”). - — 
H. Keſtner 1834. | 

g) Heft von 9 Bl. in qu. 4 mit der Partitur eines uius 
für Sopran und Baß mit b. c. und italieniſchem 
Text (,, So“ di pianto“). — Hermann Keſtner 1837. 

h) Heft von 10 Bl. in qu. 4 mit der Partitur eines 
Duetto für Sopran und Tenor mit basso continuo 
und italieniſchem Text (,, Ah, che l'ho sempre detto“). 

i) Heft von 24 Bl. in qu. 4 mit einer Kantate für eine 
Sopranſt mme mit basso continuo. Italieniſcher Text. 
(„Esuba di miner va“). — Mr. A. Kestner conse- 
gliere di Legacione di 8. M. Brittannica Pietro Pijani. 

— H. Keſtner von Auguſt K. 1835. 

k) Ein Blatt in Fol. mit dem von H. Keſtner geſchriebenen 
Klavierauszug eines Terzetto da Camera di Ben. 
Marcello. (, Abbas tanza comprendo‘‘). 

J) Heft von 21 S. in Qu.⸗Fol. mit der in moderne Schlüſſel 
übertragenen Partitur zweier Duette mit italieniſchem 
Text LG Ravyediti mio core“ [ſ. unter f] und „Sol di 
pianto'' TL unter g]). 

Marcello, Benedetto, geb. 1686 zu Brescia, wo er 1739 ſtarb. 
Er war Juriſt und nennt fid) auf feinen Werfen, boit deren berühmteſtem!) 
hier (Nr. 31) ein Bruchſtück vorliegt, „dillettante“. | 


t) Die Kompofition der eren fünfzig Pſalmen in Umdichtungen 
des G. A. Giuſtiniani: Estro poetico-armonico 1724— 27. 
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Zu Nr. 32, a, b) Die Hofbibliothek zu Wien beſitzt im Sammel⸗ 
werk 15 607 zwei hs. Miſerere⸗Kompoſitionen zu drei Stimmen mit 
b. c., die Bibliothek des Konſervatoriums zu Brüſſel die Partitur einer 
ebensolchen. 
$ c) Das Wiener Sammelwerk 15 926 enthält einen ſechsſtimmigen 
Kanon. 

d) Eitner Qu. 6, 311 kennt ein Madrigal „No, che lassü ne' cori“, 
gibt 1005, als Beſetzung 2 Ten. und 2 Bäſſe mit b. c. an. 

e) Die Canzoni madrig alesche erſchienen 1717. 

f, g, h, i, k) Die Duette „Ravvediti“, „Sol di pianto“ und „Ah 
che l'ho sempre detto“, bie Kantate „Ecuba di minerva“, das Terzett 
„Abbastanza compren do. führt Eitner unter ihren Textanfängen nicht auf. 

Monatshefte für Muſikgeſchichte 23 (1891) S. 187, 194 und 197; 
„Verbeſſerungen dazu im Quellenlexikon 6, 312. 

Giovenale Sacchi: Benedetto Marcello (Venedig 1789). 

Leonida Buſi: Ben. Marcello (1884). 

Oscar Chiſelotti: J nostri maestri del passato (1885). 

Fr. Caffi: Della vita e del comporre etc. (1830). 

Crevel de Charlemagne: Sommaire de la vie etc. (1841). 

Enrico Fondi: La vita e Topera letteraria del musicista Ben. 
Marcello. 

Marcellos Schrift „Il teatro alla moda“ (1722) erſchien in r Prog 
Ausgabe von A. Einſtein in den „Perlen älterer romaniſcher P 


(München) 1915. 

Nr. 33. Gordigiani, Gi o v. à 4. 

Hs. Heft von 10 Bl. in 4° in blauem Umſchlag und 
weißem Leinenrücken mit folgendem Inhalt: 


Fol. 1r „Ave Regina Coelorum. a 4 Voci et Organo. 
Musica di Giovanni Gordigiani.“ 


Fol. 1v, 2, 3r die Partitur dieſes Werks. für Soprano, 
Alto, Tenore, Basso, Organo (ausgefühcte Orgelſtimm zl. 

Fol. 3v unter der Überſchrift „Cantate Domino canti- 
cum novum“ (Part.) Giovanni Gordigiani ein Klavier⸗ 
auszug ohne Text von der Hand Hermann Keſtners, un⸗ 
no ba bas untere Ende beſchnitten, zu dem fol⸗ 
genden Satz. 

Fol. 4r „Cantate Domino canticum novum“ a 4 Voci 
ed Organo. Musica di Giovanni Gordigiani. 

Fol. 4v, 5, 67 die Partitur biejes Werks für Soprano, 
Alto, Tenore, Basso, Organo (ausgeführte Orgelſtimme). 

Fol. 6v unter der Überſchrift „Ave Regina coelorum“. 
Part. a 4 ein Klavierauszug ohne Text von der Hand Her⸗ 
mann Keſtners, vollſtändig, zu dem Fol. 1v f. ſtehenden Satze. 
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Fol. 71 „Pater noster a 4 Voci ét Organo Musica di 
Giovanni Gordigiani“. 


Fol. 7v, 8, 9r und obere Hälfte von 9v bie Partitur 
dieſes zweiteiligen Satzes für Soprano, Alto, Tenore, Basso, 
Organo (ausgeführte Orgelſtimme). 

Fol. 9v untere Hälfte, 10r ein Klavierauszug zu dieſem 
Satze von Hermann Keſtners Hand. 

Unter Partitur verſteht Herman Keſtner, wie erinnerlich ſein wird, 
den Klavierauszug. 
| Obwohl Giovanni Battiſta Gordigiani den Biographen (z. B. 
Fétis) bekannt ijt, führt Eitner den Komponiſten in ſeinem Quellen- 
lexikon nicht auf; da es bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts reicht, hätte 
der 1795 in Mantua geborene, 1871 in Prag geſtorbene Meiſter wohl 
eine Berückſichtigung verdient. Die Sätze: „Ave Maria“, „Pater noster'* 
und ber Hymnus „Cantate Domino“ find nach éng ( Biographie univer- 
selle des Musiciens 4, 58) im Druck erſchienen. 

Nr. 34. Jomelli: Graduale, Sequenze ed Offertorio- 
à 4, 5 und 6. 1714—1774. — 

Eine Mappe mit drei Handſchriften. 

1. Graduale e Sequenza / Per le tr& Feste di Pente- 
coste / à 4 Voci / Del Sig. Nicoló Jommelli / Per- 
uso del Sig. Augusto Kestner. 

Hs. von 14 Bl. in 4 obl. mit der Partitur für 
vier Stimmen mit basso continuo eines Graduale- 
für die drei Pfingſttage und einer Sequenz. 

2. Sequenza / Per / La Pasqua di Resurrezione / a Sei 
Soli / Del Sig. Nicola Jommelli / Falta per la Real 
corte di / Portogallo. / — A. Keſtner. | 

Hs. von 22 Bl. in 4 ® obt, mit einer Partitur von. 
leds Stimmen mit beziffertem Baß der oben be⸗ 

zeichneten Sequenz. 

3e. Offertorio / Per / Il Giorno della Pentecoste [a Cinque: 

Soli / Del Sigr. Nicola Jommelli / falto circa l'Anno 
1750 per la Patriarcale Basilica / Vaticana essendo. 
Esso coadjutore del Sigre. Pietro Paolo / Bencini. / 
— A. Keſtner. 8 

Hs. von 8 Bl. in 4, enthaltend das ‚Offertorium. 
und Alleluia, eriteres zu fünf, letzteres zu vier Stimmen. 
mit basso continuo in Partitur. 

FJomelli, Nicola, geboren 1714 zu Averſa bei Neapel, geſtorben 1774 

zu Neapel, Schüler Durantes, Leos und beſonders Feos; bedeutender 

Vertreter der neapolitaniſchen Opernkunſt. 


— 285 — 


Cat. Mattei: Elogio del Jommelli (1785). 
P. Alfieri: Notizie biografiche di Nicola Jomelli (1845). 
H. Abert: Nicola Jomelli als Opernkomponiſt (1908). 
1. Das Graduale con la Sequenza ſtammt aus dem Jahre 1750 
und T handſchriftlich in Bologna vorhanden. 
2. Das Konſervatorium zu Brüſſel beſitzt nach Eitner Qu. 7, 296 
Ein victimae paschali laudes zu ſechs Stimmen mit b. c 


3. Das fünfſtimmige Offertorium weiſt Eitner in Dresden und 
Brüſſel nach. 


Nr. 35. Nonna „Dormi Fili“ per Voce di Soprano 
o Tenore Del Mo. Giovni Batta Valtorta — 
Hermann Keſtner, Neapel 1836. 
Heft von 8 Bl. in qu. 4°, enthaltend ein geſchriebenes 
lateiniſches Wiegenlied mit vorhergehendem Rezitativ zur 
Begleitung der Org 


el. 
fiber Valtorta ijt mit den zu Gebote ſtehenden Mitteln keine nähere 
Nachricht zu erlangen. 


Nr. 36. Nonna per Soprano, o Tenore Del Mo S pe- 
ran z a. — Hermann Keſtner, Neapel 1836. 

Heft von 8 Bl. in qu. 4, enthaltend ein geſchriebenes 
lateiniſch⸗italieniſches Wiegenlied („Dormi cara puer belle“) 
mit vorangehendem Rezitativ zur Begleitung der Orgel. 

Speranza, Aleſſandro [Fetis kennt außer ihm noch einen Antoine] 
war gegen 1728 in Palma bei Nola geboren und ſtarb 1797 zu Neapel. 
Handschriften! im Archiv des Real Colleg. zu Neapel und im Conservatorio 
di Milano. Er war Lehrer des Zingarelli. 


Nonna beißt Großmutter und bezeichnet hier ein Wiegenlied. 
S. a. Nr. 23 b 


Nr. 37. Laudi spirituali etc. à 1, 2 und 3. 

| Hs. von 100 ©. in Qu.⸗Fol. zum größten Teil von 
'Gdreiberbanb, zum kleineren (etwa von S. 70 an) von der 
Hand H. Keſtners geſchrieben. 

| Inhalt: Lauden lauch Aria genannt] in modernen 
Schlüſſeln notiert, zu 1, 2 oder 3 Stimmen in ſchlichteſtem 
Satz Note gegen Note und mit italieniſchem Text. Bis S. 72 
ſtellt das ganze die Abſchrift (Auszug?) von: „Lodi e Can- 
Zonette spirituali, raccolta di diversi Autori . . In Napoli 
per Tarquinio Longo 1608“ dar; von ©. 73 an folgt ein 
Auszug (Abſchrift?) von „Corona di Laudi . . 1675“. 
Drucke mit dieſen Titeln ſind Eitner (Bibliographie der Muſik⸗ 
Sammelwerke des 16. und 17. Jahrhunderts Berlin 1877) ebenſowenig 
bekannt, wie der genannte Verleger. Im Quellenlexikon 6, 74 nennt 
Er unter mehreren anderen Ausgaben auch: „Lodi e Canzonette Spiri- 
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tuali, Raccolte da diuersi autori... Napoli 1608 Tarq. Longo“. 129. 
408 ©. Exemplar in Bologna. | 
Nr. 38. Laudi spirituali in la Musica. Manoscritto. 
Starker Quartband in Kalbleder von 225 S. (Blatt⸗ 
größe 194 25 cm). Vor dem auf S. 1 beginnenden Werk 
zwei Bl. mit der Tavola, deren Fortſetzung auf S. 226 unb. 
dem Innern des Rückendeckels "ag Im Innern des vor⸗ 
deren Deckels: „H. Keſtner.“ ubere Merkmale trägt der 
Band, abgeſehen von dem Rückenſchild mit der oben an⸗ 
gegebenen Aufſchrift, nicht. — Der Inhalt ſollte zunächſt, 
wie aus dem erſten Teil der Tavola (vor dem eigentlichen. 
Werk) hervorgeht, nach den Textanfängen alphabetiſch 
geordnet werden, ſo daß die erſten Seiten den mit A be⸗ 
ginnenden Stücken eingeräumt wurden uſw.; doch ließ 
ſich das Verfahren nicht durchführen, da ſich im Fortſchreiten 
der Arbeit immer wieder Stücke fanden, die mit A ujw. 
begannen, eingetragen wurden und nun mit ihrer höheren 
Seitenzahl die Ordnung des Inhaltsverzeichniſſes ſtören. 
Für die hinter S. 170 ſtehenden Stücke kommt der 
andere Teil der Tavola in Betracht; er hält nicht 
mehr die alphabetiſche Reihenfolge feſt, ſondern ordnet 
ſich nach der Folge der Seitenzahlen. Am Schluß bes 9te- 
giſters ſteht: „Laudi 144“; es folgt ein Sonetto: „Sommo 
Signor, che i Regni ... — tua divoto affetto''; darunter: 
„Laus deo — a di 26 Maggio 1753“, nachdem am Schluß. 
des eigentlichen Werks folgendes Datum gegeben war: 
„Sono Laudi 174 terminate il di 15 Agosto dll' anno 1752“. 
Die Anordnung der einzelnen Stücke ſtellt an den Kopf 
der Seite die Muſik, die durchgehend im Violin⸗ bzw. Baß⸗ 
ſchlüſſel aufgezeichnet iſt, mit der erſten Strophe des Textes; 
die Notenlinien — 2, 3, 4, ſelten mehr Syſteme — ſind vom 
Schreiber gezogen — einmal (S. 51) auch von unten nad) 
oben; es folgen dann die andern Strophen des Gedichts. 
— bisweilen wird auch die erſte wiederholt — in einer aus⸗ 
nehmend ſchönen, gleichmäßigen Schrift. Die Zahl der 
Strophen iſt hoch, manchmal in die Zwanzig hinein, mett: 
über ſieben. Überſchriften, die auch im Regiſter aufſcheinen, 
weiſen auf den Charakter des Liedes, auf die Gelegenheit, 
es aufzuführen, und anderes hin. | 
Notiert [ind weitaus die meiſten Stücke (135) einſtimmig, 
dann und wann in Solo und Coro geteilt; einſtimmig mit 
zweiſtimmigem Refrain, oder Schlußſatz (Conzerto à due, 


— 287 - 


auch nur auf bie letzte Strophe bezogen, Coro) ſind die 
Stücke auf S. 2, 20, 27, 33, 34, 35, 62, 68, 71, 94, 126, 128, 
156; zweiſtimmig d. h. für zwei Stimmen (Soprane), notiert 
ſind die Stücke auf S. 10, 22, 30, 45, 50, 52, 60, 64, 66, 
70, 81, 110, 133, 142, 183, 162, 212, 221; einſtimmig mit 
inſtrumentaler Begleitung (basso continuo): 25, 84, 150, 
188, 206, 210; zweiſtimmig mit b. c.: 205; Ritornelle weiſen 
die Stücke auf S. 12, 22, 36, 65, 75, 80, 82, 122, 218, 222, 
224 auf. — Auch die Anpaſſung mehrerer Texte an eine 
Melodie kommt vor (3. B. S. 164). — 

Ant. Cappelli mert") darauf hin, daß die Laudi spirituali im 
15. Jahrhundert nach der Muſik von bekannten weltlichen Riſpetti ge⸗ 
ſungen wurden, deren Textanfänge beſtimmend auf die Anfänge der 
Lauden wirkten, er? ähnlich alſo, wie der evangeliſche Choral weltliche 
Volkslieder der Muſik nach genau, dem Texte nach „chriſtlich verändert“, 
übernahme). ei ijt die Grundlage dieſer muſikaliſchen Form, 
deren Hauptpflegeſtätte das Oratorio (Betſaal) war. Im 16. Jahr- 
hundert veranſtaltete namentlich Philippo Neri (1515—1595) zunächſt 
im Kloſter San Girolamo, ſpäter in Santa Maria in Vallicella Auf⸗ 
führungen dieſer hymnenartigen italieniſchen (nicht lateiniſchen) Geſänge 
wie fie von G. Animuccia (1563 u. 70), Franc. Soto (1588 u. 99), Pa⸗ 
leſtrina und anderen vorlagen. Die Spaltung in Solo und Chor, die 
Einführung allegoriſcher Perſonifizierungen abſtrakter Begriffe führte 
zum Myſterium (Emilio Cavalieris Rappresentatione di anima e di 
corpore 1600) und zu dem nach der Aufführungsſtätte ſogenannten 
Oratorium. | Ä " 

ver haben wir es mit einer Spätblüte biejer Kunſtform zu tun. 
Auch ſie beruht auf unverkennbar volkstümlicher Grundlage in Melodie⸗ 
bildung und hoher Strophenzahl; auch hier die Neigung zu bunterer 
Geſtaltung in der Abwechslung von Solo und Chor, Concerto a due für 
die Schlußſtrophe eines ſonſt einſtimmigen Liedes, Dialogformen (Gio- 
vanni e Maddalena mit Chor, 110; Mondo, il core umano mit Chor, 168); 
auch hier endlich bie Einführung von Perſonifizierungen abſtrakter Be⸗ 
griffe, wie: Morte e vita (80), La fede (96, 210), Speranza (98), Carità 
(99), L'umiltà (100). 

Über Aufführungsgelegenheit ſpricht eine Bemerkung auf S. 40: 
„Questa Lauda, colle due sequenti, fuiono stampate, e cantate dalla. 
Compagnia di S. Carlo de Lombardi nell' andare a visitare La SSma. 
Vergine dll Impruneta L'anno 1740"; es folgen: 1. Lauda prima. 
nel partirsi di Firenze, 2. ©. 42: Lauda seconda, 3. ©. 44: Lauda 


1) Poesie musicali dei secoli XIV, XV e XVI .. con un saggio 
della musica dei tre seculi (1868, Nr. 94 der Scelte di curiosità) S. 15. 

2) Vergl. auch die geiftlichen Villancicos in Spanien. — Cancionero- 
musical de los siglos XV y XVI (1890 haa. von der Madrider Akademie 
durch Fr. Aſ. Barbieri). | ! 
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terza nel ritorno. Ferner eine Notiz auf S. 46: „Questa Lauda fu 
fatta per i fr'elli dllaVen.Compagnia di S. Domenico di Firenze nell' andare 
à Livorno a visitare La SS. Vergine di Montenero il di prima Majo 
1744, ed & stampata'*; dazu ©. 47: „L’ultima Strofa, e allusiva all’ 
Inne e Rev"ó Monsig. Alfonso Alamanni Proposta dia Città di 
Livorno, a cui fü dedicata La prefite Lauda“. 
Dem inzwiſchen heilig geſprochenen Ahnherrn der Lauden⸗Be⸗ 
wegung, Philippo Neri, ſind ausdrücklich gewidmet die Lauden auf 
S. 92, 108 und 126; dem di Franz von Aſſiſi gilt das Stück auf 
S. 36. Auffallend iit die Ditert rift auf S. 184, bie in das Jahr 1756, 
.afjo drei bis bier Jahre nach Beendigung der Zuſammenſtellung des 
Bandes, verweiſt. 
| Eine Einlage von der Hand H. Keſtners, 14 Bl. in 4° vergleicht 
den textlichen Inhalt dieſes Bandes mit dem der ihm in Abſchrift vor⸗ 
liegenden Sammlungen: „Lodi e Canzonette spirituali raccolte da 
.diversi Autori.... In Napoli, E Tarquinio Longo 1608“ unb „Corona 
-di Laude.... 1675. % S. Nr. 3 

Schering, A.: Die Anfange des Oratoriums (1907). 

Alaleona: Le Laude in der Rivista musicale XVI (1909). 

H. Schneegans: Die italieniſchen Geislerlieder [bei Runge: Die 
Lieder und Melodien der Geisler des Jahres 1349 (1900) ]. 

S. a. den Artikel „Laudi spirituali" in Groves Dictionary oi 
Music and Musicians I (1906) 652, 
| Nr. 39. Fünfſtimmige Choräle mit Klavierauszug 
und deutſchem Text in Druck und Handſchrift von Joh. 
Eccard (Aus tiefer Not, Ein feſte Burg) z. T. mit aus⸗ 
geſchriebenen Stimmen. — Hoch⸗Folio. 

Eccard, Johannes, geb. 1553 zu Mühlhauſen in Thüringen, ſtarb 
1611 in Berlin. Er war Schüler Laſſos in München. Bedeutender 
proteſtantiſcher Kirchenkomponiſt. 

Nr. 40 a—4d. „Choräle“ 4 hs. Stimmhefte (Tenorel, 
II, Basso I, II) für vier Männerſtimmen bearbeitete bekannte 
evangelische Choräle enthaltend; darunter: zwei Sätze von 
Graun aus dem Tod Jeſu, Satz von Wolfgang 
Heintz (1530) „Chriſt unſer Herr zum Jordan kam“. 
! Graun, Karl Heinrich, geb. 1701 in Wahrenbrück, gejt. 1759 in 
Berlin, bekannt als Opern⸗, beſonders aber Kirchenkomponiſt („Der 
Tod Jeſu“ 1755). 

Heintz, wolfgang, Organiſt in Magdeburg. Beiträge in Vehes 
Geſangbuch von 1537. 

Nr. 41. Deuiſche Religiöſe Volkslieder. 
! Band in blauer Pappe von 27 beſchriebenen Bl. in 
Qu.⸗Fol. 

Altere und neuere deutſche geiſtliche Geſänge für eine 
Stimme mit Klavierbegleitung, die indes nicht überall aus 
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gelebt ijt. Einlage: ein Brief von Blumenbad), empf. den 
23. Nov. 1877, über Pfingſtgebräuche im Siegthal. 


Nr. 42 J, II. Religiöſe Geſänge verſchiedener Völker. 
H. Keſtner 1838, 1840. | 
Zwei Leinenbände in Qu.⸗Fol. von 130 bezw. 100 
beſchriebenen Seiten. Auf ben Vorblättern Zeitungsaus⸗ 
ſchnitte und Notizen von der Hand H. Keſtners. Inhalt: 
Band I. Ein⸗ und mehrſtimmige Geſänge, aus dem 
Hebräiſchen, Römiſchen, Altitalieniſchen, Altruſſiſchen und 
vielen andern Sprachen ins Deutſche überſetzt, zum Teil 
auch in lateiniſcher und altgriechiſcher Sprache, ohne und 
mit Nennung der Komponiſten: 
Anerio (2), 
Benelli (2), 
Bortniansky (2), 
Caſſo (2), 
Danzi, 
Gumpelzheimer, 
Haendel, 


Josquin de Pres (2), 
Lawes (2), 

Leo, Leonardo, 
Lotti, Ant., 


Eine Einlage: Lied mit Klavierbegleitung: „Beweinet 
die geweint an Babels fernem Strand“. 
Band II. Chorgeſänge z. T. mit Klavierauszug in 
deutſcher und lateiniſcher Sprache von: 
Allegri, 
Anerio, 
Arcadelt, 
19 


t tot) & 
9 2: ECH 


20. 
— E 


e ſt ri 
chneider, sch (4), 
Senfl, 
Valotti. 

Außerdem Abſchriften aus Bergers Sammlung Carls⸗ 
ruhe 1818, aus Werken von Dehn und Hawkins. 

I. Anerio ſ. Nr. 12. 
Benelli, Antonio Lom, geb. 1771 zu Forli (Romagna), geſt. 
1830 in Börnichen (Erzgebirge 

5 Dimitri, geb 1751 zu Goluchow, geſt. 1825 in Peterd-- 


ABS 


Teo ein unbekannter Meiſter. 

Danzi, Franz, geb. SE m Mannheim, geſt. 1826 in Karlsruhe. 

Gumpelzhaimer ſ. 

ändel, Georg lieb si ge 1685 zu Halle, ‚ ge 1759 in London. 

uß, Johann unos ta 985 um 1777 in Tolna (Ungarn), geſt. 
1819 in Ofen. — ve muf. Zeitung in Wien 1819 ©. 176 u. 389. 
Leipziger Zeitung 21 

Geet: GE ds eb. 1765 zu Aloe geſt. 1814 
in Berlin. — J. E 5. H. Himmel 

er de Pes ſ. Nr 

awes rure Deg j582 zu Salisbury, geſt. 1645. 

Leo, L. f. Nr. 1 
tti, A. ſ Nr. 17 

Luther, M. ſ. Nr. 17. 

Nanini ſ. Nr. 8 

Paleſtrina j. y. 6. 

Sarti, Giuſeppe, geb. 1729 zu Faenza, geſt. 1802 in Berlin, war der 
Lehrer Cherubinis. — 9i. Findeiſen: G. Sarti (Muſikaliſche Altertümer 1. 
Petersburg 1903); Roman „Le chevalier Sarti von Scudo (Revue des 
deux mondes, deutſch von Kade 1858); G. Paſolini Zanelli: G. Sarti, 
Firenze 1883. 

ira unbekannter Meiſter. 

Vallotti, Francesco Antonio, d SEN 1697, gejt. 1780 in Padua, war 
Lehrer Sabbatinis und des Abts f 

Walther, Johann, der Freund A Mitarbeiter an der deutſchen 
Meſſe Luthers, geb. 1496 in einem Dorfe in Thüringen, geſt. 1570 in 
Torgau. — Winterfeld: Geſchichte des evangelischen Kirchengeſangs I. 
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Wiſe, Michael, geb. um 1648 in Wiltſhire, geſt. 1687 zu Salisbury. 
Zarlino, Gioſeffo, der bedeutende Theoretiker, war 1517 zu Chioggia 
in Venetien geboren und ſtarb 1590 in Venedig. Er war aus der Schule 
Adrian Willaerts, Mitſchüler Cyprians de Rore und Lehrer von Jan 
ieter Sweelinck. — H. Riemann gibt eine Darſtellung von Zarlinos 
ehre in ſeiner G. Jarl der Muſiktheorie (1898) S. 369 f. — Ravag⸗ 
nan: Elogio di G. Zarlino (1819). — A. Caffi: G. Zarlino (1819). — 
V. Bellemo: G. Zarlino (1884). 
II. Allegri ſ. Nr. 10. 
Arcadelt, Jacob, geb. um 1514, geſt. nach 1557 in Paris. Be⸗ 
kannter ch Kall 
Bach, Karl Philipp Emanuel, der „Berliner“ Bach, geb. als zweiter 
Sohn Johann Sebaſtians 1714 in Weimar, ſtarb 1788 in Hamburg. 
Claſing, Johann Heinrich, geb. 1779 in Hamburg, wo er 1829 ſtarb. 
"T Häſer, Auguſt Ferdinand, geb. 1779 zu Leipzig, geſt. 1844 in 
eimar. 

Miltitz, Charles⸗Borromée de, geb. 1781 in Dresden, geſt. 1845 

ebendort. 

Morales, Cr. ſ. Nr. 3. | 

Neukomm, Sigismund von, geb. 1778 zu Salzburg, wo er Schüler 
von M. Haydn war, geſt. 1858 in Paris. — Er war 1826 und 1833 
in Rom und trat mit Auguſt Keſtner, der die von ihm erfundene orgue 
expressive ſehr bewunderte, in Verbindung. — Selbſtbiographie: 
Esquisses biographiques de S. Neukomm (1859). 

Schneider, Johann Chriſtian Friedrich, geb. 1786 zu Altwaltersdorf, 
geſt. 1853 pP Deſſau. Komponiſt von Oratorien und bekannter Lehrer. 

Senfl, Ludwig, geb. um 1492 zu Zürich oder Baſel, geſt. 1555 in 
München. — Th. Kroyer: Denkmäler der Tonkunſt in Bayern III, 2. 

Nr. 49. Jannaconi a 4, 8, 16 Voci. 1741 —1816. 
Mappe in Fol. mit 8 geſchriebenen Heften. 

a) Heft von 2 Bl. in 8. Versetto Dal Graduale nella 
Domenica V. Dopo la Resurrezione „Exivi & 
Patre . Inventato Dal Sig. Giuseppe Jannacconj, 
Maestro di Cappella Romano. — A. Keſtner. 

Partitur eines vierſtimmigen, in den Außen⸗ 
ſtimmen den Text tragenden Satzes mit beziffertem Baß. 

b) Heft von 2 Bl. in Fol. Benedictus etc. a Sedici Voci 
Reali ed Hosanna Sessanta quattro In canone Per- 
petuo Del Sig. Giuseppe Jannacconi Maestro di 
Capella Romano. Il canone potrà servire ancora & 
quelle parole Saul percussit mille, et David decem- ` 
millia. Crucifigge, Crucifigge eum. — A. Keſtner. 

Partitur eines Chorſatzes mit lateiniſchem, nicht 
allen Stimmen gleichmäßig unterlegtem Text für 


16 Stimmen mit beziffertem Baß. DN 
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Aufzeichnung eines Kanons ohne Ende mit latei- 
niſchem, nur der Unterſtimme unterlegtem Text für 
vierundzwanzig Stimmen. 

o) Heft von 6 Bl. in qu. 4°. 1777 Fuga nel „Dixit“ 
Dell’ Otta vo Tuono. Del Sig. Giuseppe annacconi.. 
Auguſt Keſtner. 

Partitur einer Fuge mit lateiniſchem Text „Tu 
es sacerdos" zu acht Stimmen mit beziffertem Baß. 

d) Heft von 2 Bl. in qu. 4. 1806 Fuga a rovescio Reale 
Del Sig. Giuseppe Jannacconi ... A. Keſtner. 

Partitur einer vierſtimmigen Fuge für Chor 
mit beziffertem Baß und lateiniſchem Text, Cum sancto 

. Spiritu''. 

e) Heft von 4 Bl. in qu. 4°. 1807 Fuga reale... Del 
Sig. Giuseppe Jannacconi ... A. Keſtner. 

Partitur einer vierſtimmigen Chorfuge mit bes - 
ziffertem Orgelbaß und lateiniſchem Text „Cum 
Sancto spiritu‘“. 

f) Heft von 6 Bl. in qu. 4°. Fuga Tonale a Otto... 
Del Sig. Giuseppe Jannacconi ... Auguſt Keſtner. 

Partitur einer achtſtimmigen Chorfuge mit be- 
ziffertem Baß und lateiniſchem Text „Cum sancto 
spiritu". 

g) Heft von 8 Bl. in qu. An Fuga grande a Otto Voci 

reali Del Sig. Giuseppe Jannacconi... A. Keſtner. 

Partitur einer achtſtimmigen Chorfuge mit be- 
ziffertem Baß und lateiniſchem Text „Kyrie eleison“. 

Heft von 4 Bl. in qu. AH 1806 Motetto a rovescio 

reale Parte Dell' Offertorio della Terza Messa del 

S. Natale di N. S. J. C. Del Giuseppe Jannacconi 

Maestro di Cappella Romo. A. Keſtner. 


Partitur einer Motette mit lateiniſchem Text „Tui 
sunt celi* für vierſtimmigen Chor und bezifferten 
Orgelbaß, 


Jannaconi, Giuſeppe, geb. um 1741 in Rom, geſt. 1816 ebendort, 
war Schüler von Rinaldi und Carpini, Nachfolger Zingarellis 
an der Peterskirche und Lehrer Bainis, dem er die von Pasquale 
Piſari übernommene hs. Paleſtrinaſammlung vermachte. 

Zu c. In der Hof⸗ und Staatsbibliothek zu München ein Autograph, 
das die Partitur eines „Dixit Dominus“ zu acht Stimmen darſtellt. 
Die andern Werke führt Eitner Qu. 5, 276 nicht auf. 


h 


— 


— 293 — 


Nr. 44. Prinzipe e Regole per ben accompagnare all 
cembalo del Sig. Giuseppe Janna cconi). 

Hs. Heft von 7 Bl. in qu. 4° mit Übungen im Aus⸗ 
ſetzen des bezifferten Baſſes; hs. Einlage von zwei at mit 
ebenjolhen und Übungen im Kontrapunkt. 

Jannaconi, Giuſeppe ſ. Nr. 43. 

Dieſe Anweiſung it Eitner nicht bekannt. 

Nr. 45. Zwei kl. Hefte in 4 mit hs. Studien im Kontra⸗ 
punkt. 18. Jahrhdt. | 

Nr. 46. Solfeggi Per Soprano. Keſtner Roma 1809. 

Heft von 8 Bl. mit hs. Geſangsübungen ohne Text | 
mit beziffertem Baß. 18. Ihdt. | 


Nr. 47. Palestrina VII Madrigali a 4. 

Hs. in Qu.⸗Fol. in blauem Pappeinbande von 25 Bl., 
enthaltend die Partitur mit unterlegtem italieniſchen Text 
von ſieben Madrigalen Paleſtrinas zu vier Stimmen. 
18 Ihdt. 

. Deh or foss’io. 

. Queste saranno. 

. Che non fia giammai. 

. Rime dai sospir. 

. Lontan da la mia diva. 

. Nessun visse giammai.' 
Chiara si chiaro. 

Paleſtrina, P. A. f. Nr. 6. 

Nr. 48. Palestlrlin a. Madrigali a 4. Lib. II 1586. 

Hs. von 48 ©. in Qu.⸗Fol. von der Hand H. Keſtners, 
enthaltend das partiturmäßig, doch ohne Taktſtriche an⸗ 
geordnete Stimmbuchmaterial bon: „Di Giov. Petralysio 
da Palestrina il secondo libro de madrigali a quattro voci 
novamemte posto in luce... In Vinezia appr. L'herede di 
Girolamo Scotto MDLXXXVI'' in den originalen Noten⸗ 
formen und Schlüſſeln mit italieniſchem Text und Raum 
für einen Klavierauszug. Die Stimmbücher der Bibliothek 
zu. Wolfenbüttel wurden benutzt. — 25 Stücke. 

Paleſtrina, P. A. ſ. Nr. 6. 

Nr. 49. 6 Madrigali Palestrina. — H. Keſtner. 

Band in blauer Pappe, 45 Bl. in Fol., enthaltend 
von H. Keſtner geſchrieben die Partitur in den auf die Hälfte 


1) Die Aufſchriften werden buchſtabengetreu gegeben. 


a 
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verkürzten Werten in modernen Schlüſſeln mit italieniſchem, 
3. T. in das Deutſche übertragenem Text und einem Klavier- 
auszug folgender Madrigale: 

Deh or foss'io. S. f. 

. Queste saranno. S. 7. | "um 
Che non fia che giammai. ©. 15. | | 
Rime da sospir. ©. 22. | 
. Lontan da la mia Diva. ©. 29. 
Nessun visse giammai. S. 36. 

Paleſtrina P. A. ſ. Nr. 6 

Nr. 50. L. Nee Sei Madrigali à 4. 1587 

Hs. von 27 Qu.⸗Fol. Bl. in blauem Pappumſchlag 
enthaltend von einer Hand des 18. Ihdts. geſchrieben die 
Partitur zu vier Stimmen mit italieniſchem Text von ſechs 
Madrigalen Luca Marenzios, aus deſſen „Madrigali a 4 voci. 
Lib I. Ven. 1587.“ 

Fiool. 1r trägt außer der Eigentumsbezeichnung H. Keſtner 
von der Hand des Schreibers eine Notiz über M. aus Ad ami 
da Bolsena: „Osservazioni per ben regolare il Coro dei 
Cantori della Cappella Pontifica cc. in Roma. 1711 ©. 185. 
Nr. 1 „Ahi dispietata morte.“ 
,Mà per me lasso torna. no.‘ 
„Zeffiro torna e'l bel nica 
„Nezzos augelli in fra le verdi fronde."' 

1 „Ahi tu melneghi“. 

„ 6 „O fortuna volubile“. 

Marenzio, Luca ſ. Nr. 7. "e 

Nr. 51. Marenzio, Luca: Madrigali à 4. 

Hs. in Qu.⸗Fol. von 59 S. enthaltend von H. Keſtners 
Hand die partiturmäßig, doch ohne Taktſtriche angeordnete 
Abſchrift aus den Stimmbüchern der „Madrigali à 4 voci 
di Luca Marenzio, nuovamente con ogni diligenza ristam- 
pati. Libro primo. Venezia, presso Giov. Vincenzi 1587. — 
Die Noten in den Originalformen und Schlüffeln, freier 
Raum für den Klavierauszug. 27 Stücke. Eine Einlage: 
Partitur mit italieniſchem Text und Klavierauszug — beide 
unvollendet — des Madrigals: „Ahi dis pietata morte“. 
(G. 28.) 
| Marenzio, Luca |. Nr. 7. 

Nr. 52. A. Gabrieli, Madrigali à 4. 1589. 

Hs. in blauem Pappeinband von 37 S. in Qu.⸗Fol. 
Inhalt: die Madrigale des Andrea Gabrieli aus ſeinen 


f 
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„Madrigali et Ricercari di Andrea Gabriele à quattro 
voti.... Ven. A. Gardano 1589“, abgeſchrieben von Hermann 
Keſtner aus den vier Stimmbüchern der Bibliothek zu Wolfen⸗ 
büttel. Die Stimmen ſind in den alten Schlüſſeln und Noten⸗ 
formen partiturmäßig, doch ohne Taktſtriche übereinander⸗ 
geſtellt, mit Tert verſehen; jedesmal zwei Zeilen Raum für 
den unterzulegenden . 

Ä (Gabrieli, Andrea, um 1510 zu Venedig, wo er 1586 ſtarb; 
er war Schüler Adrian AT, und Lehrer ſeines Neffen Gfiobanri 
und Hans Leo Haslers. 

K. v. Winterfeld: Gabrieli und ſein Zeitalter, Berlin 1834. 

Nr. 53. Mon te, Fil. di: Madrigali a 4. lib. IV. 1588. 
N Hs. von 36 ©. in Qu.⸗Fol. von der Hand H. Keſtners, 
enthaltend das partiturmäßig, doch ohne Taktſtriche an⸗ 
geordnete Stimmbuchmaterial von „Di Filippo di Monte. 

il quarto libro de Madrigali a quattro voci nuovamente 

ris tampato. In Venetia appresso Angelo Gardano 

MDLXXXVIII* in den originalen Notenformen und 

Schlüſſeln mit dem italieniſchen Text und Raum für den 
Klavierauszug. — 21 Stücke. 

Monte, Philippus de, geb. 1521 zu Mecheln, geſt. 1603 in Prag. — 

G. van Doorslaer: „Philippus de Monte“ (1895). 

N Fétis kennt ihn. unter dem Namen Philippe de Mons. | 

Nr. 54. Madalena Casulana, Madrigal à 4. 

lib II. 1570. 

Folioband von II und 26 S. mit dem zu dem 1570 bei 
Girolimo Scotto in Venedig erſchienenen zweiten Buche 
der vierſtimmigen Madrigale der Madalena. Caſulana ge⸗ 
hörigen italieniſchen Text und Notenmaterial, dieſes in den 
alten Formen und Schlüſſeln partiturmäßig, doch ohne 
Tak ſtriche übereinander mit Raum für einen unterzu⸗ 
legenden Klavierauszug von der Hand Hermann Keſtners. 

Mezari, Mad eng, betta Caſulana, geb. in Vicenza, nicht, wie 
Feétis Lë it Brescia, gegen 1540. Nähere Nachrichten fehlen. 

Nr. 55. Trombetti, Ascanio: Madrigali à 4. 

Hs. in Qu.⸗Fol. von 35 S., enthaltend von H. Keſtners 
Hand die partiturmäßig, doch ohne Taktſtriche angeordnete 
Abſchrift aus den Stimmbüchern des „primo libro de madri- 
gai-& 4 voi. Venet. appr. A. Gardano MDLXXXVI“ 
des Trombetti. — Die Noten in den Originalformen und 
Schlüſſeln, freier Raum für den Klavierauszug. 21 Stücke. 

Trombetti, Ascanio, geb. zu Bologna, war 1583—89 ee, 
an 3. Giovanni in Santua. 
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Nr. 56. Pratoneri, Spirito: Madrigali à 4. 1587. 

Hs. in Qu.⸗Fol. von 44 S., enthaltend von H. Keſtners 
Hand die partiturmäßig, doch ohne Taktſtriche angeordnete 
Abſchrift aus den Stimmbüchern der „Madrigali ariosi del 
Sig. Spirito Pratoneri à quattro voci con un Dialogho à 
otto nuovamente com posti et dati in luce. In Venet. Presso 
Giacomo Vincenz. MDLXXXVII.“ — Die Noten in den 
Originalformen und Schlüſſeln, freier Raum für den Klavier⸗ 
auszug. 28 Stücke; eine Einlage: Partitur mit italieniſchem 
Text und Klavierauszug des Madrigals: „Crudel di che“ 
S. 34. — Der achtſtimmige Dialogo fehlt. 

Pratoneri, Gasparo, mit dem Beinamen Spirito, war um 1569 
Kapellmeiſter an der Kirche S. Prospero in Reggio. Auch als Spirito 
da Reggio bekannt. | 
Nr. 57. Moscaglia: Madrigali à 4. lib. II 1585. 

Hs. von 38 ©. in Qu.⸗Fol. von der Hand H. Keſtners, 
enth. das partiturmäßig, doch ohne Taktſtriche angeordnete 
Stimmbuchmaterial von „Di Giov. Battista Moscaglia 
il secondo libro de Madrigali à 4 voci... Ven. presso G. Vin-. 
cenzi et Ricciardo Amadino, compagni. MDLXXXV*" 
in den originalen Notenformen und Schlüſſeln mit dem 
italieniſchen Text und Raum für den Klavierauszug. Außer 
Moscaglia, der 11 Stücke beiſteuert, finden ſich folgende 
Komponiſten mit je einem Beitrag: 

Bellas io, Paulo, 

Crivelli, Archangelo, 

Dragone, Giov. Andr., 

Giovanelli, Ruggiero, 

Josquino dela sala, 

Maocquo, Gio, 

Marenzio, Luca, 

Pellio,G P o, 

Peruue, Nicolo, 

Roy, Annibal, 

Stabile, Annibal, 

Zoilo | Annibal, 

SRoacagfia Giovanni Battifta, geb. in Rom, ſtirbt nach 1585. 
Bellaſio, Paolo, geb. zu Verona, war 1582 in Rom anſäſſig. 
Crivello, Arcangelo, aus Bergamo, um 1578 ao an der pipi. 


Kapelle zu S. Peter. 
Dragoni, Giovanni Andrea, geb. um 1540 zu Mendola; er nennt. 


ſich Schüler Paleſtrinas. 
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Giovanelli, Ruggiero f. Nr. 9. | 
Josquino bela jala, ein römischer Muſiker des 16. Ihdts. 
Macque, Jan de, Schüler Ph. be Montes. Van bet Straeten: 

La musique aux pays bas 1867—88, Bd. 6, S. 303, 461, 519. 

Marencia Luca |. Nr. 7. | 

Pellio, Giovanni, gibt 1578 unb 84 Canzoni spirituali heraus. 

eruve, Nicolaus, nach Fetis ein Franzoſe, der 1581 dem Orazio 
Caccini als Kapellmeiſter an S. Maria Maggiore folgte; er wurde 1587 
von Fr. Suriano abgelöſt. 

Roy, Anibale (2), unbekannter Meifter, den auch Eitner, obwohl 
er Moscaglias' Sammelwerk erwähnt, nicht aufführt. Vielleicht handelt 
es fid) um Bartolomeo, von dem Eitner in der Bibliographie S. 823 
ein Stück „Se i vostri dolci sguardi“ als bei Moscaglia 1585 p. 8 bot» 
kommend kennt. 

Stabile, Anibale, Schüler Paleſtrinas, aus Padua lebte in Rom, 
ſtarb nach 1595. 

Zoilo, Anibale, um 1550 in Rom geb., von 1570—81 Sänger 
in der päpſtlichen Kapelle. 

Nr. 58. Corteccia: Madrigali à 4. Lib. I. 1544. 

Hs. von 63 ©. in Qu.⸗Fol. von der Hand H. Keltners- 
enth. das partiturmäßig, doch ohne Taktſtriche angeordnete 
Stimmbuchmaterial von: „Libro primo de Madrigali a 
quattro voci d. Francesco Corteggia ... Venet. apud 
H. Scotum MDXLIIII“ in ben originalen Notenformen 
und Schlüſſeln mit bem italieniſchen Text und Raum für ben 
Klavierauszug. — 35 Stücke. | 

Corteccia, Francesco, ijt in Arezzo geboren, wird 1531 Kaplan 
an der Lorenzkirche in Florenz, wo er 1571 ſtirbt. E. Vogel: Viertel⸗ 
jahrsſchrift 5, 399. Cianfogni: Memorie storiche, Firenze 1804 p. 253. 

Nr. 59. Diversi Autori 1566. II Desiderio Lib. I. 
Madrigali à 4. | 

Ss. in Qu.⸗Fol. von 44 S., enthaltend von H. 

Keſtners Hand die partiturmäßig, doch ohne Taktſtriche an⸗ 
geordnete Abſchrift aus den Stimmbüchern des „Primo libro de 
diversi excellentmi Autori a quattro voci, institutato „Il Desi- 
derio novamente posti in luce per Giulio Bon a- 
gionta da S. Generi ... In Venetia appressoGior. Scotto 
WLXVI“ bes Exemplars der Bibliothek in Wolfenbüttel. 
26 Stücke. Komponiſten: 

An villa Andr. d', 

Casulana, Madalen a (3), 

Florio, Gio v., 

Lasso, Orlando di, 

Reggio, Spirito de (3), 
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Rore, Cypriano de, 
ling enannte. 
Anbilla, Andrea d'. Eitner nennt ihn Adriano Anvilla und frei 
ihm in dieſem Sammelwerk babe Stücke zu (Bibl. 1566 b). 
| Caſulana, Mad. ſ. Nr. 
ER Giovanni, won pan des 16. Jahrhunderts, md üt 


Gef Orlando bi, f. Nr. 17. = 

Reggio, Spirito de, ſ. Pratoneri Nr. 56. 

' Rore, Cypriano de, geb. 1516 zu Antwerpen, geſt. 1565 zu Same: 
Schüler Willaerts in Venedig. — Monatshefte für Wufitgeidichte 21. 


Nr. 60. Madrigale Per il Bucintoro Del Mo An t on. i o 
Lotti. 1736. — H. Keſtner. 

Madrigale a Cinque La vità caduca Del Sig. Antonio 
Lotti Maestro di Capella di S. Marco. — H. Keſtner. 
| Heft von 18 Bl. in qu. 4?, enthaltend die geſchriebenen 
Partituren zweier Madrigale von Antonio Lotti; das erſte 
„Spirto di Dio“ ijt vierſtimmig, das zweite „In una siepe 
ombrosa" ijt fünfſtimmig und hat einen mit Cembalo be⸗ 
zeichneten bezifferten Baß. 

Angebunden an dies Heft iſt eine von H. Keſtner ge⸗ 
ſchriebene Partitur in den modernen Schlüſſeln mit Klavier- 
ausz ig des erſten Madrigals auf 3 Bl. in qu. 40. 

ö Lotti, Antonio ſ. Nr. 17. 


Nr. 61 I. John Wilbye Madrigals 1598. E | 
| Band in Qu.⸗Fol. von IV und 96 S. Abſchrift von der 
Hand H. Keſtners von „The first set of Madrigals for three, 
tour, five and six voices composed by John Wilbye ... 
London 1598.“ 

Nr. 1 in Form eines Klavierauszugs, Nr. 2-30 in Form 
einer Partitur mit modernen Schlüſſeln; von Nr. 7 an bleibt 
der Platz für einen Klavierauszug (zwei Syſteme) frei. 
, S. 96 gibt jid) Keſtner Rechenſchaft über die e 
E eer der Schlüſſel. 

Nr. 61 II. John Wilbye Madrigals 1601 (1). 

Band in Qu.⸗Fol. von III und 158 S. Abſchrift. v = 
der Hand H. Keſtners von: „The second set of Madrigals 
for three, four, five and six voices composed by John 
Wilbye... London 1609.“ | 

Nr. 1—8 in Form einer Partitur in den modernen 
Schlüſſeln, bei- Nr. 9—34 bleibt der Platz für einen Klavier⸗ 
auszug frei. 7 sé 9 St 


Muünche 
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S. 1578 gibt fid) fine: e über die originale 
Zuſammenſtellung der Schlüſſel. 


S SE GE John, hervorragender Madrigaliſt, war 1598 Organiſt 
n London. 


Nr. 62. Thomas W eelkes Madrigals 1598. 
H. Keſtner. 
Band in blauer Pappe in Qu.⸗Fol. von 89 von der 
Hand H. Keſtners beſchriebenen Seiten mit der Abertragung 
in Partitur mit engliſchem Text und Klavierauszug von: 
„The first set of Madrigals for three, four, five and six 
voices composed by Thomas Weelkes 1598. S 

Weelkes, Thomas, ift 1600 Organiſt zu Wincheſter und ſtirbt um 1623. 


Nr. 63. John Dowland Songs 1597. H. Keſtner. 

Band in blauer Pappe in Qu.⸗Fol. von 79 von der 
Hand H. Keſtners beſchriebenen Seiten mit der Übertragung 
in Partitur mit engliſchem Text und nicht überall vollendetem 
Klavierauszug von: „The first set o^ songs in four perte 
composed by John Dowland printed in the year 1997 . 
London.“ 

Dowland, John f. Nr. 64. 


Nr. 64. 8 ohn Dowlland Songs 1597. H. Keſtner. 

Auf 33 S. in Fol. hat H. Keſtner eine Abſchrift her⸗ 
geſtellt von „The first set of Songs composed with an 
Accomp. for the Lute by John Dowland 1597, arranged 
with a Pianoforte-Ascomp. by G. Alex. Macfarren.. London 
D. J. Übertra agungen des engliſchen Textes in das Deutſche. 
' Dowland, John, geb. 1562 in London, mo er 1626 ſtarb, war 
Lauteniſt am däniſchen jm engliſchen Hofe. 


Nr. 65. Majo, Thomaso di: Canzone a tre. 


ER von 15 ©. in Qu.⸗Fol., enthaltend von H. Keſtners 
Hand geſchrieben das nach den drei in der Bibliothek zu 
Wolfenbüttel vorhandenen Stimmbüchern partiturmäßig, 
doch ohne Taktſtriche angeordnete italieniſche Text⸗ und 
Notenmaterial — dieſes in den Originalſchlüſſeln und 
Formen — von „Canzon villanesshe di Giovan. Thomaso 
di Majo... Libro primo. In Venet. appr. di Ant. Gardano 
MDXXXXVI. $e s 


Majo, Jo. Tommaſo, gehört in die Reihe der Frottoliſten des 
16. Jahrhunderts deren Häupter Marco Cara und Bartolomeo Tront- 
Honcino Sind. 
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Über die Frottola, eine einfache, im ſchlichten Satz Note gegen 
Note gehaltene, inſtrumental begleitete Form der Ballade, handelt 
H. Riemann im Handbuch der Muſikgeſchichte II, 1 S. 352 f. und Mun. 
Schwartz: „Die Frottola im 15. Jahrhundert“ in der Vierteljahrsſchrift 
für Muſikwiſſenſchaft 2 (1886). 

Nr. 66. Periss one: Canzone a4. 1545. 

Hs. von der Hand H. Keſtners von 17 Bl. in Qu.⸗Fol. 
enthaltend das partiturmäßig, doch ohne Taktſtriche an⸗ 
geordnete Stimmbuchmaterial von „Canzone villanesche 
ala Napolitana a quattro voci di Perissone novamente 
poste in luce. Venet. apud Ant. Gardane 1545“ in den. 
originalen Notenformen unb Schlüſſeln mit italieniſchem 
Text und Raum für einen zu den erſten Stücken ſchon aus⸗ 
geführten Klavierauszug. — 21 Nummern. 

Periſſone, Cambio, um 1550 Kapellſänger an der Markuskirche 
in Venedig. 

Nr. 67. Wigliaret, A. [Willaert!] Canzone a 4. 
1545. 
Hs. von 22 S. in Qu.⸗Fol. von der Hand H. Keſtners, 
enthaltend das partiturmäßig, doch ohne Taktſtriche an⸗ 
geordnete Stimmbuchmaterial von: „Canzone villanesche 
alla Napolitana d. M. Adriano Wigliaret a4 voci ... Primo- 
libro Venet. apud Ant. Gardano MDXXXXV' in den 
originalen Notenformen und Schlüſſeln mit italienijchem. 
Text und Raum für einen Klavierauszug. — 15 Stücke. 
Einlagen: Abſchriften von Kompoſitionen Willaerts aus 
Muſikgeſchichten, eine wie oben angeordnete, unvolljtändige: 
Partitur von vierſtimmigen Sätzen [Motetten ?] Willaerts [2], 
die aber in ſich nicht ſtimmt. | 

Willaert, Adrian, Begründer ber venetianiſchen Schule, Lehrer 
Andrea Gabrielis, Cyprians be Rore, Zarlinos, war zwiſchen 1480 unb: 
1490 geboren und ſtarb in Venedig 1562. — E. Gregoir: Adrian Willaert 
(1869) und R. Eitners Monographie in den Monatsheften für Muſik⸗ 
geſchichte 1887 S. 6f. 

Nr. 68. Clari, Carlo Maria: hs. Partitur in 
qu. 2 von 124 S. — „6 Madrigali a 3 voci del Sigr. Carlo- 
M. Clari. Eigentumsbezeichnung: H. Keſtner und H. Keſtner 
Florenz 1853. — Aufzeichnung der drei Singſtimmen und des 
basso continuo in Partitur. 

1. Piango, sospiro e adoro. Due Canti e Alto. 
2. Nel bel volto di Clori. Canto, Alto e Basso. 
3. Riso del idol mio. Canto, Alto e Tenore, 

4. Al vago vago laccio. Canto, Alto e Tenore. 
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5. Lasso adoro una fera. Canto, Alto e Basso. 
6. Zeffiretto gentile. Canto, Alto e Basso. 


Nr. 69. Clari, Carlo Maria: hs. Partitur in 
qu. 2 von 89 S. — „Duetti in Generale — Clari P. II.“ 
Auf dem Vorſatzblatt: „Indice del presente Volume“, darüber 
in anderer Schrift: „Madrigali“. — Eigentumsbezeichnung: 
H. Keſtner und H. Keſtner, Florenz 1853. — Aufzeichnung 
der beiden Stimmen zu 6 Madrigalen und des basso con- 
tinuo in Partitur. 
. Al bosco, al prato. Soprano e Basso. 
. Spesso amor. Due Soprani. 
. In sogno mi parea. Soprano e Contralto. 
. Nel suo bel prato. Due Soprani. 
. Clori, deh mira. Soprano e Basso. 
. Lontan dalla sua fille. Soprano e Tenore. 
(lati, Giov. Carlo Maria, geb. 1669 zu Piſa, geſt. um 1745; Opern⸗ 
und Kirchenmuſik, beſonders aber Duetti e Terzetti da camera (1720). 
Nr. 6 der Duette iſt neugedruckt von Fr. Chryſander in dem vierten 
Supplement (1892) zu der Geſamtausgabe von Händels Werken S. 37. 


Nr. 70. Lotti, Antonio: Duetti. 1670—1746. 
Hs. in Qu.⸗Fol. von 68 S. aus dem Beſitz H. Keſtners, in 
ihrem letzten Teil auch von ihm geſchrieben, enthaltend ſechs 
Kammerduette mit italieniſchem Text und basso continuo, 
ber nur beim erſten Stück ausgeſetzt iſt. 
Nr. 1 S. 1 „V'ho detto tante volte“ S. S. 
„ 8 „Mi Contento di penar S. S. 
17 „Nö che lungi da“ S. A. 
„ 35 „Due cuori a me“ S. S. 
„ 57 Funerale della Speranza: „Speranze 
miei“ A. T. 
„ 6 „ 62 Incostanza feminile: „Al cor de donna 
amante'' S. B. 
Lotti, Antonio ſ. Nr. 17. E 


Nr. 71. Martini, Fra Giambatt. Duettini. 

Heft von 21 S. in Qu.⸗Fol., enthaltend die Partitur, 
zwei Singſtimmen (mit unterlegtem italieniſchen Text) im 
Violinſchlüſſel und basso continuo von H. Keſtners Hand. 
Übertragung von „Duetti da Camera consagrati all' Altezza 
Reale Elettorale Maria Antonia di Baviera ... da Fr. 
Giambatista Martini de Minori Conventuali .. . [1763]. 

Martini, Giambattiſta, bedeutender Muſikhiſtoriker und Theo⸗ 
zetifer (Storia della musica 1757, 1770, 1781 drei Bände, bie Muſik 
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des Altertums umfaſfend; Esemplare ossia saggio fondamentale pratico 
di contrappunto 1774/5, 2 Bde. mit un aus bem 16. Jahrhundert). 

war 1706 zu Bologna geboren und ſtarb daſelbſt 1784. — Valle: Memorie 
storiche del P. Giov. Battista Martini (1785); Leonida Buſi: Il padre 
Giov. Batt. Martini, 1. Bd. Bologna 1891; Fed. Pariſini: Della vita 
e delle opere del Padre Martini (1887). | 

Nr. 72. Cant. del Sear. Eine in Leder gebundene 
handſchriftliche Partitur von 4 Kantaten von Aleſſan bro 
Scarlatti in qu. 49. 113 S. 

Auf dem Vorſatzblatt hs. Eintragungen: 1. . 
Keſtner Rom 1833 (Geſchenk von Joſ. Gans). 2. „Indice“ 
von der Hand Keſtners: 

[1] Ombre tacite e sole, per Canto 818 con Violini p. 1. 

[2] Non sò qual piü m'ingombra, Canto solo con. 
Violini p. 33 (Pastorale). 

[9] Vedi Eurilla quel fior, cantosolo con Violini p. 61. 

[4] Ferma omai fugace e bellà, per Altosolocon Violini. 
p. 89 (NB. Recit. Arie con acc. di Violini viola e 
Basso fond.) 


3. Unten rechts mit oie: „Driginalhandid). “ — 
Der Name des Komponiſten findet ſich im Titel der. 
einzelnen Kantaten. 
Nr. 73. Scarlatti Cantate. 
Eine in gemuſtertem Atlas gebundene Handſchrift in 
4? obl. Bl. 1 enthält r das Bibliothekszeichen 156; Bl. 2 r: 
„Hermann Keſtner. Rom 1833 Geſchenk von Joſ. Gans)“. 


„Indice“: 

[1] Farfalla che s'aggira per Soprano pag. 1. 
[2] Presso un limpido fonte - » 5 31. 
[9] Notte placida e lieto S " „ 49. 
[4] Barbara ingrata Fille 3s 5 e Of. 
[5] Jo vengo o Fille ad amollir „ 3 "om 
[6] Filli adorata e cara NW » 99. 
(NB. Recit., Arie etc. con Basso fond.) 


II. 

Bl. 3 ilt leer; Bl. Ar in barocker Umrahmung, bie im 
Wappen der Colonna den Kardinalshut zeigt, mit goldenen 
Buchſtaben CANTATE / Del Buer. Alessandro / Scarlatti /; 
Fol. 5r beginnt der Stotentext; von hier an Bleiſtift⸗ 
paginierung bis 105; auf 105 v nur Notenlinien; 2 leere Bl. 
im ganzen 59 Bl. ? 


— y 


Inhalt bieles (zweiten) Bandes: 6 Kantaten mit ita⸗ 
lieniſchem Text für Sopran und basso continuo. 
Neben dem Namen bes Komponiſten tragen die einzelnen. 
Stücke auch ein Datum — das der Entſtehung; der Schreiber 
dürfte alſo in der Nähe des Meiſters zu ſuchen ſein; doch iſt 
er nicht derſelbe, der Band I geſchrieben hat. Die Daten. 
ſtehen, wie folgt, an den einzelnen Stücken: 
1. 11. Agosto 1706, 
2. 2. 7bre 1706, 
3. 13. 7bre 1706, 
4. 18. Settembre 1706, 
5. 20. 7bre 1706, 
6. 22. 7bre 1706. 
Sie zeugen von der Leichtigkeit, mit der der Meiſter 
produzierte. Nr. 1 trägt die Anſchrift Cazzia. 
Scarlatti, Aleſſandro, iſt 1659 zu Trapani auf Sizilien geboren, 
war Kapellmeiſter der Exkönigin Chriſtine von Schweden in Rom, 1684. 
Hofkapellmeiſter in Neapel, 1703—8 wieder in Rom und dann bis zu 
einem 1725 erfolgenden Tode endgültig in Neapel. — Neben Venedig, 
lorenz und Bologna war als aus der Oper Neapel Du 
deſſen Schule in Proveneale ihren Begründer, in Aleſſandro Scarlatti 
ihren Vollender ſieht. Als Händel nach Italien kam, schuß mit Scar⸗ 
lattis zweiter Überſiedlung nach Neapel der Zuſammenſchluß der künſt⸗ 
leriſchen Kräfte Italiens in dieſer Stadt. — Als Kantatenkomponiſt 
übernimmt Scarlatti die von ſeinen Vorgängern (beſonders von Giacomo 
Cariſſimi) ausgebildeten Formen; was er aus Eigenem hinzutut: Ge⸗ 
diegenheit des Kontrapunkts bei bewußter Erhebung des Melos über 
alle andern Ausdrucksmittel, Beſtimmtheit und Kraft der Harmonik 
und die Sicherheit der Linienführung, zeigt ihn als großen Meiſter. 
Sein Biograph E. J. Dent!) zählt über 600 Kammerkantaten 
des Komponiſten auf:), darunter 61 von der Art ber in Band I bore 
liegenden: für eine Singſtimme mit Baſſo Continuo und Inſtrumenten. 
Von den 4 Kantaten des unter Nr. 72 beſchriebenen Bandes iſt ihm nur 
die letzte „Ferma omai fugace e bella“ vom Dez. 1724 nach einem in 
Rom (Comm. Carlo Lozzi) liegenden Autograph bekannt. Die Kantaten 
„Ombre tacite,, (dat. 31. Okt. 1716) und „Ferma omai,, (Dez. 1724) 
ſind im Autograph im Kölner muſikhiſtoriſchen Muſeum von Wilh. Heyer 
vorhanden (Bd. IV des Muſeumskatalogs von Dr. G. Kinsky Nr. 137/138) 
Da dort auch die Originalhandſchrift der Kantate „Vedi,, bezw. „E di 


1) E. J. Dent Alessandro Scarlatti: his life and works, London 1905. 

3) Dents Angaben find zu ergänzen durch einen thematiſchen Katalog 
der Scarlattiſchen Kantaten in der Wiener Hofbibliothek (17 530 Bl. 10 b). 
S. Eugen Schmitz: Geſchichte der Kantate und des geiſtlichen Konzerts I 
(1914) S. 135 Anm. 1. — Don Wien kommt auf meine Anfrage die Nach⸗ 
richt, daß dieſe Kantaten dort nicht aufgeführt feien. N 
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Eurilla,, als zur Autographenſammlung E. Succi in Bologna (cat. 1888, 
p. 162 Nr. 800) gehörig nachgewieſen iſt — ſie wurde nach freundlicher 
Mitteilung des Herrn Dr. G. Kinsky 1889 in Berlin verſteigert und trägt 
das Datum J Jan. 1725 — ſo ſcheint der Forſchung noch die Kantate „Non 
so qual piu,, unbekannt geblieben zu ſein, und das verleiht 
dem gut erhaltenen Bande einen beſonderen 
Wert, der dadurch nicht beeinträchtigt wird, daß ſeine Schriftzüge die 
Merkmale einer guten Kopiſtenhand aus der Zeit des Meiſters verraten, 
nicht aber, wie jene Bleiſtiftanſchrift glauben machen will, von ihm 
ſelbſt fiammen. 
Auch der Band ee Ve EC in Nr. 5 eine 

Kantate, bie Sent entga i it. 

S. a. „Zeitſchrift für. Muſibwiſſenſchaft⸗ I (1918/19) Heft 8. 

Nr. 74. Scarlatti, Aleſſandro: Madrigale 


„Cor mio deh non languire" a cinque Voci pari acute, 
ciove I/ Soprani ed I Alto. Partitura. 


Heft von 16 ©. in 4 °; außer dem Madrigal, bas Dent 
kennt, und das in Martinis „Saggio di Contrappunto' ab- 
gedruckt iſt, enthält die moderne Handſchrift noch ein Recit 
und Duett „Oh Dio sento che morte* be: Anna (Sopran) 
und des Sedecia (Alt) aus dem 1706 geſchriebenen, Dent 
bekannten Oratorium II Sedecia Ré di Gerusalemme. 

Scarlatti, Aleſſandro ſ. Nr. 73. 


Nr. 75. Nr. VI Cantate Del Sig. Nic BEEN 
(1686—1767). — H. Keſtner. 

Ein Heft ohne Umſchlag von 33 Bl. in Qu.⸗Fol., ent- 
haltend die aus der Zeit des Komponiſten ſtammende hand⸗ 
ſchriftliche Aufzeichnung von ſechs Kantaten mit italieniſchem 
Text für eine Altſtimme mit beziffertem Baß, auf kurze 
Strecken auch mit ausgeſetzter Begleitung. Die rechte obere 
Ecke des Heftes iſt durch Mäuſefraß beſchädigt; einige Blätter 
ſind ſpäter unterlegt, wobei Fehlendes erſetzt wurde. ` ` 
. „Veggo la selva e il monte", 

„Or che una Nube ingrata", 

. „Destatevi o Pastori, Ecco il mattino, 

. „Oh se fusse il mio core", 

. „Oh Dio che non é vero“, 

. „Dal povero mio cor che vuoi speranza?" 
Porpora, Nicola Antonio, geb. 1686 zu Neapel, geſt. 1766 daſelbſt. 
Marcheſe Villaroſa: Memorie dei compositori etc. 


Nr. 76. Sammelband mit italieniſchen Kantaten. 
Handſchrift in qu. 8 E Ter cm, jede Geite ul 
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vier Linienſyſteme) von 111 Bl. (214 von H. Keſtner bis 
101 mit den ungeraden, von 102 an mit den geraden Zahlen 
verſehene, mit Noten beſchrie dene Seiten), von denen das 
erſte das Inhaltsverzeichnis trägt, und die letzten beiden leer 
ſind. Im innern Vorderdeckel des ſchwarzledernen mit 
goldener Rückenpreſſung und Zierleiſte verſe denen Ein bandes 
ſteht: „H. Keſtner. Geſchenk meines alten Freundes Abbate 
Dr. M. Masseangeli in Gello di Camajore, Provincia di 
Lucca 1873.“ Goldſchnitt, Reſte von vier Schließen. 
Inhalt: Zehn Kantaten italieniſcher Meiſter des 17. Jahr⸗ 
hunderts für Sopran mit |párlid) beziffertem basso continuo. 
Mit Ausnahme der drei erſten Kantaten, die einen verzierten 
Initialbuchſtaben tragen, ſind di: Anfänge aller mit tinte⸗ 
gezeichneten Bildern allegoriſchen Inhalts geſchmückt. Die 
Tinte iſt an Stellen, wo ſie ſtark aufgetragen war, durch⸗ 
geſchlagen und hat teilweiſe auch das Papier durchfreſſen. 
a) [Cantata] Del S. Ercole Bernabei . S. 1 
. „Gia la vermiglia Aurora di bianche perle.“ 
b) [Cantata] Del S. Agostino Stefani. 
| „Occhi miei lo miraste.‘“ ^ 
cl [Cantata] Del S. Giuseppe Antonio Ber- 
| f ̃ ²ò VV ow 336 € X3. 
! „Non mi guardate che mi ferite.“ 
d) [Cantata] Del Sig. Ales so S tradella „ 99 
„Dell’ ardore ch’il core distempra.“ 
e) [Cantata] Del S. Aless. Stradella —À ni 
„Dove fugisti ed in che loco.“ 


„ 29 


1) [Cantata] Del S. Aless. Stradella „116 
„Da mille pene é mille stanco afflitto.“ 
g) [Cantata] Del S. Anton Franco? Tenaglia , 156 
| „Non sö, non só, s'io mio fido. 
bh [Cantata] Del S. Allessan? Melani „172 


„Stelle se omai u’ offesi.“ | 
i) [Cantata] Del S. Ant» Masin ..... ,188 
„Speranza bugiarda di farmi piü sperar. 
k) [Cantata Del S. Carlo Ambros io Lonati „200 
„S'io la duro la duro cosi.“ 

Zu a: Bernabei, Giuſeppe Ercole, geb. um 1620 zu Caprarola, 
war Schüler Benevolis in Rom, wurde dort 1672 Kapellme iſter an 
der Peterskirche. 1674 kam er als Nachfolger Joh. Kaſpar Kerlls an 
das kurfürſtliche Scierie nach München, wo er 1687 . — Opern 
und Kirche nmuſik. 


20 
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Zu c: Bernabei, Giujeppe Antonio, wird 1688 der Nachfolger 
ſeines Vaters im Münchner Kapellmeiſteramt und ſtirbt 1732. | 
Zu b: Gteffani, Agoſtino, geboren 1654 zu Caſtelfranco, war 
1667—71 Schüler Kerlls in München, 1672 in Rom Schüler des älteren 
Bernabei, mit dem er 1674 nach München zurückkehrte. 1688 iſt er am 
herzoglichen o», zu Hannover (Eröffnung des Hoftheaters mit feiner 
von Hortenſio auro gedichteten Oper ee Leone“ Jan. 1689). 
a in diplomatiſchen Aufgaben tätig ſtarb ber Abbee in Frankfurt 
a. M. im Jahre 1728). — Georg Fiſcher: Së S in Hannover, 2. Aufl. 
Hannover 1903 S. 12 f. — Ausgewählte Werke von Agoſtino Steffani 
in den Denkm. Deutſcher Tonkunſt 11 (Bairiſche Denkm.) 6° (1905). — 
Denkm. deutſcher Tonkunſt 1. 12 2. Über H. Mauro f. E. Schuſter: Kunſt 
und Künſtler in Hannover, Hannoverſche Geſchichtsblätter 1904 S. 353. 
| Zu d, e, f: C.rabella, Aleſſandro, geb. 1645 zu Neapel, geſt. 1681 zu 
Genua. 193 Kantaten, 6 Oratorien, 4 Opern, dram. Szenen, Motetten u. a. 
Zu h: Melani, Aleſſandro. Die nd: fennt eine Reihe 
bon Komponiſten des Namens Melani, nämlich: Antonio, Atto, Bar⸗ 
tolomaeus, Filippo und Jacopo. Aleſſandro ijt vielleicht ein Sohn des 
letzteren, der 1657 in Florenz die Oper La Tanzia herausbrachte. 

Zu g, i, k: Die Komponiſten Tenaglia, Anton Francesco, Mazin, 
Antonio und Lonati, Carlo Ambroſio gehören zur römiſchen Schule. 

Über M. Maſſeangeli ſ. Nr. 77. 

Der Wert des vorliegenden Bandes beruht nicht ſowohl auf ſeinem 
Reichtum an bis er unbekanntem Material — auch unter den Kantaten 
Stradellas ijt eine: „Da mille pene“, dem Stradella⸗Forſcher Heß“ 
entgangen — als beſonders auch auf ſeinem hohen äſthetiſchen Gehalt. 

S. „Zeitſchrift für Muſikwiſſenſchaft“ I (1918/19) Heft 8, wo bie 
Steffaniſche Kantate von Dr. A. Einſtein auf S. 457 im Druck heraus⸗ 
gegeben wurde. 

Nr. 77. Italieniſche Kantate und Arien meiſt für Sopran 
mit basso continuo. 

Handſchrift bes 17. Jahrhunderts mit Pergament- 
einband in qu. 8° (21 K9 cm, jede Seite enthäl vier 
Linienſyſteme) von 93 gezählten Blättern; Bl. 36 und 88 
fehlen; die Ziffer 74 iſt ausgelaſſen. Zwei Blätter am Anfang 
und fünf am Schluß ſind ausgeſchnitten: die Hs. bricht 
mitten n einer Arie ab. 

Im Innern es Rückendeckels hat H. Keſtner eingetragen: 
„Regalo del mio carissimo amico Dottore M. Masseangeli 


1) Bj. Riemann beklagt im Handbuch der Muſikgeſchichte II, 2 (1912) 
S. 414, daß keine Solokantaten von Steffani nachweisbar ſeien; hier iſt 


ine. 

3) Heinz Heß: Die Opern Aleffandro Stradellas, Beiheft II 3. 
(1906) der J. M. G. gibt im Anhang eine Überſicht über die Kantaten. 
des Meiſters. së 
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a Gello di Camajore, Provincia di Lucca. Giugno 1873. 
H. Kestner. Im Innern des Vorderdeckels iſt ein Zettel 
eingeklebt, der in verkehrter Schriftrechtung folgende Mit⸗ 
teilung [des Vorbeſitzers Maſſeangeli?] enthält: „Intorno 
a questo M. S. & da osservars: che il primo pezzo sembra 
scritto nel 1600 giudicandolo dal modo allora adoperato 
di unire insieme le note bianche colle piene, secondo che 
si riscontro. Gli altri pezzi mostrano essere stat: scritti 
nel 1700.“ — Das Pergament bes unteren Deckels ijt durch 
ein Loch beſchädigt und trägt eine Aufſchrift von zwei und 
einem Worte, von denen die erſten beiden mit Giovani Bat⸗ 
tiſta zu entziffern ſind. — Die erſten zwölf Blätter des Bandes 
haben durch Wurmfraß gelitten; im anderen Teil hat das 
Papier den ätzenden Einflüſſen der beſonders bei den Initia en 
ſtark aufgetragenen Tinte!) nicht widerſtanden; auch jinb 
einige Bl. eingeriſſen. | 

Der italieniſche Text ijt leidlich un'ergeleat; wo er jid) 
an dem ſpärlich bezifferten Baß befindet, bezieht er jid), wie 
aus der Anpaſſung der Silben an die Noten hervorgeht, auf 
die Oberſtimme und iſt für die Wiederholung beſtimmt. 

Komponiſten ſind in dieſer Handſchrift mit Aus⸗ 
nahme Bernardo Pasquinis nicht genannt. 

Fol. 1r Nella via che conduce. Recit. 

„ 2v Dio ti salvi o bella Madre. Arie von 
mehreren im muſikaliſchen Inhalt lid) 
ähnelnden Strophen, die durch Zwiſchen⸗ 
ſpiele faſt gleicher St. uktur unterbrochen] Seiſtliche 


werden. | ibd 
„ Be Taque e da santi Lumi della Vergine | 17, Jahrh. 
Madre. Recit. 


u: 9v Sarà forza d' Amor non delle stelle. Arie 
in dreiteiligem Takt. 
„ 10v Angeletti che d'intorno. Arie mit zwei Strophen 
Text. | 
„ liv Gia sento nel seno. Zweiteilige Arie für Tenor 
mit zwei Strophen Text. 
„ 14r Apri le luci amanti. Zweiſtrophige Arie; kleine 
Anderungen in ber Muſik ber zweiten Strophe. 
17r Chi d' Amor paventa il foco. Zweiſtrophige Arie; 
kleine Anderungen. 
) In der Zeit von 1620 bis 1650 foll die Tinte in Italien, beſonders 
in Piſa und Turin, von ſchlechteſter Beſchaffenheit geweſen fein. 
20 * 
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Fol. 91v Se potessero i miei pianti. Zweiſtrophige Arie; 
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411 
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44 v 
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471 
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kleine Anderungen hinſichtlich der Setzung der 
Taktſtriche. | 

Jo lo sö per che il Cielo. Zweiſtrophige Arie; 
kleine Anderungen. 

Del Sigr. Bernardo Pas quini: Si si strin- 
getemi. Zweiſtrophige Arie, beide Strophen mit 
Refrain: Ah nó nó soffri ó Cor in der Mollparallele. 
Addio Roma, addio Tiranni. Arie [der Cleopatra]. 
Scherzero con mille uaghe. Ariette; auf dem 
fehlenden Blatt ſtand wohl eine zweite Strophe. 
Parte il piè ma resta il core. Ariette. 

en consorto. Ariette; entſtellt durch Schreib⸗ 
ehler. 

Occhi belli, occhi adorati. Arie in der Form 
ABA coda. 

Jo peno ma gode di ueder acceso. Ariette. 

Deh non temer nó. Ariette. 

Se Felisse non puo gioir. Ariette. 

Per questa beltà. Ariette. | 
Ardir e pensieri coraggio. Ariette in der Form 
AB [A; bas Da capo ijt zwar nicht ausgeſchrieben; 
da aber B auf der Dominante ſchließt, ilt es wohl 
als gefordert anzujehen.] 

Vago Rio ch'infasse sponde. Ariette. 

Raggi amati deh brillate. Ariette in der Form 
A/BACC, wobei A zwei, B vier, C vier Takte be- 
anſprucht; zwiſchen den beiden C ein Zwiſchenſpiel 
von einem Takt. 

Non sarei si uagha e bella. Arie in der Form 
ABA coda. 

Torna in braccio. Ariette in ber Form A (Domi⸗ 
nanta) B (Tonika) mit zwei Strophen Text. 

Dio Cupido che mai sarà. Ariette in der Form 
A: //: BA: //, wobei B und A durch dasſelbe 
Zwiſchenſpiel getrennt werden; die Schlüſſe der 
Teile geſchehen auf der Tonika, doch ſo, daß bei A 
phrygiſcher, bei B Dominantſchluß eintritt. 
Spirti rei Numi d'inferno. Arie in der Form 
ABA coda. 

Chi m’assale caderà. Ariette. 

Da' uolubile suo core. Ariette. 
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Fol. 60v Belle mura ch’ascoso tenete. Ariette für Alt. 
„ 611 Usa pur la tua portanza. Arie in der Form A 
| (Preſto), B (Adagio in Mollparallele) A. 
„ 64r Mai piü stelle spietate. Ariette; infolge Papier⸗ 
verluſts unvollſtändig. 
„ 65r Nö nó nó barbaro destin. Ariette in der Form ABA. 
„ 06v Un bel volto di Neue. Ariette in der Form 
ABA coda. 
„ Där Nö nó barbaro indegno. Arie in ber Form AB 
erſtes Drittel von A. 
„ 70r Questa petto che piagato. Einteilige Arie. 
„ (2r Deh rendetemi il mio Bene. Arie; infolge Papier⸗ 
| verluſts unvollſtändig. | 
» (9r Sarà donque nel seno appassionato affetto. Recit. 
| — Lacrime i uestri umori. Arie in der Form 
ABA coda. 
„ (9r Jo sento un Laccio tendermi. Arie in der Form 
ABA coda mit Nachſpiel (= Vorſpiel). 
„ 82r O barbaro guerriero. Zweiteilige Arie, in der 
die Teile durch Tonart⸗ und Taktwechſel unter⸗ 
ſchieden ſind. 
„ 898v E un fulmine la beltà. Arie in fünf durch Takt⸗ 
wechſel unterſchiedenen Teilen. | | 
„ 86r La gioia ch'io sento. Ariette. 
„ 87» E pure.  Recit.; infolge fehlenden Blattes un⸗ 
| vollſtändig. Se il cielo annerasi. Arie in der Form 
AB, aber jedenfalls mit Da capo gemeint. 
„ 911 O misero cor. Ariette. La speme nel seno. Arie. 
Darauf wieder: O misero cor. | 
„ 98v Non si troua pietà. Unvollſtändig. 

Bernardo Pasquini, der Lehrer J. Ph. Kriegers und G. Muffats, 
war 1637 zu Maſſa bi Valnevola (Toskana) geboren und ſtarb 1710 in 
Rom. Außer einer Kantate „Erminia in riva del Giordano“ iſt eine 
Anzahl von Klavier- und Orgelwerken bekannt. — Die erſte der beiden 
hier vorliegenden Arien, die wechſelweis mit neuem Text PES 
werden, zeigt das ſchon von früheren Opernkomponiſten!) geübte Ver⸗ 
fahren, dem eigentlichen Anfang als eine Art Überſchrift ihre erſten 
Worte in Verknüpfung mit dem zugehörigen muſikaliſchen Motiv, aber 
immer durch eine Pauſe in der Singſtimme vom eigentlichen Corpus 
der Arie getrennt, vorauszuſchicken. Vergl. Steffanis Alarico (1687 
im Neudruck der Denkmäler Deutſcher Tonkunſt XII. 1. | 


) B. Goldſchmidt: Studien zur Geſchichte der italieniſchen Oper 
dm 17. Ihdt. I. Spzg. 1901 S. 389. Ä 
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wölf Stücke wurden unter dem Titel: Altitalieniſche Canzonetten 
und Arien für Geſang mit Pianoforte von Auguſt Lindner als 
op. 40 in zwei Heften mit einer Vorrede von Julius Stockhauſen bei 
J. Andre herausgegeben. Die dem italieniſchen Text beigegebene deutſche 
Überſetzung dürfte von H. Keſtner ſtammen, der wohl auch die Ausgabe 
angeregt hat. 
Der Abbate Maſſeangelo Maſſeangeli, von dem Hermann Keſtner 
dieſen und den unter Nr. 76 beſchriebenen Band im Jahre 1873 zum 
Geſchenk erhielt, war nach Fiſcher von Röslerſtamm') im Jahre 1809 
geboren; er ſetzte die Accademia filarmonica zu Bologna zur Erbin 
ſeiner bedeutenden Muſikerautographenſammlung ein (1878). Sie 
umfaßt in ſieben Abteilungen Selbſtſchriften von: Komponiſten, Sängern 
und Virtuoſen, Mufikicriftfiellern, Inſtrumentenmachern, Tänzern, 
Muſikverlegern und Unternehmern und ſchließlich dramatiſchen Schrift⸗ 
ſtellern und Künſtlern. 

Catalogo della biblioteca del Liceo musicale di Bologna, I (1890) 
von Gaetano Gaspari, bag, von Federico Pariſini, II (1892) von Pariſini. 
Nachrichten über den Sammler bringt F. Pariſini auf S. XIII—XV des 
Catalogo della collezione d'autografi.. . Bologna 1881. 


S. a. „Zeitſchrift für Muſikwiſſenſchaft“ I (1918/19) Heft 8 unb 9. 


Nr. 78. Aſiolo 6 Notturni. MP 
Hs. Heft von 28 Bl. in qu. 4 in blauem Umſchlag mit 
weißem Leinenrücken. Das Heft ſelbſt trägt folgende Auf⸗ 
ſchrift: Sei Notturni Per Soprano, Contralto, due Tenori 
e Basso. Musica Del. Sig. Maestro Bonifacio Asiolo. — 
Haizinger. N : 
Partitur von ſechs fünfſtimmigen Sätzen a capella mit 
italieniſchem, jeder Stimme einzeln unterlegten Text. — 
Nr. 1. Mentre dormi amor. ) 
» 2. Al bello delle femine. . 
„ 9. Si soffre una tiranna. 
» 4. Solitudine campestre. 
» 9. Pastorella io giurerei. 
„ 6. Senza l’amabile. 
Aſioli, Bonifacio, geb. 1769 zu Correggio, geſt. 1832 daſelbſt. — 
O. S. Ancarani: Sopra alcune parole di Carlo Botta intorno al metodo 
musicale di B. Asioli (1836); A. Coli: Bon. Asioli (Mailand 1834); 
A. Amadei: Intorno.allo stile della moderna musica di chiesa (1841). 


1) Adreßbuch für Autograpben- und Portraitfammler. Graz 1887. 
— Fiſcher kennt die Keftnerfche Sammlung in Hannover nicht; er erwähnt 
S. 129 Georg Heſtner in Dresden, „den hochbetagten Enkel von Werthers 
Lotte, der reiche Schätze an Manuffripten der Familien Keftner, Jeruſalem, 
Goethe beſitze“, welche wohl in das im Entſtehen begriffene Keſtnermuſeum 
in Hannover übergehen würden. 
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Nr. 79. Geſänge mit Begleitung des Orcheſters. Hochfol. 

1. Anonymus: ,,Lungi da te ben mio.“ Cavatina. 
— Hermann Keſtner 1832. ) | | 

Hs. Heft von 7 Bl. in qu. 4, enth. eine Cavatine mit 

ital. Text und Orcheſter (2 Violini, 2 Viole, 2 Oboe, 2 Corni, 
Baſſo) für Canto. — 18. Ihdt. 

2. Nicolini, Giuſeppe: Rondo „Gia un 
dolce raggio". — Keſtner [A.]. | | 

Hs. Heft von 18 Bl. in Qu.⸗Fol., enthaltend ein Geſangs⸗ 
ſtück für Soprano mit italieniſchem Text und Orcheſter 
Corni, Flauti, Violino Toto, 2 Violini, Viola, Baſſo, 
Pianoforte). 

Zu 2. Niccolini, Giuſeppe, fruchtbarer, heute vergeſſener Opern⸗ 
komponiſt, geb. 1762 zu Piacenza, geſt. daſelbſt im Jahre 1842. 


Nr. 80 a—e. Forſter teut. Liedlein. 11539. H. Keſtner. 


Hs. in blauer Pappe von 141 S. in Qu.⸗Fol. von der 
Hand H. Keſtners. Abſchrift des Stimmbuchmaterials von 
Georg Forſters „Auszug“ Teil I von 1539 in partitur⸗ 
mäßiger Anordnung, doch ohne Taktſtriche in den originalen 
Notenformen und Schlüſſeln mit deutſchem Text und Raum 
für einen Klavierauszug. Auf der Rückſeite des Vorſatz⸗ 
blattes „Zur Erklärung der im Forſter gebrauchten Noten⸗ 
ſchrift, Vorzeichen, Pauſen“ von H. Keſtner. 

II 1540, 100 S. \von H. Keſtner geſchrieben und 

III 1549, 78 ©. | 8 wie I angeordnet. 

IV 1556, 114 S. 

V 1856, 168 S. 


Die letzten beiden Bände enthalten Übertragungen 
ohne Verkürzung der Werte von Schreiberhand mit Frei⸗ 
laſſung des Raumes für einen Klavierauszug. , 

Forſter, Georg, Arzt in Nürnberg, wo er 1668 ſtarb, gab das 
Sammelwerk „Ein Außzug guter alter und neuer teutſcher Liedlein“ 
in fünf Teilen, I zuerſt 1539, II aert 1540, III 1549, IV u. V 1556 
heraus. Ein Neudruck der Texte bei Niemeyer in Halle 1903. 


Nr. 81. Altdeutſche Lieder II. 


Leinenband von 91 S. in Qu.⸗Fol., enthält Texte 
in neuhochdeutſcher Sprache und Melodien, z. T. mit Be⸗ 
gleitungen. — Geſänge von Wolkenſtein; Meiſter⸗ 
ſinger⸗ und Volksmelodien. Von der Hand 
H. Keſtners geſchrieben und mit Bemerkungen verſehen. 
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Wolkenſtein, Oswald von, geb. 1377 zu Gröden in Tirol, geſt. 

2d 9 6 Bur 8 Hauenſtein i im Jahre 1445, einer der letzten Dinnejänger. 

D. am. von Wolkenſtein (London 1901). Denkmäler der 

ben üt 1 Öfterreich 9,1 enthalten einen Neudruck feiner ein- unb mehr⸗ 

ſtimmigen Lieder, deren Texte von J. Schatz und deren Muſik von 
D. Koller bearbeitet wurde. 


Nr. 82. Deutſche Lieder. 

Hs. in Leinenband mit einer Zeichnung H. Keſtners 
von 57 beſchriebenen Seiten in Qu.⸗Fol. 

„Sammlung deutſcher Lieder feit dem 13. Jahrhundert. 
bis auf unſere Zeiten. Weihnachtsgabe am 24. „Dez. 1834 
für ſeinen lieben Auguſt von Hermann Keſtner.“ 

Der Inhalt entſpricht nahezu dem des unter der vorigen 
Nummer beſchriebenen Bandes. — Von der Hand H. Keſtners 
geſchrieben. 

Die Nummern 83—87 ſind in einer Hochfolio⸗Mappe 
vereinigt. 


Nr. 83. Heft von 6 Bl. in Fol. in blauem Papier- 
umſchlag, mit hs. Aufzeichnung von vier deutſchen Liedern 
des 18. Ihdts. zum Klavier. Komponiſten und Dichter ſind 
nicht genannt, doch ließ jid) unter dieſen Matthiſſon aus- 
machen. — Die Notenlinien waren nicht vorgedruckt, ſondern 
ſind vom Schreiber gezogen. 


Nr. 84. Band in Qu.⸗Fol. von 18 Bl. mit hs. Auf⸗ 
zeichnungen von 24 deutſchen Liedern für eine (zwei) Sing⸗ 
ſtimme mit Klavierbegleitung und von einem Klavier- 
ſtück. 18/9. Ihdt. 

Die Notenlinien waren nicht vorgedruckt, ſondern 
wurden vom Schreiber gezogen. Komponiſten ſind mit 
einer Ausnahme (Peter Winter) nicht genannt; aus⸗ 
zumachen ijt [Fr. Reichardt! für „Freudvoll und leid⸗ 
voll“. Als Dichter ſind Goethe und Schiller für eine kleine 
Anzahl von Gedichten nachzuweiſen. 

Winter, Peter von, geb. 1754 zu Mannheim, geſt. 1825 in München, 
bekannter Opernkomponiſt („Das 1 „Ipferſef 1"). 

Reichardt, Joh. Friedrich, Schöpfer des deutſchen Biederſpiels, 
Lieder beſonders auf Goetheſche Texte. Er war geboren 1752 zu Königs- 
berg und ſtarb 1814 zu Giebichenſtein bei Halle. | 


Nr. 85. Pappband in Qu.⸗Fol. auf 43 Bl. mit 39 deutſchen. 


und 4 franzöſiſchen Liedern für eine (zwei) Singſtimme 
zur Begleitung der Guitarre, in zwei Fällen des Klaviers 
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in hs. Aufzeichnung. Ein Teil ber Lieder ijf nach Text unb: 
Muſik anonym. Genannt ſind die Dichter: Bürger, Goethe 
(2), Hölty, Klingemann, Matthiſſon (2), Meyer, . 
N Schreiber und die Komponiſten: 

Hurka (3), 

Kallenbach, 

Winter (aus Ogus oder Triumph der Liebe), 

Zumſteg (5); 

für Clärchens Lied kann Fr. Re i Hardt ausgemacht 
werden. 

‚Hurla, Friedrich Franz, geb. 1762 zu Mercklin in Böhmen, geftorben. 
1805 in Berlin. 

Kallenbach, unbekannter Komponiſt. 

Winter, Peter |. Nr. 84. 

Zumfteeg, Joh. Rudolf, geb. 1760 zu Sachſenflur im Odenwald, 
geſt. 1802 in Stuttgart. 

L. Landshoff: Biographie Zumfteec3 (1902). 

Nr. 86. Arie ttes, Cahier I. 

Heft von 14 Bl. in hoch 4 O mit deutſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Liedern zum Klavier. 18/9. Ihdt. Dichter: Hölty, 
Kuntze, Overbeck, Salis; ul 

Gar a t, 

Goſſe c : 

Hiller, F. A., jun., ® 

Hurka, 

Keſtner, A. (das Traumbild und Frühe Liebe), 
Mozart 2 und 

Zumſtech Doll 

Nr. 87. Arien aus dem roten Käppchen. Heft von. 
22 Bl. in hoch 4 mit deutſchen ein- und zweiſtimmigen 
Liedern zum Klavier. Als Komponiſt iſt Sander genannt. 

Garat, geb. 1764, berühmter Sänger. 

Goſſec, ett Ae, geb. 1733 zu Hainaut, gejt. zu Paſſy 1829. 

Hiller, Friedrich Adam, Sohn Johann Adams, wurde 1768 in. 
Seng geboren unb ftarb 1812 in Königsberg. 


urka, 82 ſ. Nr. 85. 
Keſtner, A „geb. 1777 in Hannover, geſt. 1853 in Rom. 


Mozart, W. A. ſ. Nr. 96. 

Zumſteeg, J. R. ſ. Nr. 8 85. 

Sander, ga gegen 1760, ftarb 1796. 

Nr. 88 a—f. „Deutſche Lieder“, eine Sammlung von 
ſechs in feinſtem roten Leder mit Goldzierleiſte gebundenen 
hs. Heften in 8 obl. | 
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Heft 1. Sammlung deutſcher Lieder. Hermann Reftner 
1830. 139 S. Motto: „Hier in dieſem Büchlein Iſt immer 
Sonnenſchein. Wird es auch mal trüb und grau, Iſt es doch 
bald wieder blau.“ Aus einem alten Liederbuche. — Inhalt: 
Lieder zum Klavier nach Texten von Goethe, Mahlmann, 
Matthiſſon, Müchler, Schiller, Tiedge und Ungenannten 
von folgenden Komponiſten: 

lu me, 
Boieldieu, : 
Fränzel, 
Himmel, 
Keſtner, A., 
Lanska, Fr., 
Schulz, J. P. A. (Der Duc: „Im grünen 
Tal ein Hüttchen lag“), mE 
Seidel (3) unb 
Ungenannten. 
Dazu Volkslieder, z. T. im Dialekt. 

Heft 2. Sammlung deutſcher Lieder zur Guitarre. 
Hermann Keſtner 1830. 134 S. — Inhalt: Volkslieder, 
Kunſtlieder (S. 63 eine ſtrophiſche Kompoſition zu „Des 
Fremdlings Abendlied“ = „Der Wanderer“ (Ich komme 
vom Gebirge cher) Ged. von Schmidt von Lübeck, in e-moll, 
3 Str.) und Opernarien („Durch die Felder“ aus dem Frei⸗ 
ſchütz von Weber). | 

Heft 3. Deutſche Volkslieder. Hermann Keſtner 1833. 
141 S. — Volkslieder aus allen Gauen Deutſchlands z. T. 
mit Klavierbegleitung. Anmerkungen. 

Heft 4. [Deutſche Volkslieder]! aus allen Gauen, viele 
Gebirgslieder. 190 S. 

Heft 5. Deutſche Volkslieder. Hermann Keſtner 1834. 
189 S. Bergiſche, Nord-, Süddeutſche und Schweizer Lieder. 

Heft 6. Deutſche Lieder. 1835 H. Keſtner. 107 beſchr. 
Seiten. Zwei Motti von Luther. — Inhalt: ein⸗ und zwei⸗ 
ſtimmige Kunſtlieder meiſt mit Klavierbegleitung. Texte 
von den Dichtern Ambroſch, Gans, Goethe, Heine, Hölty, 
Keſtner, H., Oſten, Uhland, Zwicker und Ungenannten in 
Kompoſitionen von: 

| Ambroſch (3), 
Arnim, B et ty v. [7] (2 „Die freie Nacht iſt 
aufgegangen“ und „Entflammt von ziehen 
qualen“), 


Ganzert, 

Gluck, e 

Joachim (4ſt. Männerchor: „Wie fid) Blüten- 
ranken ſchwingen“), | 

Kreutzer, C., 

Keſtner, A., 

Keſtner, H., 

Lindblad, 


[Schulz, J. P. A.], 
Weidner und 
Uun genannten. 


Heft 1: Blume, vermutlich der 1788 in Berlin geborene Sänger 


Boieldieu, Francois Adrien geb. 1775 zu Rouen, geſt. 1834 bei 
Paris. — A. Pougin: Boieldieu, sa vie et ses oeuvres (1875); H. M. 
Berton: Lettre à un célébre compositeur francais (1829); E. Duval: 
Boieldieu, notes et fragments inédits (1893). 

Fränzel, unbekannter Komponiſt. 

Himmel, Fr. H. ſ. Nr. 42. 

Keſtner, A. ſ. Nr. 86. 

Keſtner, H., geb. 1810 in Hannover, wo er 1890 ſtarb. 

Lanska, Fr., unbekannter Komponiſt. 

Schulz, Johann Peter Abraham, geb. 1747 zu Lüneburg, geſt. 1800 
in Schwedt, bedeutend im volkstiünlichen Liede. — M. Friedländer: 
Das deutſche Lied im 18. Jahrhundert. | | 

Seidel, Friedrich Ludwig, geb. 1765 in Treuenbrietzen, geſt. 1831 
in Charlottenburg. | | 
| Heft 6: Ambroſch, Joſ. Karl, geb. 1759 zu Crummau in Böhmen, 

geſt. 1822 in Berlin. he De 
| Arnim, Betty (Bettina), geb. zwiſchen 1785 und 88, gejt. 1859 üt 
‚Berlin. Goedeke Grundriß 6, 78 f. 
Ganzert, unbekannter Komponiſt. 

Gluck, Chriſtoph Willibald, geb. 1714 zu Weidenwang bei Berching 
(Mittelfranken), geſt. 1787 in Wien, bekannt als Erneuerer ber ernſten 
Oper, die im hohlen Formelkram der italieniſchen opera seria zu erſticken 
drohte. — Riedel: „Über die Muſik des Ritters Chr. v. Gluck (1775); 
A. Schmid: „Chr. W. Ritter v. Gluck (1854); Desnoisterres: „Gluck 
e Piccini (1872); Leblond: „Mémoires pour servir à l'histoire de la 
révolution opérée dans la musique par M. le chevalier Gluck (1871), 
deutſch von Siegmeyer: „Über den Ritter Gluck und feine Werke“, 
2. Aufl. 1897); Ginguenée: „Lettres et documents (1783); Miel: „Notice 
Sur Christoph Gluck (1840); Marx: „Gluck und die Oper“ (1863); 
E. Thoinan: „Notes bibliographiques sur la guerre musicale des 
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Gluckistes et Piccinistes“ (1878); A. Reißmann: „W. Gluck, ſein Leben 
und ſeine Werke“ (1882); n H. Bitter: „Die Reform ber Oper durch Gluck 
und Wagner“ (1884); L. Nohl: „Gluck und Wagner“ (1870); Erneſt 
Newman: „Gluck and tne opera“ (1895); A. Wotquenne: „Chr. W. 
Gluck" (1904). „Dazu Monographieen über einzelne ſeiner Werke. 
Joachim, Joſeph, geb. 1831 zu Kittſee bei Preßburg, geſt. 1907 
in Berlin; 1853 bis kurz nach 1866 war er Konzertmeiſter, ſpäter Konzert ⸗ 
direktor in Hannover. 5 
Kreutzer, Konradin, beſſer: Kreuzer, der bekannte Komponiſt 
des „Nachtlagers von Granada“, war 1780 zu Meßkirch in Baden e 
und ſtarb 1849 in Riga. 
Lindblad, A. F. geb. bei Sachen 1804, Schüler von Zelter, 
der „Feen, des Nordens“. 
Reichardt, Fr. ſ. Nr. 84. 
Reißiger, Karl Gottlieb, geb. 1798 zu Belzig bei Se Lr 
geſt. 1859 in Dresden, wo er Nachfolger Marſchners war. — H. Pfeil 
K. G. Reißiger (1879). 
Weidner; Fetis kennt einen Inſtrumentenbauer dieſes Namens- 
und einen Flötiſten C. F. Weidner. 


Nr. 89. Deutſche Volkslieder. H. Keſtner 1836. 

Hs. in Leinwand von 79 beſchriebenen Seiten in Qu.⸗Fol. 

Inhalt: 41 3. T. nach ihrer Herkunft bezeichnete deutſche 
Volkslieder in Text und Melodie; der Melodie iſt bei einigen 
Liedern eine ausgeſetzte Klavierbegleitung, zuweilen auch. 
dazu noch eine Guitarrenbegleitung beigegeben; Raum für 
die beiden Begleitinſtrumente iſt überall gelaſſen. 


Nr. 90. Deutſche Volkslieder VIII. 

Leinenband von 160 beſchriebenen Blättern in Qu.⸗ Fol., 
enthalten die Aufzeichnung deutſcher Lieder nach Text, 
Melodie und zuweilen nicht ausgeſetzter Begleitung von 
Klavier oder Guitarre. 

Nr. 91 a—d. Deutſche Volkslieder für vier gemischte 
Stimmen. H. Keſtner. 

Vier Stimmbücher in 4° mit älteren und neueren 
Bearbeitungen deutſcher Volkslieder zu vier gemild)tem 
Stimmen von H. Keſtners Hand geſchrieben. 

Vorgeheftet ſind gedruckte Volkslieder aus verſchiedenen 
Sammlungen. | 

Nr. 92. Zwei Autographe von Otto Heinrich 
Lange. | 

Zwei Bogen in Fol. 

a) Pſalmodie „So ſpricht der Herr“ für Vorſänger und. 
mehrſtimmigen Chor. | 
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pb) Kriegslied „Und brauſet der Sturmwind“ von E. M. 
Arndt für vierſtimmigen gemiſchten Chor. 

Otto Heinrich Lange wurde am 17. April 1820 in 
Bremervörde geboren und ſtarb in Hannover am 8. November 1887. 
Lun er fi in Hannover als Muſiklehrer niederließ, war er Schüler 

M. Hauptmanns in Leipzig geweſen. Von König Georg V. wurde et 
in den 1857 errichteten Schloßkirchenchor berufen, den er ſeit 1867 als 
alleiniger Dirigent leitete. Als Komponiſt von Liedern, Chören und 
Inſtrumentalwerken erwarb er einen beſchränkten, aber e ! 
deten Ruf. Seiner Herzensgüte unb liebenswürdigen Unterhaltung 
gabe verdankt er die perſönliche Schätzung, die ihm aus allen wee 
zuteil wurde. 


Nr. 93 ad. „Vierſtimmige Lieder“ [für Männer⸗ 
ſtimmen]. 4 hs. Stimmhefte in 89 obl. Hermann Keſtner 
Gedichte von [Arndt], Goethe, Körner, Schenkendorf, 
v. Seckendorf, unbekannten Verfaſſern und Volkslieder 
in Muſik von: 

Arne, Dr. (Meßparodie), 
Berg e f; 

Dorn, 

Ford, Th. (1654), 
Gluck S d aus Zeie) 
Hetſch, L. (3), 
Himmel, 

Kreutzer, C., 
Marſchner, 

Maurer, L., 

Otto, 

Reichardt, G., 
Truhn, 

Zoellner und 
Unbekannten. 
Einige Volkslieder. 


Nr. 94 ad. „Vierſtimmige Lieder“ [für Männer⸗ 
oder gemiſchten Chor]. 4 hs. Stimmhefte in 8 ^ obl. Ger, 
mann Keſtner 1832. — Gedichte von Goethe, unbekannten 
Dichtern, hauptſächlich aber Volkslieder, ſchweizer, engliſche, 
holländiſche, ein ſchwediſcher Text, ein Koſakenlied m latei⸗ 
LA Geſänge in Muſik von 

Ambro'ſch, 
Gluck (Marſch Ser und Vater“ aus Alceſte), 
Haendel (Chor „Seht er kommt“ aus Meſſias), 
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Haydn (Lied am Grabe ber verewigten Herzogin 
von Mecklenburg), 

Himmel (Gebet aus der Oper: „Die Sylphen“), 

Klein, 

Kreutzer, C., 

Mozart (Kanons: Che pena, D'un sonno, 
3 ſt., Alles rubet 4 jt.), 

Rein b ard t (Chöre aus ben Opern „Die Geiſter⸗ 
inſel“ und „Tamerlan“), 

Weber, E. M. v., 


Weitzmann. 
Ferner: Kunſtlieder von genannten, Volkslieder du, 
Kanons. 


Nr. 95 a—c. „Dreiſtimmige Lieder“. 3 hs. Stimm⸗ 
bücher in 8° obl. Im Baßheft hs. Aufzählung der Mit- 
glieder eines Geſangvereins von 1836/7 in Rom, in dem 
H. K. unter Ten. II erſcheint. Texte von Goethe, Körner, 
Uhland, ſchottiſche, iriſche, nordiſche, italieniſche Geſänge, 
humoriſtiſche Lieder, Soldatenlieder aus dem n 
Kriege. Komponiſten: 

Granzin, 

Grube, 

Kreutzer, 

Lotti, Ant., 

Weber (Leiſe, leiſe a. D. Freiſchütz, 
Werner. 

Italieniſcher sm 

Zu 93. Arne, Thomas Auguſtin 1710—1778 in London. 

Berger, Ludwig 1771—1839, Schüler J. G. Naumanns. 

Dorn, Heinrich, geb. 1804 zu Königsberg, ſtarb 1892 in Berlin. 
Senf (187079). 

geb. um 1580, ſtarb in London 1648. 
ind ei t. b. ſ. Nr. 88. | 
Hetſch, d geb. apo au Stuttgart, geſt. 1872 in Mannheim. 
immel, H ſ. Nr. 4 
euzer, C. |. Nr. e 

Marſchner, Heinrich, geb. 1795 5 Zittau, geſt. 1861 in Gegen 
Opern⸗Komponiſt. — G. Mü ünzer: H. Marſchner (1901 in 
Muſiker“). G. Fiſcher: Ta in Hannover“ (1903) und „War Ve 
Erinnerungen“ (1918). K. Th. Gaedertz: „Was 1 Wege fand (1 e 
La Mara: rari ches und Romantiſches aus der Tonwelt (Briefe Marſ 
ners). F. L. Klötzer: „Aus Marſchners Schul⸗ und Chorzeit“ (Zittauer , 
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Schulprogramm 1906). M. E. Wittmann: „Marſchner“ (1897.) Sof. 
Kürſchner: Deutſche Rundſchau 1879. | 
Maurer, Ludwig Wilhelm, geb. 1789 in Paris, geft. 1878 in Peters-- 


utg. | 

Otto, Julius, geb. 1804 zu Königſtein, geſt. 1877 zu Dresden. 
TM DL Guſtav, geb. 1797 zu Schmarſow bei Demmin, geft. 1884 
in Berlin. ' 

Truhn, Fr. Hieronymus, geb. 1811 in Elbing, geſt. 1886 in Berlin. 

Zoellner, wohl Karl Friedrich, geb. 1800 zu Mittelhauſen in Thü⸗ 
ringen, geſt. 1860 in Leipzig. | 

Zu 94. Ambroſch, J. K. ſ. Nr. 88. 

Gluck, Chr. v. ſ. Nr. 88. 

Händel, G. Fr. ſ. Nr. 42. . * 

Haydn, Joſ., geb. 1732 zu Rohrau, geſt. 1709 in Wien. M. Fried⸗ 
länder: „Das deutſche Lied im 18. Jahrhundert I S. 286. Simon Mayr 
(f. hier Nr. 160): „Brevi notizie storiche della vita e delle opere di 
Gius. Haydn“ (1809). K. E. Dies: „Biographiſche Nachrichten von 
J. Haydn“ (1810). G. A. Grieſinger: „Biographiſche Notizen über 
J. Haydn“ (1810). G. Carpani: „Le Haydine“ (1812 u. 23). Th. G. von 
Karajan: „J. Haydn in London“ (1861). K. v. Wurzbach: „J. Haydn 
und ſein Bruder Michael“ (1862). K. F. Pohl: „Mozart und Haydn in 
London“ (1867). Kuha: „Josip Haydn i Hravatske Narodn popierke” 
(1890). J. C. Hadden: „G. Thomſon“ (1898). Derſelbe: „Haydn“ (1902). 
Fr. v. Seeburg: „J. Haydn“ (3. Aufl. 1904, franz. von J. de Rochay 
1895). L. Wendſchuh: „Über Haydns Opern“ (Diff. 1896). O. Harrach: 
„Rohrau“ (1906). W. Y Hadow: „A Croatian Composer“ (1897). K. F. 
Pohl in Groves Lexikon. Derſelbe: Biographie „Joſeph Haydn“ (I1, 
1875, 13, 1882); die Beendigung des Werks ijt von E. Mandyczewski zu 
erwarten. L. Schmidt: „J. Haydn“ (1898, bezw. 1907 in „Berühmte 
Muſiker“). Michel Brenet: „Haydn“ (in Chantavoines Maitres de la 
musique. 1909). 

Klein, Bernhard, geb. 1793 zu Köln, ſtarb 1832 in Berlin. — 
C. Koch: B. Klein (Diſſ. 1902). 

Mozart, W. A. ſ. Nr. 86. 

Reinhardt, unbekannter Komponiſt. 

Weber, C. M. v. ſ. Nr. 88. 

Weitzmann, C. Fr., geb. 1808 zu Berlin, geſt. 1880 daſelbſt. 

Zu 95. Granzin, Louis, geb. gegen 1810 in Halle. 

Grube, Hermann ?, geb. 1637, geſt. 1698. ' 

Kreuzer, C. ſ. Nr. 88. 

Lotti, A. ſ. Nr. 17. 

Weber, C. M. v. f. Nr. 88. 

Werner, Heinrich ſ. M. Friedländer „Das deutſche Lied im 18. Jahr⸗ 
hundert 11 (1902)" S. 161. 


— 320 — 


Nr. 96. Mehrſtimmige Geſänge. H. Keſtner. 

Ein Leinenband von 43 beſchriebenen Bl. in Qu.⸗Fol. 
mit mehrſtimmigen Geſängen in deutſcher Sprache, einem 
in italieniſcher mit deutſcher Überlegung, z. T. mit Klavier⸗ 
begleitung. Dichter: Goethe, Schikaneder, Schiller; Kom⸗ 
poniſten: 

o zart (3), 

aeſiello, 

eichardt (3), 

alieri (Chor aus Palmyra), 
chneyder von Wartenſee, 
Spontini (Quintett aus der Veſtalin), 
[Zelt e'r] und | 
Ungenannte. 


Mozart, Wolfgang Amadeus, geb. 1756 zu Salzburg, gejt. 1791 
in Wien. Die Biographie von Otto Jahn (1856 —59) hat die älteren 
Arbeiten überflüſſig gemacht; daneben ſei die von T. de Wyzewa und 
G de St. Föix, die im Jahre 1911 erſchien, hervorgehoben. Einzelarbeiten 
verzeichnet H. Riemann im Muſiklexikon. | 
| Paeſiello, Giovanni, geb. 1741 zu Tarent, gejt. 1816 in Neapel, 
‚Schüler u. a. Durantes, ſchrieb über hundert Hpern. Schriften über 
ihn von J. F. Arnold (1810), Gagliardo (1816), Le Sueur (1816), Quatre⸗ 
mere de Quincy (1817), Dominichi (1818), Schizzi (1833); vergl. 
Dall' Olio: La musica poemetto (1794). \ u 

Reichardt, Fr. ſ. Nr. 84. | E 

Salieri, Antonio, geb. 1750 zu Legnano, gejt. 1825 in Wien. — 
J. v. Moſel: A. Salieri (1827); Alb. v. Hermann: A. Salieri (1897). 
| Schnyder, van Wartenſee, geb. 1786 zu Luzern, geſt. 1868 zu 
Frankfurt a. M. 

) Spontini, Gasparo Luigi Pacifico, geb. 1774 zu Majolati (Kirchen⸗ 
ſtaat), geſt. 1851 daſelbſt, Schüler von Sala und Tritto. — Lomenie: 
Un homme de rien (1814); Rich. Wagner: Erinnerungen an Spontini 
(Geſ. Werke Bd. 5); Ph. Spitta: Spontini in Berlin („Zur Mufif” 
1892); C. Robert: G. L. P. Spontini (1883); W. Altmann: Spontini 
an der Berliner Oper (Sammelbände der Intern. Muſik⸗Geſellſchaft 
1903). Arbeiten von Ottinger (1843), Montanari (1851) und Raoul⸗ 
Rochette (1852). ME | 
Zelter, Karl Friedrich, geb. 1758 zu Petzow⸗Werder an ber Havel, 
gu 1832 in Berlin. — Selbſtbiographie Dog, von W. Rintel (1861); 
ilb. Bornemann „Die Zelterſche Liedertafel in Berlin“ (1851); 
L. Sieber: „K. Fr. Zelter und der a Männergeſang“ (Baſel 1862); 
H. Kuhlo: „Geſchichte der Zelterſchen Liedertafel“. 


Nr. 97 a— d. Drei⸗ und vierſtimmige Volkslieder. 
Vier mit Sopran und Ten. I, 


GGS 
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Tenore imb Basso I, 
Alto unb Ten. II, 
Basso II bezeichnete ſtarke Bände in nm Jol. 

Inhalt: Volkslieder aus Dänemark, Schweden, Nor⸗ 
wegen, Island. | 

Religiöſe Geſänge, Volkslieder und alte Kompoſitionen 
aus Deutſchland. 

Volkslieder aus Wales, England, Schottland. 

Lied aus Holland. 

National⸗ und Volkslieder, ſowie religiöſe Hymnen 
aus Rußland. 

Madrigale, Villanellen u. a. aus Italien. 

Weltliche Kompoſitionen aus Holland. 

Den fremdländiſchen Texten ſind dann und wann 
Überſetzungen beigegeben. 

Nr. 98. Mehrſtimmige Geſänge verſchiedener Völker. 
H. Keſtner 1837. 

Band von 106 großenteils beſchriebenen Bl. in Hoch⸗ 
Fol. Partituren, z. T. mit Klavierauszug, mehrſtimmiger 
Kunſt⸗ und Volkslieder: 

Dänemark, Schweden, Norwegen, Island (Volks⸗ 
lieder), 

Deutſchland (religiöſe Geſänge, Volkslieder und 
ältere Kompoſitionen), 
Wales, Schottland, Irland, England (Volkslieder), 
Holland (Nationallied), | 
Rußland (Nationallieder, religiöſe Hymnen), 
Italien (Madrigale, Villanellen, kleine Lieder), 
Frankreich (Lieder und Tanz). 


Nr. 99a—c. Dreiſtimmige Geſänge. 

Drei Hefte in blauem Pappband in Qu.⸗Fol., enthaltend 
die Stimmen zu dreiſtimmigen oder für drei Stimmen ein⸗ 
gerichtete Geſängen älterer Meiſter, wie: 

alio, Orl. di, 
Lotti, A nt., 
Paleſtrina, P. A., 
Mozart, W. A. 
und von Volksliedern. 
Laſſo, Orl. di ſ. Nr. 17. 
Lotti, A. ſ. Nr. 17. 
aleftrina, e 2 1 6. 
ozart, W. A 
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Nr. 100. Altere Geſänge für drei Männerſtimmen. 
Ss. von 44 von der Hand H. Keſtners beſchriebenen 
Seiten in Qu.⸗Fol. in Leinwand gebunden 
Inhalt: 20 dreiſtimmig geſetzte lateinische und italieniſche 
geiſtliche Geſänge, 3. T. a capella, z. T. mit basso continuo.“ 
Komponiſten neben vielen 
, Ungenannten: 
Carn az zi (eine volllt. W 
Cordans (2), 
Fabio, 
Gallo, Dom., 
Lotti, Al., 
Maſtioletti, 
Menegat i. 
Carnazzi, ein Komponiſt des 18. e von dem Commer ly 
eine Meſſe e drei Männerſtimmen mitteilt. 
CTCordans, 5 aus Venedig, Franziskaner, ſtarb 1757 in. 
Udine. Eitner Qu. 3, 48 : 
Fabio, Erma agora, aus Venedig, lebte nach Burney 1770 in Neapel. 
Commer veröffen icht einen dreiſtimmigen Männergeſang von ihm. 
Gallo, Domenico. Von den drei Komponiſten Domenico Gallo, 
die Eitner Qu. 4, 134 kennt, wird hier der zweite, aus Parma gebürtig, 
im 8 lebend, in Frage kommen. 


| | 
Maftiofetti, ein if unbekannter Komponiſt, von dem Eitner 
Qu. 8, 376 das u. a. bei Commer neugedrudte Terribilis locus iste für 


drei Männerſtimmen erwähnt. 
Menegati; auch von ihm weiß Eitner Qu. 6, 436 nur drei drei⸗ 


ſtimmige Kompoſitionen aufzuweiſen. 

Nr. 101 a—g. „Fremdländiſche Lieder“, eine Sammlung 
von 7 hs. Heften in 8 obl., GE in feinſtes rotes. 
Leder mit gepr. gold. Zierleiſte. Inhalt: 

Heft 1—3: Spaniſche, Portugieſiſche und Braſilianiſche 
. Peruaniſche und Chileniſche) Lieder und 

änze k 
Heft 1. „Spaniſche, Portugieſiſche und Braſilianiſche 
Lieder und Tänze.“ Band I. Hermann Keſtner 1831. Nach 
Korreſp. v. Don Pedro Gabe mit A. K. v. J. 1808 —1810 
aus Hamburg ſind die übl. Tänze Fandango, Bolero, Segui- 
dilla; die Lieder Tonastica, Tiranna eto. Auf 137 S. 
44 Lieder zur Begleitung des Klaviers oder eines Zupf⸗ 


1) Fr. Commer: Musica sacra, Cantiones XVI., n saecu- 
lorum, 28 ee 1839 — 87. | 
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inſtruments und 14 Tänze z. T. mit Text. Komponiſten⸗ 
namen: Kaiſer von Braſilien, Marcos A 
Portugal, Domingos Schiupella; als Dichter 
wird einmal Gonzaga genannt. 

Heft 2. „Spaniſche, i und Amerikaniſche 
Lieder und Tänze.“ Band II. Hermann Keſtner 1832. 
Auf 273 Bl. 199 Lieder, ein⸗ und mehrſtimmig, z. T. mit 
Begleitung des Klaviers, z. T. der Guitarre; einigen Stücken 
fehlt die Ausarbeitung der Begleitung. Pedro Gabe iſt als 
Gewährsmann und als Dichter vertreten. Komponiſten⸗ 
namen: Luis Antonio Barbosa Zeit Cd, José 
Polomino, Joaquim Manoel (18), Castro (8), 
Jópeo, Moretti, P. Bonrosto (2). 

Heft 3. „Spaniſche, Portugieſiſche, eame 
Peruaniſche und Chileniſche Lieder und Tänze.“ Band I 
Hermann Keſtner 1842. Auf 137 S. 34 Lieder z. T. I 
Klavier, zum kleineren Teil zur Guitarre und 15 Melodien 
und Tänze für Klavier. Komponiſtenname: Rossini. 

| ft 4. „Chansons frangaises." Hermann Keſtner 1830. 
Auf 113 S. 31 met einſtimmige Chansons zur Begleitung 
des Klaviers oder der Guitarre. Als Dichter treten auf 
Mr. de Sales, Guéren, Mad. Tastu, Gräfin St. Aulaire 
(Rom 1831), Béranger und Mad. B. de Marguerittes; als 
Komponiſten: Nicolo, Garat, Boieldieu (Ro- 
mance du Calife de Bagdad „ Depuis le jour“), Lam- 
parelli, N. G. Blondat, Th. Schlöſſer (2), 
Plantade, Contesse de St. Aulaire (1831), 
Méhul(Air d'une folie ‚Sans te connaitre“) und J. Mu 5. 

Heft 5. „English, Skotch and Irish Songs.“ Hermann 
Keſtner 1830. Zwei Zitate aus Shakeſpeare über Muſik. 
— Auf 115 S. 27 meiſt einſtimmige Lieder zur Begleitung 
des Klaviers. Außer einem Gedicht von Mr. Rannie, einem 
von Mr. Dibbin und vieren von Moore ſind keine mit Dichter⸗ 
namen bezeichnet; folgende Komponiſten werden genannt: 
S. Hale, W. Shield, Dibbin, Paeſiello, 
Stephen Storace, H. C. Bochſa, Dr. Arne, 
Stephenſon, Biſhop (2), John Parry (2) und 
E d arta von Weber (Lullaby, „Sleep dearest. 

a y“, 

Heft 6. „Däniſche, Schwediſche, Norwegiſche und 
Holländiſche Lieder.“ Vol. I. Hermann Keſtner 1830. 
S. 2 Literaturangaben. Auf 122 S. 63 ein⸗ und mehrſtim⸗ 
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mige Lieder meiſt zum Klavier, z. T. mit deutſchem Text. 
Dichter: C. N. Schwark, Johannes Evald, Elverhóum af 
Reiberg, Thaarup, Oehlenſchläger (2); als Komponiſten 
werden genannt: C. Blom, L. M. Ibſen (2), Schultz, 
af Weise, Hartmann, Weiſe; als Einrichter: 
Mankell (5) und R. v. SVojen. 

Heft 7. „Vermiſchte Volks] Lieder] u. Mel. verſchied. 
Völker: Arabiſche, Perſiſche, Indiſche, Chineſiſche, Türkiſche, 
Neugriechiſche uſw. Lieder und Tänze.“ Vol. I. H. Keſtner 
1831. Literaturangaben. Auf 139 S. 67 Lieder und lied⸗ 
artige Tänze. 

Ein großer Teil der in dieſen Heften vorliegenden fremd⸗ 
ſprachigen Gedichte ijt überſetzt; viele Verſuche zu Über- 
ſetzungen von H. Keſtners Hand. 

Portogallo, Marcos Antonio, da Fonſeca, geb. 1762 zu Liſſabon, 
ſtirbt 1830 éd. Biographie von Vasconcellos. 

Domingos, S.. Joſé Varella be, gab 1806 ein theoretiſches Werk 

eraus. 

: Moretti iſt bekannt durch einen undatierten Druck: „Doce canciones 
con accomp. de guitarra" in der ont, und Staatsbibliothek zu München. 

Roſſini, Gioacchino Antonio, der von A. Keſtner ſo ſehr befehdete 
ae nz 1792 zu Peſaro Fon und ſtarb 1868 bei Paris. 

ara 

Boieldieu |. Nr. 88. 

Lamparelli Antonio, geb. um 1761 zu Turin, ſtarb 1832 zu Vitry 
le Fran ais. 

e ee WE Charles⸗Henri, geb. 1764 zu Pontoiſe, geſt. 1839 zu 
aris. 

Mehul, Etienne⸗Nicolas, geb. 1763 zu Givet, geſt. 1817 in Paris. 
Biographien von A. Pougin (1889, 2. Aufl. 1893) und René Brancour 
(1912 in Musiciens célebres). 

Shield, William, geb. um 1748 zu Swallwell, geſt. 1829 in London. 

Dibbin, E N Charles, geb. 1745, gejt. 1814 zu London. 

Paeſiello ſ. Nr 

Storace, Giephen, addi um 1763 in London, geſt. E 1796. — 
Groves Dictionary of Music und Musicians, bag. von J. A. Fuller, 
Maitland. London 1904 f. 

Bochſa, Robert Nicolas Charles, geb. zu Montmedy 1789, geſt. 
in Sydney 1856. 

Arne, a: Auguftin, geb. 1710, ^r 1778 in London. : 
pun Stephe njon, wohl Sofeph, nicht: R. „lebte im 18. Jahr⸗ 
undert. | 

Biſhop, Sir Henry Rowley, geb. 1786, geſt. 1855. 

1 8 John, geb. zu Denbigh in Nord⸗Wales, geſt. in Caſt aote 

im Jahr 18 
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Weber, Carl Maria von, geb. 1786 zu Eutin, geſt. 1826 in London. — 
Biographie von ſeinem Sohne Max Maria von Weber, Neuausgabe 
von Rud. Pechel (1912). 

Zu den Namen der übrigen Komponiſten und Bearbeiter Dering 
ich keine näheren Nachrichten zu geben. 


Nr. 102. „Altere italieniſche Canzonetten.“ Leinenband 
von 74 Bl. in Qu.⸗Fol., italieniſche Geſangsſtücke zur Be⸗ 
gleitung teils des Klaviers, teils der Guitarre in Handſchrift 
enthaltend. Die Duette von Carlo Maria Clari 
ſind en En an Kontrapunkt. 

M 

Nr. 103. Musica di Cana dei piü Celibri Avtori passati 
Con L'accompagn'!* di Chitarra Francese Il canto soritto 
in Chiave di Soprano. — Hermann Keſtner. 

Hs. Leinenband in Qu.⸗Fol. mit einer Sammlung 
von 31 italieniſchen Liedern mit Begleitung der Guitarre. 
Komponiſten: , 

Aprile, 
Baldini (8), 
Cimaroſa, 
Curti, 
Delfante, 
Grazioli, 
Mos ca, 
Moretti, 
Nicolini, 
Orlandi (2), 
Paer (2), 
Perſichini (2), 
Ricci (3) und 
Salvati (3). 
: HE Giujeppe,.geb. 1732 zu Martina in Puglie, geit. 1814 
ebenba 
Baldini; Eitner Qu. 1, 314 kennt einen Flötiſten Girolamo, der 
im 17. Jahr undert (2) lebte. 

oe Domenico, geb. 1749 zu Avers (Neapel), geſt. 1801 
in Venedig. — Biographie von R. Hirſchfeld in J. Mantuanis Katalog 
der Wiener Ausſtellung 1901; P. Cambiaſi: Notizie sulla vita a sulle 
opere di D. Cimarosa (1901); Fed. Polidoro: La vita e le opere di 
D. Cimarosa (1902 it ben Atti dell Academia Pontiniana, Bd. 32). 

Curti, ein unbekannter Meifter. 

Delfante, Antonio; Fetis (Suppl.) kennt ihn als Komponiſten 
zweier Opern. | 
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1 Giov. Sept, geb. gegen 1750 zu Venedig, wo er um 
1820 ſta 

Mosca, Giuſeppe, geb. um 1772, geſt. zu Meſſina im Jahre 1839. 
: Moretti, wahrſcheinlich Federigo, von dem Eitner Qu. 7, 62 eine 
Anzahl Werke kennt. 

Niccolini, Giuſeppe, geb. 1762 zu Piacenza, wo er 1842 ſtarb. — 
Florimo: Cenno storico sulla scuola musicale di Napoli (1869 —71) 
2, 294; Ricordis Gazzetta Milano 1886, 217; Leipziger Zeitung 21, 316; 
23, 619. 

Orlandlil, Ferdinando, geb. 1777 zu Parma, geſt. gegen 1840, 
Schüler u. a. von Paer. — Biographie in Gervasonis Carteggio 'musicale 
1804 ©. 56; Leipziger Zeitung 23, 588 und 30, 585. 

Paer, Ferdinando, geb. 177¹ zu Parma, geſt. 1839 zu Paris; 
erlag den Erfolgen Roſſinss. Ä 

Perſichini, Pietro, geb. in Rom gegen 1757, war gegen 1782 Ge⸗ 
ſanglehrer in Warſchau. 

Ricci, wahrſcheinlich Pasquale, der um 1733 geboren war. 

Salvati, Bernardino, im 18. Jahrhundert päpſtlicher Kapell⸗ 
meiſter. — Fr. K. Haberl: Bibliographiſcher und thematiſcher Mufif- 
katalog des päpſtlichen Kapellarchivs im Vatikan zu Rom. Leipzig 1888. 
Beilage zu den Monatsheften für Muſikgeſchichte Bd. 19 S. 69. 


Nr. 104. Canzoni Siciliane Con accompagnamento 
di Ghitarra Francese, e Piano-Forte. — Ein hs. Heft in 
qu. 2° mit 46 italieniſchen Liedern meiſt zur e ! 
Überſetzungsverſuche Hermann Keſtners. 

Nr. 105. Canzonette Siciliane con . 
di Pianoforte. — Ein hs. Heft in qu. 2 mit 16 italieniſchen 
Liedern zur Begleitung des Klaviers, zwei ſolchen zur Gui⸗ 
tarre, einer Tarantelle für Guitarre und zwei Schweizer⸗ 
liedern für Geſang und Klavier. 


Nr. 106. Sicilian. Lieder. — Hs. Leinenband in Qu. 
Fol. von 92 Seiten mit 54 ital. ein⸗ oder mehrſtimmigen 
Liedern, Canzonetten und Arietten mit Begleitung des 
Klaviers, der Guitarre, oder ohne Begleitung notiert. Drei 
Einlagen: 1. u. 2. Canzonette Siciliane, 3. Canzonina sici- 
liana (3, 4 u. 1 Lied mit Guitarrebegleitung). 

Nr. 107. Venetianiſche Lieder I, ein Leinenband in 
2? obl. von 65 beſchriebenen Seiten; im Anhang zwei 
Canzonen, davon eine von Perucchini, Giov. Batte, 

einem ſonſt unbekannten Meiſter. 

Nr. 108. Venetianiſche Lieder II. Hermann Keſtner, 
Venedig 1833. 29 obl. — Eine hs. Sammlung von 82 ital. 
Liedern mit Guitarre auf 194 S. Zwei Einlagen. 
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Nr. 109. Venti Ariette Veneziane con Accompag- 
namento di Pianoforte III. (A. K. 1808). H. Keſtner 1832. 
(Röm. Copie nach dem Orig. von 1808 A. K.). 

Bs. Heft von 22 Bl. mit 20 italieniſchen Liedern zur 
Begleitung des Pianoforte, von denen zwei e 
noch für Guitarrebegleitung eingerichtet ſind. 


Nr. 110. Neapolitaniſche Lieder. Ein hs. Band in 
qu. 4 ° mit italieniſchen Arietten, Liedern und Tänzen nach 
einer Handſchrift, die im Jahre 1808 im Beſitz Auguſt Keſtners 
war, von Hermann in Rom 1832 kopiert. 


Nr. 111. Neapolitaniſche Lieder I. H. Keſtner 1830. 

Gedruckte und geſchriebene italieniſche Lieder für eine 
oder zwei Singſtimmen mit Begleitung der Guitarre oder 
des Klaviers in einem Leinenbande von etwa 76 benutzten 
Seiten in Qu.⸗Fol. Eine hs. Einlage: ital. Gedicht; am 
Schluß eingeheftet: „Tarantella per il Pianoforte, com- 
posta del Sig. Franoes co Lanza... Firenze presso 
G. Riccordi, Grua e Co.“ 
Lanza, Franzesco Giuſeppe, ging 1779 nach London. 


Nr. 112. Neapolitaniſche Lieder II. Leinenband in 
qu. 4°. H. Keſtner 1830. 

Auf 90 S. 19 italien. Lieder zur Begleitung der Guitarre. 
Jedes der von Kopiſtenhand geſchriebenen Lieder hat einen 
gedruckten Titel mit der Umſchrift „Copisteria, e magazzino 
di musica Strada Trinità de Spagnoli Nr. 3. Dirimpetto 
il Palazzo Stigliano a Toledo“ und dem Vordruck: „Arietta 
Nazionale In Dialetto Napolitano Con accompagnamento 
di . . . „ |o daß hs. nur der Titel, bezw. die erſten Worte bes 
Liedes und das Begleitinſtrument — hier: „Chitarra““ — 
auszufüllen waren. — Am Schluß bes Bandes eine Can⸗ 
zonetta „Practical di fiori adorno“ Con Accompagna- 
mento di Pianoforte von Antonio Nava. 

Nava, Antonio Maria, geb. um 1775 in Mailand, wo er 1828 ſtarb. 


Nr. 113. Raccolta Di Ariette, e Costumi Romani Con 
Accompagnamento di Pianoforte. B. Roma Nel Negozio 
di Corde, e Musica in Piazza Spagna Nr. 65. Copie einer 
im Jahre 1808 vom Leg.⸗Rat Kleſtner] erworbenen hand⸗ 
ſchriftl. Sammlung. H. Keſtner, Rom 1832. 

Heft von 25 Bl. in qu. 4 mit 73 kurzen und kürzeſt en 
italieniſchen Geſängen zur Begleitung des Klaviers, die ſich 
3. T. als Straßenrufe zu erkennen geben, mit lebendiger 
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N 


mon. unb Modulation; viele dieſer Geſänge dE 
oll 

Nr. 114. Band in blau⸗grünem Pappeinband in Qu.- Fol., 
mit den Reſten (Nr. 24— 32) einer hs. Sammlung von an⸗ 
ſcheinend italieniſchen Liedern zur Guitarre und auch zum 
Klavier. Komponiſten: | 

Cimarofa, ionit Ungenannte. — Zwei Ein⸗ 
lagen: 1. Il Duolo von F. Wollank „Guesto silenzio | 
ombroso'", dazu Anonymus: „Non te celar con me“, 
beide Lieder mit Klavier und 2. ein Bl. in Fol. obl. mit ital. 
Rezitationen und Arien zum Klavier | 

Wollank, Friedrich, geb. 1782 in Berlin, geſt. 1831 daſelbſt. 

Nr. 115. „Lieder italieniſch Nr. 7.“ Ein hs. Band 
in 2? mit italieniſchen Kunſtliedern des 18. Jahrhunderts 
mit e Komponiſten: 

Aſioli, Bonifacio, 
Borgatta, Emanuelle, 
: Degola, Giocondo (5) 
| Riccardi, Giuſeppe, maestro alla Cap“ 
e Camera di S. M. il Re di Sardegna, 
variu Maurizio (2). 

Aſioli, B. ſ. Nr. 7 

Borgatta, Emanuel, geb. 1810 zu Genua. 

Degola, Giocondo, geb. und als Jüngling 1845 geſt. zu Genua. 

Über die beiden anderen Meiſter fehlen nähere ae | 

Nr. 116. Fleurs d'Italie. H. Keſtner aus bem Beſitz 
Auguſt Keſtners. 

Leinenband von 183 S. in Qu.⸗Fol., zuſammengeſtellt 
lo. em Gräfin Violante Camporeſi, bie ihn 1846 A. gelen 

entte. 

Arien bes 18./19. Ihdts. mit italieniſchem Tert für 
Sopran mit Klavierbegleitung, meiſt aus Opern von: 

Alary, G. (3), 
Arditi, 

Aſpa, 
Bellini, 
Bona, 
Brambillo, 
Burger Th, 
Bur g müller, 
Coccia, 
Coppola, P. A., 
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Donizetti, ©. (6), 

Gordigiani, L. (4), 

Guglielmo (3), 

Haendel, 

Martini, 

Mercadante (4), 

Mozart, W. A. („Per ER aus II curioso in- 
discreto), 

Nini, A., 
Pacini, G., 
Roſſini, G., 
Stradella, 
Vaccai, N., 
Vaccai, V., 


Einlage: Heft der Fridolina Chigi von 4 Bl. in 4°, | 
enthaltend das hs. aufgezeichnete Duett: „Perche da me 
tinvoli“ del maestro V. Gabuſſi für zwei Sopran⸗ 
ſtimmen mit Klavierbegleitung. 

Alary, Jules, von franzöſiſchen Eltern gegen 1815 in Mailand geb. , 

Arditi, Louis, in Crescentino (Piemont), trat ſeit 1839 in Kon⸗ 
zerten auf. 

Aſpa, Mario, geb. in Meſſina gegen 1806. 

Bellini, Vincenzo, geb. 1801 zu Catania auf Sizilien, geſt. 1835 
zu Puteaux bei Paris. — Biographiſche Arbeiten über Bellini von 
Fil. Cicconetti (1859); Percolla (1876); A. Pougin (1868); Ant. Amore 
(2 Bd. 1892, 1894); Fr. Florimo: Bellini, memorie e lettere (1885). 

Bona, Pietro, geb. gegen 1810 in Neapel. 

e g erf, John⸗Jane de Weſtmoreland, geb. n in London, 
arb 

Santer Friedrich, geb. 1804 in Regensburg. 

Coccia, Charles, geb. in Neapel 1789, ſtarb nach 1841. 

Coppola, ierre⸗Antoine, geb. 1793 in Caſtrogiovanni auf Sizilien, 
ſtarb nach 1860 

Donizetti, Gaetano, geb. 1797 zu Bergamo, geſt. 1848 daſelbſt. — 
F. Cicconetti: vita di G. Donizetti (1864); F. Alborghetti: G. Donizetti 
e Simon Mayr (1875); E. C. Verzino: Contributo ad una biografia 
di O. Donizetti (1896); derſ.: Le opere di G. Donizetti et l'exposition 
de Bergamo (Rivista musicale 1897); A. Cametti: Donizetti a Roma 
(1907). 

Gordigiani, Louis, gab 1814 in Florenz, wo er 1860 ſtarb. 

Guglielmi, Pietro, bedeutender Vertreter der opera buffa, geb. 
1727 zu Maſſa Carrara, geſt. 1804 in Rom; Schüler Durantes. — G. 
Buſtico: P. Guglielmi (1899); Piovano: Elenco cronologico delle 
opere di P. Guglielmi (Rivista musicale 1905). 
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Händel ſ. Nr. 42. 

Martini, Giambattiſta, geb. 1706 zu Bologna, geſt 1784 daſelbſt. 

Mercadante, Giu]. Saverio, Raffaele, geb. 1795 zu Altamura bei 
Neapel, wo er 1870 ſtarb. — W. Neumann: he Verdi, Saverio 
Mercadante (Kaſſel 1855). 

Mozart |. Nr. 96. 

a Nini, Aleſſandro, geb. 1811 zu $yano. 
ö Pacini, Giovanni, geb. 1796 zu Syrakus, ſtarb nach 1847. 

Roſſini ſ. Nr. 101. 

Stradella, Ale eſſandro, geb. um 1645 zu Neapel, 1681 in Genua 
geſtorben. — A. Catelani: Delle opere di A. Stradella esistenti nell“ 
archivio musicale deila R. Bibliotheca Palatina di Modena (1866) 
P. Richard: A. Stradella (1866); Heinz Heß: Die Opern A. Stradellas, 
Beiheft der Intern. Muſik⸗Geſ. II, 3. 1906); F. M. Crawford: Stra⸗ 
della (1911). A. Einſtein ſchildert auf Grund von Akten den Mordanfall 
von 1677 in „Das Bayerland“ S. 173. 

Vaccai, Nicolo, geb. 1790 zu Tolentino, geſt. 1848 in Peſaro. 

Über Brambillo und V. Vaccai fehlen Nachrichten. 

Der in der Einlage genannte Gabuſſi, Vincenzo, iſt in Bologna 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts geboren. 

Nr. 117. Geſänge zur Begleitung der Guitarre oder 
Harfe. Hoch⸗Fol. 
Einzelne Hefte mit ſolchen dongen, darunter: 
a) ein Heft von 16 Bl. in qu. 4° Nr. IX Canzonette 
per Chitarra composte da diversi Autori (Namen 
nicht genannt). Augusto Kestner Pisa 1808. 
b) Heft von 3 Bl. in qu. 4°. „Morro bel Idol mio.“ 
Con Chitarra Francese. | 
c) Zwei BI. in qu. 4? mit einer Barcarola „Lungi 
da me che fai“ con accompagnamento di Chitarra, 
Hermann Keſtner. 
d) Heft von 4 Bl. in qu. 4°. Cavatina „Dei vostri 
accenti al suono" Del Sig. Maestro Rai Raj. 
Coll. accompagnato di Chitarra Francese Del 
Sig. Giacomo Monzino. Augusto Kestner, Milano 
1808. 

e) Heft von 4 Bl. in qu. 4°. Canzonette Veneziana. 
Con Accompagn. di Chitarra Del Sig. Giuseppe 
Boccomini Augusto Kestner, Firenze 1808. 

D Heft von 3 Bl. in qu. 4°. Arietta Con Chitarra 
Francese. Auguſto Keſtner Roma 1809. (Quando 
ti viddi o bella“). 

g) Heft von 3 Bl. in qu. 4°. Arietta Con Accompo. 
di Chitarra Composta Dal Sg. Ferdinando 
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Carulli. Augusto Kestner, Firenze 1808. 
(„ Deh torna in questo“). 

h) Arietta con Accompagne. di Chitarra, e Basso 
Del Sig. Ferdinando Carulli. Auguſto 
Keſtner, Firenze 1808. („Chi un dolce amor“). 

i) „Di due bell' Anime“, Ariette con Arpa Del Sig. 
Ferdinando Carulli. Per uso del Sig. 
Auguſto Keſtner. 

k) Heft von 5 Bl. in qu. 4°. Duetto del Maestro 
Farinelli „Vidi un giorno“, Ridotto per 
Chtara Anto Nava. Augusto Kestner, Pisa 1808. 

J) Heft von 6 Bl. in qu. 4 ?. „Grande l'affano é Vero“ 
Duetto Con Chitarra Francese: Augusto Kestner, 
Roma 1809. 

m) Heft von 5 Bl. in qu. 4°. Aria „Una vaga Gio- 
vinetta aus dem „Kapellmeiſter“ für bie Guitarre 
und Pianoforte von Bianchi. 

n) Bogen in Fol. mit Melodien zur Guitarre zu 
„Der arme Thoms“ von Goethe (fünf Str.), zu 
„Die herumziehenden Muſikanten“ (aus Brentanos 

i „neuer Oper“, zehn Str.) und zu einem Gedicht 
„Stand ich auf hohem Berge“ (12 Str.). 


Boccomini, Giuſeppe (der Vorname iſt Fetis nicht bekannt), iſt, 
unbekannt wann, in Florenz geboren. 
. Carulli, Ferdinando, geb. 1770 zu Neapel, ſtarb 1841 in Paris. 
Farinelli, wahrſcheinlich Giuseppe, der 1769 zu Eſte geborene, 
1836 in Trieſt geſtorbene Opernkomponiſt. 


Über Raj fehlen Nachrichten; Bianchi iſt mangels der Nennung 
eines Vornamens nichi zu identifizieren. 
! Nr. 118. Einzelne Geſänge zur Begleitung des Klaviers. 
Hoch⸗Fol. 

a) Heft von 4 Bl. in qu. 4 mit zwei italieniſchen 
Canzonen: „Per valli, per boschi“ von Giro- 
lamo Crescentini und „Clori la pastorella*' 
von Crescentini. 

b) Heft von 5 Bl. in qu. 4*. „La Rosa," Cantatina 
per Soprano ... Musica Del'Cav. Cori gliano 
di Rignano. Hermann Keſtner. 

c) Heft von 8 Bl. in qu. 4°. Canzonette [Duetto 
Placa gli sdegni“, „Gia la notte" „Non pid fra 
sassi'', „Grazie agl’ inganni“, „Tu parti oh Dio . 
Hermann Keſtner 1832. 
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d) Heft von 4 Bl. in qu. 4°. Romanza Nella Pasto- 
rella „Presso un ruscello limpido ... Musica del 
Sig. Nicola Vaccai. 

. e) Heft von 17 Bl. in Qu.⸗Fol. mit italienischen 
Tanzonen, z. T. mit Überſetzung in das Deutſche. 

f) Heft von 11 Bl. in Qu.⸗Fol. mit italieniſchen Can⸗ 

zonen, z. T. mit Überſetzung in das Deutſche. 


g) Heft von 4 Bl. in Fol. „Padrona R 
transponiert. Auguſt Keſtner. = = 
h) Duettini da F. Par Ch. Keſtner. 
i) Arie, Walzer und Duett aus Camilla von Pär. 
... » €atoline von Egloffſtein. 
k) Dell’ Opera Il furbo contro il furbo di Ferrari. 
Chanté par Madame Catalani à Londres (, Papa 
non dite“). E j 
D Heft von 7 Bl. in qu. 4. Duetto „E non vuoi'* 
Del Sig. Ferrari. Augusto Kestner Pisa 1808. 
m) Romance d'une folie. Musique de Méule. 


n) Heft von 16 ©. in qu. 4°. Duetto der Grijelda 
und Liſetta (beide Sopran) „Vederlo sol bramo 
contento“. 


o) Zwei Hefte von 4 unb 3 Bl. in qu. 4 mit einem 
Duett der Tyrollerin (Sopran) und des Tyrollers 
(Baß) und einer Arie des letzteren aus dem Tyroller 
Waſtl von Haibel. 
p) Heft von 4 Bl. in Fol. Einige Lieder von Luiſe 
Reichardt. „Süßer freudeheller Bach“, „Der 
Sänger geht auf rauhen Pfaden“, „Nach Sevilla“ 
von Cl. Brentano, „Kleine Veilchen ſüß und blaß“. 
Crescentini, Girolamo, geb. 1762 zu Urbania (Kirchenſtaat), geſt. 
1846 zu Neapel, einer der letzten und bedeutendſten Kaſtraten. 
Bienne e D. ein unbekannter Kom pont, ` 
Vaccai, N. j. Nr. 
Baer, F. d Nr. T 
Ferrari, vermutlich der in London EE 1759 zu Roveredo 
in Südtirol geborene Jacopo Gotifredo, der 1842 ſtarb; eine Oper iſt 
allerdings von ihm bisher nicht bekannt. 
Mehul ſ. Nr. 101. 
Haibel iſt ſonſt nicht bekannt. 
Reichardt, Luiſe, Tochter SE Friedrichs, geb. 1788 zu Berlin, 
geſt. 1826 in Hamburg. Ä 
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Nr. 119. „Duette“. 


Gos. in Qu.⸗Fol. von 74 S. und 23 leeren Bl., enth. 
11 italieniſche Duette, 3. T. mit Überſetzung in das Deutſche, 
für zwei Geſangſtimmen mit Begleitung des Klaviers, die 
bei Nr. 3 und 11 ausgefallen iſt. Die letzten drei Stücke von 
der Hand H. Keſtners. — Komponiſten: 
Aluguſt!] Kleftner]: Nr. 10, 11, „Aure care“, 
Haydn, Giuſeppe: Nr. 2, „Saper vorrei“, 
Martin, Vincenz: Nr. 7, L'Arbore di 
Diana „Occhietto furbetto“ (Du Schmeichler 
voll Tücke), 
Naſolini: Nr. 1, „Se mi credi", 
Paer, F.: Nr. 6, Sargino „Dolce del anima“ 
(Q du mein Einziger), 
N aiſiello: Nr. 4, 8, „Ne giorni oof, letzteres 
mit Rezitativ: „E mi lasci cosi“ (Und du 
läſſeſt mich 10?), 
Zingarelli: Nr. 5 „Dunque mio bene“, 
Ungenannte: Nr. 3 ,,Perché se mia tu sei“, 
Nr. 9 „Non ha oo pace“. 
aydn, Joſ. 1 Nr. 94. 
artin, Vincenz, von Fétis Martin y Solar genannt, war 1754 
1918 Valenzia geboren; er kam 1781 nach Italien; er ſtarb in Petersburg 
181 


Naſolini, Sebaſtiano, geb. zu Piacenza 1768 und lebte noch 1810 
in Neapel. 

Paer ſ. Nr. 103. 

Paeſiello ſ. Nr. 96. 

Zingarelli, Nic. Antonio, geb. 1752 in Neapel, geſt. 1837 in Torre 
del Greco bei Neapel. 


Nr. 120. Italieniſche Duette mit Klavierbegleitung. 
Ein Leinenband in 2° obl. von 97 S., gedruckte und ge⸗ 
ſchriebene italieniſche Duette enthaltend. H. Keſtner 1831; 
die Drucke wurden in Genua gekauft. 

a) Gedruckt: | 

Blangini, Felice: 
7 Notturnos für zwei Stimmen mit Klavier ⸗ 
begleitung. 

b) Geſchrieben: 

Blangini, Felice: 
9 Duette, 
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Anonymi: 
3 und 2 Duette, deren 2 mit Bleiſtift als von. 
Haendel s 
herrührend, eines mit A. K. 1808/9 gekenn⸗ 
zeichnet iſt. B 
Nach dem Inhaltsverzeihnis ana von 
Aluguſt!] Kleſtner! Ä 
bie Stücke auf den Seiten 19, 79, 81, 85 und 87. 
Blangini, Joſeph⸗Maria⸗Felix, geb. zu Turin im . 1781, 
ſtarb 1841 in Paris. 
Händel ſ. Nr. 42. 


Nr. 121. Hs. Konvolut in 4 ? obl., Arien des 18. Jahr⸗ 
hunderts zur Begleitung des Clavecin, der Harfe, der fran⸗ 
zöſiſchen Guitarre und des Orcheſters enthaltend. 

Heft 1. 3 Ariettes pour le clavecin: 

a) 18 EM „Mädchen mit dem Zauberblicke“, 


b) Que veux-tu Dieu de Cythére, 4 Str., 

c) Aria des Durrfilt „Von dieſen Händen ſo zart“. 
Heft 2. Diverse Cavatine ed Arie Ridotte per Arpa per 
uso del Ber Augusto Kestner: 

a) Cavatina del Sig. MarcoPortogallo „E ver 
confesso l'audacia mia“ 

b) Cantata del Sig. Bonifacio Asioli , Perche 
compagne amate“, 

c) Cavatina del Sig. Franco Giulini » Aurette 
leggiere‘“, 

d) Aria del Sig. dise Nicolini „Non son 
bella, non son brutta“, 

e) Aria del Sig. Ferdinando Carulli „Sol 
che un' instante io miri“ 

f) Pollacca del Sig. Carlo Coccia „Tu non sai 
da quanti mot, 

g) Cavatina del Sig. Stefano Pisos „La 
dolce speranza“. 

Heft 3. „Ombre Care Amica notte“, Arietta con Chi- 
tarre Francesi. Augusto Kestner, Rom 1809. (Geſang mit 
Begl. von zwei Guitarren.) 

Heft 4. [Acht ien Canzonetten mit Begl. einer 
Gitarre]: 

a) ,,Deh tergi "quel pianto“, 
b) „Tutti dicon che il bel sesso“, 3 Str., 
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c) „Dunque mi dar del matto“, 3 Str., 
d) „Siete certo assai“, 3 Str., 

e) „Or que le medich Aque“, 4 Str., 
f) ,,Dunque costei non bada“, 4 Str., 
g) „Su l'ara d'Esculapio", 4 Str., 

h) „Non lasciarmi“, 3 Str. 


Heft 5. Diverse Canconcine Per Chitarra Francese 

[Cembalo]; Augusto Kestner, Roma 1809. 

a) „D'un vijetto“, 

b) „Tu fai la furbarella“, | 

c) Canconcina antica. Ritornello Romano. ,,C'erano: 

tre Zitella“, 6 Str., 

d) Canzonetta ,,L'ungi ' dal caro bene' mit Cembalo, 

e) Canzonetta „Ah non tradirmi“ mit Cembalo, 

f) „Languir d'amore“ mit Cembalo, 

g) Canzone „Per valli per boschi“ mit Cembalo, 

h) Canzon ,F Sacre piante" mit Cembalo. 


Heft 6. Vittorio Trento: Aria des Roberto 
(Baß) „Arca un età ancor tenera“ mit Orcheſter (2 Violini, 
Flauto 2 Oboé, Clarini, Viole, Corne, Viole, Fagotti, 
Bassi.) [Viola 1 ſteht ohne Vorzeichen im Violinſchlüſſel 
auf der dritten Linie, Viola II mit Vorzeichen im Alt⸗ 
ſchlüſſelIl. 

Portogallo ſ. Nr. 101. 

Aſioli ſ. Nr. 78. 

Giulini, 95 ein unbekannter Meiſter. 


Nicolini De 
Carulli j. Nr Eus 
Goccia ſ. Nr. 116. 


Paveſi, Stefano, geb. 1779 zu Caſaletto, geit. 1850 zu Crema. 
Trento, Vittorio, geb. 1761 zu Venedig, geſt. nach 1825. 


Nr. 122. Italieniſche Volkslieder I. H. Keſtner mit 
Zeichnung. 
| Leinenband von 100 beſchriebenen Seiten in Qu.⸗Fol., 
enthaltend der „Beiträge a Kenntnis bes italieniſchen 
Volksgeſanges“, erſten Teil: Geiſtliche Volkslieder für eine 
oder mehrere Stimmen mit oder ohne Begleitung; der 
italieniſche Text einiger Stücke iſt in das Deutſche übertragen. 
Eine Einlage von H. Keſtners Hand enthält Pifferarimelodien. 


Nr. 123. Ital. Volkslieder II, mit e einer Zeichnung v von 
H. Keſtner. e 
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Leinenband von 29 und 19 beſchriebenen Bl. in Qu.⸗Fol., 
die erſte Hälfte der „Beiträge zur Kenntnis des italieniſchen 

Volksgeſanges“, Epen und Romanzen, z. T. aus Taſſos be⸗ 
freitem Jeruſalem, für eine Singſtimme mit Klavierbegleitung, 
in italieniſcher Sprache und deutſcher Überſetzung enthaltend, 

während die zweite Hälfte lyriſch⸗romantiſche Lieder, auch 
mit ausgeführter oder geplanter Guitarrebegleitung bringt. 


Nr. 124. Italieniſche Volkslieder III, mit einer Zeichnung 
von H. Keſtner. 

Leinenband in Qu.⸗Fol. von 129 beſchriebenen Bl. 
Lieder zur Begleitung des Klaviers und der Guitarre (die 
Begleitung iſt nur zum Teil ausgeſetzt) mit italieniſchem 
Text, dem für einzelne Stücke eine Überſetzung von H. Keſtner 
beigegeben iſt. 


Nr. 125. Ital. Volkslieder V. 


Leinenband von 86 Bl. in Qu.⸗Fol., enthaltend die hs. 
Aufzeichnung italieniſcher Lieder, z. T. mit deutſcher Über- 
ſetzung, zur manchmal nicht ausgeführten Begleitung von 
Klavier oder Guitarre. 


Nr. 126. Italieniſche volksmäßige Lieder. H. Keſtner, 
Rom 1832. 

Leinenband von 85 S. in Qu.⸗Fo. mit italieniſchen, 
nur ausnahmsweis überſetzten Liedern für eine oder zwei 
Singſtimmen mit Begleitung der Guitarre oder des Klaviers, 
die aber nur teilweiſe ausgeſetzt ilt. — Zwiſchen S. 18 und 19 
eine Einlage: „Der Freund dem Freunde. Zwei italieniſche 
Volkslieder, aufgezeichnet von H. Keſtner, ausgeſetzt von 
A. P. Berggreen.“ — Am Schluß eine hs. Einlage von 10 Bl. 
in 4°: „Raccolta di suonatine / piü usuali / Del Basso 
Popolo di Roma“. H. Keſtner 1846, einſtimmige Inſtrumental⸗ 
ſtücke mit gelegentlich untergelegtem Text. 


Nr. 127. Span. Lieder und Tänze. Vol. IV. H. Keſtner. 


Leinenband von 139 S. in Qu.⸗Fol., enthaltend ge⸗ 
ſchriebene, aber auch gedruckte ſpaniſche und portugieſiſche 
Lieder und Tänze nebſt Liedern und Tänzen aus ſpaniſchen 
und portugieſiſchen Kolonien in Amerika, nach handſchrift⸗ 
lichen Mitteilungen. Inſtrumente ſind Klavier und Guitarre. 
Der eingebundene Druck ijt: Seis Canziones Espafiolas con 
accompafamiento de Pianoforte o Harpa didicatas a las 
Damas Espanolas amantes de la Musica por Marion] de 


J 


— 337 — 


L[edesma, Kapellmeiſter Karls des VII.] mit deutſchen 
Aberſetzungen. | 

Hiernach: Auswahl ſpaniſcher und portugieſiſcher 
Lieder für eine oder zwei Stimmen mit deutſcher Über⸗ 
ſetzung verſehen und der Frau Schatzrätin Merkel in Hannover 
hochachtungsvoll gewidmet von H. K. Hannover 1846. Fol. 


Auswahl uſw. für eine Singſtimme mit Begleitung des 
Pianoforte, mit deutſcher Überfegung und Anmerkungen ver⸗ 
ſehen und dem Freunde Gervinus zur Erinnerung an gute 
Stunden gewidmet von H. K. Hannover 1859. Fol. 


Nr. 128. Span. und amerikan. Lieder und Tänze. 


Pappband in Qu.⸗Fol., ſpaniſche und amerikaniſche 
Tänze, Lieder, davon eines mit deutſchem Text, und Six 
Romances pour la Guitare, dieſe mit ſpaniſchem und fran⸗ 
zöſiſchem Text in Handſchrift enthaltend. Den übrigen Inhalt 
des Bandes bilden gedruckte ſpaniſche, braſilianiſche Lieder 
und Tänze. N 
Nr. 129. Franzöſiſche Lieder II. H. Keſtner ſeit 1836. 
Hs. in braunem Leinenbande von 39 beſchriebenen 
Seiten in Qu.⸗Fol., enthaltend franzöſiſche Lieder nach 
Text und Weiſe; die Melodie foll auch, wo man nicht zum 
Ausfüllen der freigelaſſenen Syſteme gekommen iſt, von 
Klavier oder Guitarre begleitet werden. Anmerkungen von 
der Hand H. Keſtners. Komponiſten: neben Namen wie 
Coucy, Chatel. de, 
Navarre, Roy de, 
Hale, Adan de la, 
Machault, Guil. de, 
Rousseau, J. J. 

auch Namen wie: 
Th. Schlöſſer, 
Garat, 
Gojjec, 
Nargeot. 

Coucy, Regnault, Chatelain be, Trouvere des 13. Jahrhunderts. 

Hale, Adam de la, geb. um 1240 zu Arras, geſt. 1287 in Neapel, 
berühmter Trouvere. — Caussemaker, E. de.: Oeuvres complétes du 
Trouvére Adam de la Hale, Paris 1872. 

Machault, Guillaume de, geb. 1300 zu Machault in den Ardennen, 
ſtirbt um 1372. Mit Ph. de Vitry erſter Repräſentant der von Florenz 
ausgehenden ars nova des 14. Jahrhunderts. 
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Die biet angewandte Art ber Wiedergabe ijt Keele d 
fiber Troubadours unb Trouveres unterrichtet man fich bei: 
Die Melodien der Troubadours (1908); Diez: Die Poeſie de der 
Troubadours (1826, 2. Aufl. 1883); P. Aubry: Trouvéres et Trou- 
badours (1909 in maitres de la musique); J. B. Beck: La musique 
des Troubadours (1910 in Musiciens célébres). — Eine Reihe Kompo⸗ 
ſitionen von G. de Machault teilt J. A in feiner Geſchichte ber Menſural⸗ 
notation von 1250— 1460 (1905) mit. 
Rouſſeau, Jean Jaques, geb. 1712 zu Genf, oct, 1778 zu Ermenon⸗ 
ville bei Paris, berü 9 PvE und Schriftſteller. 
Schlöſſer, SCH 
Garat f. Nr 86. 
Goſſec |. Nr. 86. 
Nargeot, Pierre⸗Julien, geb. 1799 zu Paris; Fetis kennt fein: 
op. 1: Air varié pour le violon avec accomp. de piano. 
Nr. 130. Romances et Chansons avec Accompagne- 
ment de Pianoforte ou Harpe. IV. H. Keſtner 1858. 
Hs. in blauem Pappband von 31 Bl. in Qu.⸗ Fol. 
Inhalt: Ein⸗ und mehrſtimmige franzöſiſche Lieder, 
Chanſons, Romanzen zur Begleitung des Klaviers oder 
der Harfe (3. T. auch Stücke aus Opern) von: 
d' Alvimare (2), 
Auber (2), 
Beauplan, 
Benicori, 
Blanchard, $^ 
Caraffa, 
6 arat, 
Sabin, L., 
Lagoanere, 
Romagneſi, 
Sauvage und 
Ungenannten. 
Alvimare, Martin Pierre d', geb. 1770 in Dreux, lebte noch 1837. 
Auber, Daniel t. E., geb. 1782 „gell 1871 in Paris. 
Beauplan, Ama e be (gentlich Rouſſeau), geb. 1790 bei Paris, 
wo er 1853 ſtarb. 
Benicori, Ange. Marie, geb. 1779 zu Brescia, get. 1821 bei Paris. 
Blanchard, Henri, Louis, geb. zu Paris 1778, geſt. 1858. 
Caraffa, un Michel, geb. 1785 zu Neapel. 
Garat ſ. Nr. 8 
in, Ke Emanuel geb. 1786 zu Verſailles, geſt. zu Paris 1853. 
agoanére, Le Gender de, geb. gegen 1785, geſt. 1841 in Vigan. 
Romagneſi, Henri, ge 1781 zu Paris, geſt. 1850 ebendort. 
Sauvage, ein unbekannter Komponiſt. 
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Nr. 131. Franzöſiſche Strophenlieder. 

Heft von 27 S. in Hoch.⸗Fol. mit franzöſiſchen Liedern 
zum Klavier. Zu dem erſten Liede „Sachez qu'à mon Age" 
iſt J. Haydn als Komponiſt genannt, die nächſten fünf 
ſtammen von Garat, während die letzten ſechs keinen 
a tragen. 

Haydn, J. ſ. Nr. 94. 

Garat ſ. Nr. 86. 

Nr. 132. Schottiſche Lieder. Leinenband mit gedruckten 
und hs. Texten und Noten. H. Keſtner 1830. Literatur 
im Inneren des oberen Deckels und auf dem Vorſatzblatte. 

1. Joſeph Haydn: Alt⸗Schottiſche Balladen und 
Lieder mit Klavierbegleitung. Leipzig. Deutſcher und engl. 
Text. 2 Hefte. Druck. — Einlage: Zwei ſchottiſche Volks⸗ 
lieder, das Accompagnement von J. Haydn. Druck a. d. 
| AT muſikal. Zeitung I. Beil. | 

Von ©. 40—85 hs. 87 ein- unb mehrſtimmige Lieder 
mit m Text met zur Begleitung des Klaviers. 

Haydn, Joſ. ſ. Nr. 94. 

Nr. 133. Gems of Scottish Melody ed. W. Montignani, 
Edinb. M' Dowall. 4°. 

Pappband von 37 S. in Fol., eine Abſchrift von der 
Hand H. Keſtners. 36 einſtimmige Lieder mit engliſchem 
Text und Klavierbegleitung. 

Nr. 134. „Engliſche, Schottiſche, Iriſche Lieder II.“ 
Band in 2 ° obt, mit hs. Texten und Noten. 

1. Engliſche Lieder mit Klavierbegleitung (darunter 
Robin Adair und die engl. Volkshymne in Sanskrit), 
Märſche; 

. 11 Selected Scots Songs from the Scots Musical 
Museum; | 

. Engl. Lieder (3. X. aus Percys Relicts of ancient 
poetry, aus Olfian); 

Klavierſtücke (3. T. mit Texten), Trompeterſtücke 
aus Schottland; 

Amerikaniſches Lied Yankee Doodle von dem 
Engländer Dr. Shekbury 1755. Aber dies Lied 
am Schluß des Bandes eine Abhandlung aus dem 
„Magazin für die Literatur des Auslandes“ Nr. 33, 
Berlin 1846; 

6. angebl. Sejang bes angelſächſ. Troubadours Gau⸗ 

clem. 13. Ihdt.; 


En W CQ DD 
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Së Engl. Spottgejang [von Dr. p liber bie 
Meſſe: Poculum. elevatum; |. a. Nr. 9 

8. Tänze für Klavier, 3. T. aus Busbys Geſch. der 
Muſik. II, 215; 


9. Dreiſt. Chöre. f 
Nr. 135. Irish Songs. H. Keſtner. 


Band von 43 beſchriebenen Seiten in Folio, enthaltend 
Iriſche Original⸗Melodien (Worte von Thomas Moore, 
ins Deutſche überlebt von Hlermann] Kleſtner]!) mit Be⸗ 
gleitung von Pianoforte, Violine und Violoncello von 
Louis van Beethoven. 

Beethoven, Ludwig van, geb. 1770 zu Bonn, geſt. 1827 zu Wien. — 
Biographien von J. A. Schloſſer (1828); F. G. Wegeler und Ferd. Ries: 
„Biographiſche Notizen über Ludwig van Beethoven“ (1838, Nachtrag 
1845, Neuausgabe von Kaliſcher, 1906); A. Schindler: Biographie von 
L. van Beethoven (1840, Neuausgabe von Kaliſcher 1908); W. v. Lenz: 
„Beethoven et ses trois styles“ (1854); W. v. Lenz: Beethoven, eine 
Kunſtſtudie (1855—60, Neuausgabe von Kaliſcher 1908); L. Nohl: 
Beethovens Leben (186477); Nohl: Beethoven nach den Schilde⸗ 
rungen ſeiner Zeitgenoſſen (1877); A. B. Marx: „L. von Beethovens 
Leben und Schaffen“ 5. Aufl. 1901); A. W. Thayer: „L. van Beethovens 
Leben“ (deutſch von H. Deiters 1866—1908 in 5 Bdn., Bd. 4 u. 5 von 
H. Riemann); Th. v. Frimmel: Neue Beethoveniana, Wien 1890; 
W. Nagel: Beethoven und ſeine Klavierſonaten, Langenſalza 1903; 
P. Better: Beethoven, Berlin 1911. 


Nr. 136. Old english Ditties, ed. Macfarren. 

Ein Band von 122 von H. Keſtners Hand beſchriebenen 
Bl. in Fol., enthaltend eine Abſchrift von Old english Ditties 
selected from Chappel-Collect. of pop. music of the olden 
time ... by G. A. Macfarren. London. Fol. o. 3 
| Altere engliſche Geſänge mit hinzugefügter Klavier⸗ 
begleitung. 


Nr. 137. 33 Melodien aus „Minstrelsy ancient and 
modern with an hist. introd. and notes“ by Wm Nother- 
well, Glasgow 1827. Hs. Excerpte von Texten, Melodien 
und Bemerkungen. 50 S. 8°. H. Keſtner 1860. 


Nr. 138 I, II. Pratſch: Ruſſiſche Volkslieder I, II. 


Eine von H. Keſtner im Jahre 1859 angelegte Sammlung 
von ruſſiſchen Volksliedern in zwei Quartbänden, in denen 
jedesmal auf der Rückſeite des Blattes eine ruſſiſche Volks⸗ 
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melodie!) mit Text aufgeklebt ilt, während bie Vorderſeite bes 
nächſten Blattes für Bemerkungen frei bleibt. Einige Ein⸗ 
lagen, darunter von fremder Hand, anſcheinend für die Vor⸗ 
rede einer Sammlung ſolcher Lieder. 

Nr. 139. Ruſſiſche, polniſche und böhmiſche Geſänge. — 
Hermann Keſtner 1830. 

Leinenband in Qu.⸗Fol. von 133 S. von verſchiedenen 
Händen geſchrieben, untermiſcht mit wenigen gedruckten 
Liedern. — Inhalt: Lieder und Tänze mit Klavier oder 
Guitarre. 

Hs. Anmerkungen von H. Keſtner. 

Nr. 140. Arab., armen., türk. uſw. Volkslieder und 
Tänze. 

Roter Leinenband von 92 S. in Qu.⸗ Fol. — H. Keſtner 
1836, — enthaltend hs. Aufzeichnungen von vermiſchten 
Volksliedern, Dichtungen und Melodien verſchiedener Völker, 
arabiſche, armeniſche, neugriechiſche, türkiſche, mongoliſche un | 
und außereuropäiſche Volkslieder und Tänze. Band I 
Einige Einlagen, darunter „Recueil de sept Air 3 
Oriental" pour souvenir à S. E. A. Kestner, Ministre de 
Hannovre à Rome. C. de Gardon professeur de Flüte; 
Inhaltsverzeichnis von H. Keſtner bis ©. 76. 


Nr. 141. Hermann Keſtner: Deutſche ge⸗ 
ſchriebene Noten. Hefte, Blätter, z. T. ohne erkennbaren 
Zuſammenhang. Aus einem Hefte mit Studien geht hervor, 
daß H. Keſtner nach: Schneider, Sarmonie- und e gun) 
gearbeitet hat. Mappe. 


Nr. 142. Hermann Keſtner: Italieniſche ge⸗ 
ſchriebene Noten. Hefte, Blätter, 3. T. ohne erkennbaren 
Zuſammenhang. Mappe. 


Nr. 143. Hermann . : Franzöſiſche ge- 
ſchriebene Noten auf einzelnen Blättern, meiſt ohne erkenn⸗ 
baren Zuſammenhang. 


Nr. 144. Hermann Keſtner: Spaniſche und 
portugieſiſche geſchriebene Noten. Hauptinhalt ein Heft in 
4 mit ſpan. und portug. Liedern für eine Singſtimme und 
Klavier, die Keſtner 1859 veröffentlicht hat. N 


1) Aus der „Sammlung Auffifcher Volkslieder mit ihren Sing 
ſtimmen auf Noten geje&t von Johann Pratfh und meu hsgg. mit 
Hinzufügung eines zweiten Theiles“. St. Petersburg 1806. 
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Nr. 145. Her mann Keſtner: Ruſſiſche und andere 
fremdſprachliche Noten; darunter ein Heft in Fol. von 31 S. 
mit ungariſchen Märſchen und Tänzen für Klavier zu vier 
Händen. H. Keſtner 1830. 


Nr. 146. Klavierbuch aus dem 18. Jahrhundert. — 
H. Keſtner kaufte es um 8 Tlr. von Rebentiſch. 


Ein hs. Sammelband, in Leder mit Reſten von Gold⸗ 
preſſung gebunden, von 91 Bl. in Qu.⸗Fol. Die Bl. 1, 2, 
85v, 86—91 ſind ohne Notenlinien und unbeſchrieben; 
177, 20r, 56r, 60r, 85r tragen Notenlinien ohne Noten; 
zwiſchen 6 und 7 fehlt ein Blatt, wodurch mindeſtens ein 
Satz leiner Sonatine von Händel) in Verluſt gerät. Die 
im Wert ſehr ungleichen Stücke — Klavierwerke und Geſang⸗ 
ſtücke für eine oder zwei Stimmen mit italieniſchem oder 
deutſchem Text zum Klavier — wurden von verſchiedenen 
Händen geſchrieben; auch finden ſich ein paar wertloſe 
modernere Stücke eingeſtreut. Fol. 36r ſteht eine lateiniſche 
Bemerkung privaten Inhalts, die auf den 5. Dez. 1818 hin⸗ 
weiſt und vermutlich von dem damaligen Beſitzer ſtammt. 


Inhalt: 
Fol. 3r Sonatina par Mons. Kirchhoff, 6 Sätze. 

„ 5v Aria [für Sopran] „Anco uoi donne mie care“. 

„ br Sonatina di Sigr. Hendel, 3 Sätze [unvollftändig]. 

„ dr Murdy. 

„ 8 [Suite]. Aria, Pastorella, Menuet I, IT, III, Murosy, 
Menuet. 

„ 11v Murcky. 

„ 12 Aria [für Sopran] „Si caro, caro si“. 

„ 13v Aria [für Sopran] „Schertze doch einmahl, zu⸗ 
friedene Bruſt“. 

„ 141 Aria [für Sopran] „Redet doch ihr ſchönſten Augen“. 

„ 15r Suite. Comp. par Mons. Kirchhoff: Alle- 

mande, Courente, Gavotta, Menuet I, II. 

„ 17v Aria. Gismonda Sung by Sigrla! Durastanti 
in Otto „Pur che regni il Figlio“. 

„ 18v Aria.  Gismonda Sung by Sigrla! Durastanti 
in Otto „La speranza e giunta". 

» 20v Suite ex B-dur comp. par Mons. Schmidt: 
Allemande, Sarabanda, Bourrée, Menuet I, Il, 
Gigue. | 
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Fol. 23v Almirena. Sung by Sigra Isabella in the Opera 


Ui 


?! 


N 


” 


of Rinaldo „ Combatti da forte“. 

25r [Suite]: Aria, Musette, Sans Soucis, Menuet, 
Rondeau en Menuet. 

27v Aria [für zwei Sopranſtimmen] „Ich folge dir bis 
zur welt Ende“. 

98v Suite, comp. par Mons. G. Kirchhoff ex 
D-dur: Erſter Satz ohne Bezeichnung, Courante, 
Menuet I, II. 

30v Suite, comp. par Mons. Kirchhoff: Alle- 
mande, Courente, Aria, Rigadon, Menuet. 

32v Sonata, comp. par Mons. G. Kirchhoff, 
8 Sätze 


| Be. Ä 
36v Suite ex B-dur. Comp. par Mons. Kirchhoff: 


Allemande, Courente, Aria, Rondeau, Menuet. 


. 98v Aria [für Sopran] „Non disperar“. 


40r Suite: Allemande, Courante, Aria, Rondeau, 
Gigue. | 

44v Aria de l'opera Scipio [für Sopran] „Libera chi 
non“ 

45V [Suite]: Allemande, Andante, Allegro, Sarabande, 

^ Gig 

48v Aria di Hend E [für Sopran] „Al la fama“. 

50r Sonata pour le Clavecin, 5 Sätze. 

54v Duetto [für zwei Sopranftimmen] „Tu uoi ch’io 
viua o cara“. | 

56v Aria [für Sopran] „Per punir l'ingrato". 

57v Suite: Fantasia, Allemande, Gigue. 

60v Duetto [für zwei Sopranſtimmen]: „Che cerchie, 
che pretendi“. 

62r Aria [für Sopran]: „Mi credi en fedele‘“. | 

63v Duetto [für zwei Sopranjtimmen]: „Caro tu 
mi accendi“. 

65r Aria [für Sopran]: „Vanne si superba va“. 


' 65v Aria [für Sopran]: „La forte mia vacilla“. 


66v Aria [für Sopran]: „Spielet nur, ſpielet mit 
meinem Geſchicke“. 

67v Aria [für Sopran]: „Armes Hertz du biſt verlohren“. 

68v Duetto [für zwei Sopranſtimmen]: „Scherza no 
sul tuo volti“ dell’ opera Rinaldo di Sig. Hendel. 

69v Duetto [für Sopran und el „Al trionfo del 
SES furore". 
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72r Fuga unb Vivace. | | 
73v Aria [für Sopran]: „Persal varchi“ del Opera 
di Hassen. 
- 74v Aria [für Sopran]: „Ihr feſſelt mich ihr ſchönen 
Blicke“ del Opera di Graun. 
„ 75v Aria [für Sopran]: „Bel labbro adorato“. 
16v [Suite]: Allemande, Affectuoso, Menuet. 
71v Aria [für Sopran]: „Leggical pestac Numi“. 
78v Partie pour le Clavecin, 4 Sätze. 
. 82v Overture in Scipio. 
83r [Suite] Allemande, Courante. 


Der nn dieſes für die Geſchichte der Klavierſuite 
wichtigen Bandes dürfte — vergl. die Unterſuchung in der 
„Zeitſchrift für Muſikwiſſenſchaft“ 1 (1918/9) Heft 8 — in der Ze 
gier den Jahren 1723 und 1731 gejchrieben worden fein. Von 

G. Fr. Händel ſtammen außer den mit feinem Namen (auch: Hendel) 
bezeichneten Stücken die Arien Fol. 17v, 18v, 23v, 44v, das Duett 
Fol. 69 und die Ouverture Fol. 82v. Die Sonatine (fof. 67) unb 
bie Allemande (fol. 45v) waren bislang unbekannt. 

Das zweimal (Fol. 28 u. 32v) zu dem Namen des mit Beiträgen 
für das Klavier auftretenden Monſieur Kirchhoff erſcheinende G met 
auf den 1685 zu Mühlbeck bei Bitterfeld geborenen, 1746 in Halle ver⸗ 
ſtorbenen Gottfried Kirchhoff hin, der, wie Händel, Schüler F. W. 
SN mat, unb Der Dellen Nachfolger an der Liebfrauenkirche in Halle 
wurde. 

Händel, G. Fr. ſ. Nr. 42. 

Schmidt, der Adlatus Händels J. Chr. Smith. 

Haſſe, Joh. Adolph, geb. 1699 zu Bergedorf bei Hamburg, geſt. 


— 


Fol. 


1783 in Venedig. — K. Mennicke: J. A. Haſſe (Sammelbände der 
SE Muſik⸗Geſ. 1904). Von ihm ſſammt die Aria der auf 
fol. 8" 


Graun, K. H. ſ. Nr. 40. 

Aus G. Ph. Telemanns (1681—1767) Feder ſtammt die Fantaſie 
der im übrigen Händel zugehörigen Suite auf fol. 57» und das 
vivace fol. 72r. 

Zu den Klavierſtücken G. Kirchhof fs und der ungenannten Meiſter 
vgl. einen Aufſatz des Verfaſſers in der handfchriftlichen Feſtſchrift zu 
H. Riemanns ſiebenzigſten Geburtstage (Leipzig, im Beſitze der Familie). 

Nr. 147. Livre pour le clavecin de 1753. 


Lederband mit Reſten von Goldpreſſung; auf dem 
Vorderdeckel unter einer von Amoretten gehaltenen Krone 
die Buchſtaben O. K., auf dem Rückendeckel ebenſo die 
Zahl 1753. 
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Hs. von 42 Bl. in Fol., von denen die erſten bis Fol. Ir, 
dann 10v und 11r beſchrieben ſind; Le und 10r enthalten. 
Notenlinien, die übrigen Bl. ſind leer. Zwiſchen dem Vor⸗ 
ſatz⸗ und dem erſten Blatte ſind drei Bl. herausgeſchnitten; 
das Buch beginnt mit den 10 letzten Takten eines unius 
Müdes in B-dur. ! | 


Es folgt ein Tempo di Menuetto. Am Schluß dieſes 
Satzes ſteht: rm du livre de mon oncle / et / Commence- 
ment du mien“ 


Fol. 1v enthält ein Allegro. 
2r Menuetto grazioso von Pleil. Variazioni, Tempo 
giusto. 
2v Var. I, Var. II. 
„ 3r Var. III. 
Allegro, bas 
„ Zu unvollendet abbricht. 
„ Ax Walzer. 
„ Ae Lied zum Klavier! „Du kennſt mich nicht? ich bin 
der Held“; 
Aria „Sanftes Entzücken umſchwebt ſchon die 
Seele“, die 
„ Br abſchließt. 
„ 5v Aria: „Fremde Gefühle glühn mir im Herzen“; 
Aria: „Sanfte Glut wallt im Blut“. 
„ Dr Einſtimmig notiertes Stück. 
6v Klavierſtück: Allegro molto. Scherasmin; aus dem 
Oberon. 
„ 71 Zwei Takte eines Andante für Klavier. 
„ Ve Geſellſchaftslied für Chor, Solo und Klavier e 
euch des Lebens“, 6 Str. 
„ Sr Aria „Pauvre qeanette“, 4 Str. 
„ Su Ehelihe gute Nacht: „Gute Nacht, unſer Taglauf 
FS ilt vollbracht“, 5 Str. 
„ Hr Andante „Eine Hirtin, bie die Liebe“; unvoll⸗ 
ſtändig. 
„ 10v Andante „Que le jour me dure“, 3 Str. 
„ 10: Aria für Klavier. 
Pleyel, Ignaz Joſeph, geb. 1757 zu Suppertitgl bei Wien, 
geſt. 1831 bei Paris. 


Nr. 148. Klaviermuſik und Kammermuſik mit Klavier. 


Hoch⸗Fol. 
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Einzelne Hefte mit Muſik der angegebenen Art, darunter: 
a) Heft von 9 Bl. in qu. 4%. Concerto in C. pour le 
Clavecin ou le Forte Piano avec accompagnement 
de deux Violons et Basse. Composé par Mr. 
Schroetter. Nur Klavierpart. 
b) om von jetzt nur mehr 16 Bl. in 4 °, da die mittleren 
l. fehlen. Die erſte Hälfte des Heftes enthält den 
1 von zwei vollſtändigen und einer un⸗ 
vollſtändigen Sonate von Clementi, die zweite 
eine Arie für Sopran mit Inſtrumenten, von der der 
Anfang fehlt, und einen Chor der Prieſterinnen mit 
Orcheſter. 


Nr. 149. Duetto dell’ Opera: Coriolano Gug l- 
fielmi 21]. 

Heft von 4 Bl. in Hoch⸗Folio mit der hs. Aufzeichnung 
des Duetts „L'armi deponio cari“ der Velunia (Sopran) 
und des Coriolano a mit Klavierbegleitung. 

Guglielmi, P. |. Nr. 116 

Unter Nr. 150—153: Sammlung von 1808/9, hs. 
einzelne Hefte in Mappen. | 

Nr. 150. Mappe in Fol. | 

Guglielmi, Pietro: 7 Stücke (Arien und 
Enſembles) aus Opern in Partitur: 

a) Duetto nella Cleopatra „Ah questo amplesso o cara“ 
ber Cleopatra unb bes Marc Antonio (beibe Soprano) 
mit Orcheſter (2 Violini, Flauto, Oboe, Corni, Viole, 
Fagotto, Basso). 30 Bl. [S. 153, k. (Nasolini)]. 

b) Nella guerra aperta, Teatro Valle 1801 Roma. „Ah 
forse m'inganno*. Scena [Recitativo] ed Aria des 

Ranieri (Ten.) mit Orcheſter (2 Violini, Viole, 2 Oboe, 
Corni, Fagotti, Bassi) 20 Bl. 

c) Quartetto , ‚Da qui sfratta Malandrino“ der Chiarina 
(Sopr.), des Polidoro (Ten.), des Appollonio (Baß) 
unb des Marziano (Baß) mit Orcheſter (2 Violini, 
Viole, Oboe, Clarini, Corni, Fagotti, Bassi). 56 Bl. 

d) In Napoli. Nella Morte di Cleopatra „Audace che 
chiedi", Recitativo e Duetto ber Cleopatra (Sopr.) 
und des Augusto (Ten.) mit Orcheſter (2 Violini, Viole, 
Oboe, Clarini, Corni, Fagotti, Bassi). 16 Bl. | 

e) Nella Sposa Bisbetica, Scena e Quintetto „Ahi che 
orrore che Spavento“ der Giocondina (Sopran), 
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Isabella (Sopr.), des Cavaliere (Ten.), des Bonario 
(Baß) und Jacenda (Baß) mit Orcheſter (2 Violini, 

Viola, 2 Clarini, Corni, Bassi). 32 Bl. 

1) Teatro Valle „Oh guardate che Figura . Duetto 
der Clorinda (Sopr.) und des Sirocciapane (Baß) mit 
Orcheſter (2 Violini, Viole, 2 Oboe, Corni, Fagotti, 
Basso). 44 Bl. 

g) Duetto „ No mancator non sono“ der Dorimena 
(Sopr.) und bes Polidoro (Ten.) mit Orcheſter (2 Violini, 
2 Clarini, Corni, Fagotto, Basso). 23 Bl. 


Nr. 151. In 11 Heften ebenſoviel Stücke (Arien und 
Enſembleſätze) aus den Opern verſchiedener Komponiſten: 


a) Nella Vendemia, Aria „Parto non dubitar“ Del Sig. 
Cesare Jan noni des Pinto (Ten.) mit Orcheſter 
(2 Violini, Viola, Clarini, Fagotti, Corni, Bassi). 
16 Bl. | 

b) Scena e Duetto „Ah dove sei Medoro“ Del Mro 
Ferdinando Orland[i] ber Rosina (Gopr.) 
und bes Medoro (Baß) mit Orcheſter (2 Violini, Viole, 
2 Clarini, Corni, Fagotti, Bassi). 16 Bl. | 

€) Cavatina „Amor perche m’accendi‘ Del Sig. Giu- 
seppe Mosca der Madama (Sopr.) mit Orcheſter 
(2 Violini, 2 Oboe, Corni, Viole, Basso). 14 Bl. 

d) „Alla caccia, alla caccia“ Musica Del Sig. Maestro 
Grazioli, Arie des Barilotto (Baß) mit Orcheſter 
(2 Violini, Flauti, Clarini, Corni, Fagotti, Viole, 
Basso). 24 Bl. | 

€) „Dolce Amico come puoi“, Scena e Duetto Del. 
Sigr. Maestro Curzio bes Cesare (Soprano) unb bes 
Pompilio (Alto) mit Orcheſter (2 Violini, 2 Oboe, 
Corni, Viole, Basso). 38 Bl. 

) „In un mar di tante pene“, Scena ed Aria con Cori : 
Del Sig. Vincenzo Miglioruzzi bes Mith- 
ridates (Ten.) mit AH. Chor und Orcheſter (2 Violini, 
2 Oboe, Corni, Fagotti, Viole, Basso). 34 Bl. 

g) Duetto ‚Nö non vedeste mai“ Del Sig. Ferdi- 
nando Pär [Paer] der Sofia (Sapr.) und bes 
Sargino (Ten.) mit Orcheſter (2 Violini, Viole, Flauti, 
Oboe, 2 Clarini, Corni, Fagotti, Bassi) 26 BI. 

h) Duetto ‚‚Se tu mi sposi 6 caro Gianni“ Del Sig. Fer- 
dinando Pär [Paer] ber Lena (Sopr.) und 
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des Ganni (Xen.) mit Orcheſter (2 Violini, Viole, 
Flauto, Oboe, Corni, Fagotti, Bassi) 37 Bl. 

i) Scena e Duetto „A qual barbaro cimento“ Del Sig. 
Giuseppe Nicolini bes Corasco (Sopr.) und 
bes Chimalpo (Ten.) mit Orcheſter (Corni, 2 Oboe, 
2 Violini, Fagotto, Viole, Basso). 17 Bl. 

k) Scena e Quartetto „Gelido mano io sento“ Nel Tra- 
jano in Dacia Del Sig. Mro Nicolin i.  Recit. 

und Quartetto von Decebalo (Sopr.), Colmira (Sopr.), 
Trajano (Ten.) und Lomusco (Basso) mit Orcheſter 
(Corni e Trombe, Oboe e Clarini, Flauto, 2 Violini, 

.. Viole, Fagotto, Bassi). 34 Bl. 

I) Enea e Lavinia. R. T. S. Carlo. „Ove son’ chi sei“, 
Duetto Del Sig. D. — Recit. e Duetto der Lavinia 
(Sopr.) unb bes Enea (Mezzoſopr.). 


Nr. 152. Mappe in 4°. 
In drei Heften Geſangſtücke i in Begleitung eines Klavier⸗ 
inftruments: 

a) Tre Duettini Per Cembalo o Pian Forte Del Sig. 
Franco Durante. 19 Bl. mit drei italienischen 
Duetten, z. T. mit vorangehendem Rezitativ mit 

Klavierbegleitung (ſobald beide Stimmen zuſammen⸗ 
treten, nur bezifferter Baß). 

1. „Andante o meci sospiri‘, 
2. „Son' io barbara donna“, 
| 3. ,Qualor tento se oprire il mio martire". 
b) Aria „Ai dolci affetti miei“ Con l’accompagnamento. 
di Pianoforte Del Sig. Marco Portogallo. 
Per uso de Sig. Augusto Kestner. — 8 BI. enthaltend 
Recit. und Arie bes Polifonte (Ten.). 

KR Duettino „Saper vorrei se m'ami“ Per Cembalo 
o Pianoforte Del Sig. Giuseppe. Haydn. — 
11 Bl. mit einem italieniſchen Duett für 2 Canti aus 
bem Beli von G. Koes (1809) Hermann Keſtner 
erwirbt das Heft im Sommer 1835 und vermerkt am 
Rande Einzelheiten über den Vorbeſitzer. Bleiſtift⸗ 
linien, die zuſammengehörige Noten der rechten und 
linken Hand der Begleitung verbinden, weiſen auf 
praktiſche Benutzung hin. 

In vier Heften geiſtliche Geſänge, z. T. mit ö 
3. T. a capella: 
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a) Litanie a 4 voci concte Del Sig. Francesco 
Durante. Keſtner, Roma 1809. 


Heft von 27 Bl. eine vierſätzige Litanei „Chirie 
eleyson" zu vier Stimmen mit Orcheſter (2 Violini, 
Viole, Bassi) enthaltend. Textunterlegung leidlich. 

b) „Nisi Dominus“ a otto pieni e breve Del Sig. 
Franco Beretta. Auguſt Keſtner. 12 Bl. mit 
einer 9 ſtimmigen Partitur (2 vierſt. Chöre und Organo). 
Text meiſt nur an der Oberſtimme. 


c) Credo à 4° Capella. Augusto Kestner Roma 1809. 


13 Bl. mit der Partitur eines in allen Teilen vier⸗ 
ſtimmigen Credo [Meſſenſatz! eines unge nannten 
Meiſters des 17. Jahrhunderts. Text zuverläſſig unter⸗ 
gelegt. 

d) Credo a quattro a Capella. Augusto Kestner. Roma 
1809. 


13 Bl. mit der Partitur eines andern in allen 
Teilen vierſtimmigen Credo von einem unge⸗ 
nannten Meiſter des 17. Jahrhunderts. Text 
zuverläſſig untergelegt. 


| Zu Nr. 150. Guglielmi, Pietro, ber ältere, war nach Florimo 
1734 oder 35 in Maſſa Carrara geboren und ſtarb 1804 in Rom. Von 
den hier angeführten Opern kennt Eitner Qu. 4, 410 nicht: La sposa . 
bisbetica. Vergl. Leipz. Ztg. 7, 317; Fétis: Biogr. univ. und Fr. Florimo: 
La scuola musicale di Napoli. Napoli 1880 f. 
Zu Nr. 151. Giuſeppe Nicfelolini lebte von 1762—1842 und 
j chrieb außer 30 Meſſen, 100 Pſalmen und anderer Kirchenmuſik 48 Opern. 
Ferdinando Paer, der bekannteſte Komponiſt in dieſer Gruppe, 
war 1771 zu Parma geboren; 1802 war er Hofkapellmeiſter in Dresden; 
1806 folgte er Napoleon und lebte von 1812 bis zu ſeinem Tode 1839 
in dee Er ſchrieb Opern, Oratorien, Kantaten und Inſtrumentalwerke. 
) 1 Mosca schrieb Opern und Ballette und lebte von 1772 


: E Opernkomponiſt Fernando Orlandi lebte von 1777—1848. 
Grazioli ſ. Nr. 103. 
Über die ſonſt hier vertretenen Komponiſten: Ceſare Jannoni, 
Curzio, Vincenzo Miglioruzzi vermag ich keine Daten beizubringen, 
u Nr. 152. Francesco Durante, der Lehrer des älteren Guglielmi. 
war 1684 zu Fratta Maggiore (Neapel) geboren und ſtarb 1755 zu Neapel. 
Gediegene Kirchenkompoſitionen, Madrigale und Klavierſonaten nehmen 
den größten Raum in ſeinem Schaffen ein. In der Kammerkantate 
ringt er an der Seite Claris und Padre Martinis um die TOUS mit 
keinem geringeren als Agoſto Steffani. 
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Marcos Portugal (Portogallo), geb. 1762 zu Liſſabon, geſtorben 
als Hofkapellmeiſter in Rio de Janeiro 1830. Außer Kirchenmuſik 
40 italieniſche Opern für Italien, Madrid, Paris und Liſſabon. 

Da an intimeren Geſangswerken von Joſeph Haydn (1732—1809) 
außer einer Reihe von ſehr ſchlichten Liedern nichts bekannt geworden 
iſt, wird dies Duett als neuer Beitrag willkommen ſein — wenn es einer 
genaueren Prüfung auf ſeine Echtheit ſtandhält. 


Nr. 153. Mappe in Hoch-⸗Fol. 

a) Duetto „Ah non tradirmi Amore“ Del Sig. Fran- 
ces co Gnec co. — Duetto der Laurena (Sopr.) 
und des Conte (Ten.) mit Orcheſter (2 Violini, 2 Oboe, 
Flauto, Corni, Fagotto, Viole, Basso). 20 Bl. in 
4 ? obl. 

b) Nei Riti d’Efeso: „Mira quai lampi orribili“, Scena 
e Duetto, Eseguido dalle SSre Banti e Silva Del 
Mro. Giuseppe Farinelli. — Recit. unb Duetto- 
ber Aspasia mit Clearco (beide Sopr.) mit Ordejter: 
(2 Violini, Flauti, Oboe, Clarini, Fagotto, Corni, 
Trombe, Viole, Bassi). 45 Bl. in 4 *. Aufführungs⸗ 
vermerk: Carnevale 1804, Venezia. 

c) Scena e Terzetto „Qual tetro orror m'assale Del 
Sig. Mro Federici. — Augusto Kestner, Roma 
1809. — Recit. unb Terzetto zwiſchen Virginia, Icilio- 
(beide Sopr.) und Virginio (Xen.) mit Orcheſter 
(2 Violini, Oboe, Clar., Flauti, Corni, Fagotti, Viole, 
Bassi). 19 Bl. in qu. 4°. : 

d) Scena e Duet o „Roma contrasta in vano“ Del Sig. 
Giacomo Tritto. — Recit. unb Duetto des 

. Lucio (Ten.) unb Aquilio (Basso) mit Orcheſter (2 Vio- 
lini, 2 Oboe, Corni, Fagotti, Viole, Bassi). — Augusto 

Kestner, Roma 1809. — 16 Bl. in 4 ? obf. 

e) Scena ed Aria „Ah se a morir ten vai“ Del Sig. Gi a- 
comoTritto. — Augusto Kestner, Roma 1809. — 
Vierſtimmiger gemiſchter Chor, Rec. bes Ré (Xen.) 
mit Einwurf der Sin. (Soprano) und Arie bes Ré 
mit Chor (auch kl. Soli) mit Orcheſter (2 Violini, 
Oboe e Clarini, Fagotti, Corni, Viole, Basso). 27 Bl. 
in 4 ? obl. Ä 

f) Scena ed Aria „Sol per gli amati figli^ Del Sig. Mm 
Giacomo Tritto. — Recit. zw. Cabana (Ten.), 
Davila (Basso), Amaz. Gonz. Oroz. unb Aria des 
Cabana mit 4jt. gem. Chor, in den aud) Davila ein⸗ 
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ſtimmt, mit Orcheſter (2 Violini, Oboe, Clarini, Corni, 

Fagotti, Viole, Bassi). 40 Bl. in 4 ? pbl. 

g) Scena e Duetto „Che miro Erissenna“ Del S. Se 
bastian o Nas oli n i. Beet, und Duetto der 
Erissenna (Sopr.) und des Altomoro (Alto) mit 
Orcheſter (2 Violini, Basso). 20 Bl. in 4 ? obl. 

h) Nella Merope. Scena e Duetto „Che ascolto chi 
viene“ Del Sig. Sebastiano Nas olin i. — 
Per uso del Sig. Augusto Kestner. — Recit. zwiſchen 
Merope (Sopr.), Ismene ((Zopr.) unb Polifonte (Basso) 
und Duetto zw. Merope (Sopr.) und Polifonte (Ten.) 
mit Orcheſter (2 Violini, Oboe, Clarini, Corni, Viole, 
Fagotto, Basso). 28 Bl. in 4 ? obt It. unter i]. 

i) Nella Merope „Che ascolte chi viene“ Duetto Del. 
Sig.SebastianoNasolini.— Augusto Kestner, 
Roma 1809. — Duetto der Merope (Sopr.) unb des 
Polifonte (Ten.) mit vierſtimm. Männerchor und 
Orcheſter (2 Violini, Oboe, Clarini, Corni, Viole, 
Fagotti, Bassi) 38 Bl. in 4 obf. [Sylt dasſelbe Duett 
wie unter h.) | 

k) Scena e Duetto „Ah quest amplesso, oh Cara" Nella. 

Morte di Cleopatra Del Sig. Sebastiano Na- 
solini. — Augusto Kestner, Pisa 1808. — Recit. 
und Duetto der Cleopatra und bes Antonio (beide 
Gopr.) mit Orcheſter (2 Violini, Flauto, Oboe, Corni, 
Fagotti, Bassi) 59 Seiten in Qu.⸗Fol. [Iſt bis auf 
geringe Kleinigkeiten gleich Guglielmi, Nr. 150 a.] | 

D Nell Opera La Ginevra di Scozia. Ariette „Come: 
potrei mai vivere“ Del Sig. Giuseppe Weigl. — 

Ariette ber Ariodante (Sopr.) mit Orcheſter (2 Violini, 
Viole, Clarinetti, Fagotti, Corni, Basso) 9 Bl. in 

Qu. ⸗Fol. 

m) La clemenza di Tito. Scena ed Aria Porto ma tu 
ben mio“ Del Sig. W. A. Mozart. — Arie bes Sesto 
(Sopr.) mit Orcheſter (2 Violini, Viole, Clarinetto, 
2 Oboe, Fagotti, Corni, Bassi). 39 Seiten in Qu.⸗Fol. 

n) La contessa di Amalfivonungenanntem Meilter. 

Heft 1, Atto primo überſchrieben, enth. auf 20 Bl. 
in Qu.⸗Fol. die Arie ber Contezza „Del mio cor l'acerba. 
pena“ mit Orcheſter (2 Violini, Viola, Flauti, Oboe, 
Fagotti, Corni, Basso). i 
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Heft 2, Atto secondo überſchrieben, enth. auf 16 Bl. 
in Qu.⸗Fol. zwei Rezit. und zwei Arien der Contessa 
(Sopr.) „Ah no non dissi il vero“ mit Orcheſter (2 Vio- 
lini, Viola, 2 Oboe, Clarinetto, Fagotto, Corni, Basso). 
u d, e, f: Giacomo Tritto war 1733 geboren, ſtarb 1824 und 

hinterließ außer theoretiſchen Werken Kirchenmuſik und 51 Opern. 

Zu 1: Joſeph Weigl, geb. 1766 zu Eiſenſtadt, geſt. 1846 zu Wien 
[^ Softapellmeifter. Bon feinen Opern ijt bie bekannteſte „Die Schweizer⸗ 

amilie“. 

Zu m: Wolfgang Amadeus Mozart, geb. 1756 in Salzburg, geſt. 
1791 in Wien, wächſt als Opernkomponiſt aus ber italieniſchen Opern⸗ 
tradition heraus. „La clemenza di Tito“ iſt zuerſt in ſeinem Todesjahre 
in Prag aufgeführt. 

Zu a: Gnecco, Francesco, geb, zu Genua 1769. 

u b: Farinelli, G. ſ. Nr. 

u c: Federici, Vincenzo, geb. zu Peſaro 1764, gejt. 1826 in 
Mailand. 
| Zu g, h, i, k: Naſolini ſ. Nr. 119. 

Zu n: Der Komponiſt der Oper La contessa di Amalfi iſt Joſeph 
Weigl. Er war Schüler Salieris und errang mit ber Principessa d' Amalfi, 
‚unter welchem Namen das Stück auch bekannt ijt, 1794 ſeinen erſten 
ee Erfolg. (Ein Brief Joſ. Haydns darüber, der Weigls 

aufpate war.) 

Nr. 154. Opernbruchſtücke, hs. Partituren dazu. 

1. Martin, Vincent: hs. Partitur eines Ter⸗ 
zetto „Warum ſoll ich deinetwegen“ aus der Oper Lilla. 
Königin (Sopr.), Prinz (Ten.), Corrado (Baß) mit Orcheſter 
(2 Violini, Oboe, Corni, Viole, Fagotti, Bassi). — 19. Ihdt. 
Hoch⸗-⸗Fol. 
| Martin, Vincent |. Nr. 119. 

Nr. 155 a—i. Mappe in Hoch⸗Fol. Neun Geſangſtücke 
mit Orcheſter. | 

a) Nella Cammilla. Aria „In quell’ gentil sembiante“ 

Del Sig. Maestro P aer. 

Hs. Heft von 13 Bl. in qu. 4, enthaltend die 
Arie des Loredano (Alto) mit Orcheſter (2 Violini, 
Viole, Oboe, Corno Angl, Corni, Fagotto, Basso). 

b) Cavatina „A chi attende il Caro amante‘‘ Del Sig. 

Ferdinando Paer. Keſtner [Auguſt!l. 

Hs. Heft von 13 Bl. in qu. 4 °, enthaltend. bie Arie 
der Gianetta (Soprano) mit Orcheſter (2 Violini, Viole, 
Oboe, Clarinetto, Corni, Fagotti, Bassi). 

c) L/Oro Fa Tutto. Musica Del Sig. Mro Ferdinando 

Pár. Composta in Milano Nell Estato del 1793. 
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Hs. Heft von 30 S. mit der Partitur einer Arie 
„Lagnellin per la Campagna“ der Rosina (Soprano) 
mit Orcheſter (2 Violini, Viole, Flauti, Corne, Fagotti, 
Bassi). | 


d) Aria per Soprano Del Sig. Zingarelli — 


€ 


I 


3 


— 


— 


— 


Keſtner [A.]. 
Hs. Heft von 30 S. in qu. 4° enthaltend die 
Partitur einer Arie mit vorangehendem Rezitativ 
(„Ah creder lo non posso“) der Isabella (Soprano) 
mit Orcheſter (2 Violini, Oboi, Corni, Viole, Fagotto, 
Basso). 
Rondo „Chi mi da consiglio aita“ Del Sig. Maestro 
Zingarelli. 
Hs. Heft von 4 Bl. in qu. 4 mit bem Rondo für 
Soprano mit Klavierbegleitung, bie Hinweiſe auf eine 
originale Orcheſterbegleitung gibt. 
Duetto „Dunque mio bene“ Del Sig. N. Zinga- 
relli. — A. Keſtner. | 
Hs. Heft von 8 Bl. (5v ijt leer) mit der Partitur 
eines Duetts zwiſchen Romeo und Giulietta (beide 
Soprano) mit Orcheſter (Corni, Clarinetti, 2 Violini, 
Viole, Fagotto, Basso). 
Argentina 1790. Duettino „Giusto Ciel“ Del Sig. 
Zingarelli [ber Name Gaetano Andreozzi ijt 
durchſtrichen und dafür von anderer Hand Zingarelli 
geſchriebenl. — Augusto Kestner, Roma 1809. 
Hs. Heft von 10 Bl. in qu. 4 mit der Partitur 
zum. Rezitat. und Duetto zwiſchen Cesare (Soprano) 
und Bruto (Tenore) mit Orcheſter (2 Flauti, 2 Violini, 
Viola, Bassi). 


h) Duetto Del Sig. Nicola Zingarelli. — Keſtner A.]. 


Hs. Heft von 35 S. in qu. 4? mit der Partitur 
eines Duetto „Che L'ira mia disarmi“ zwiſchen Pirro 
(Soprano) und Ulisse (Ten.) mit Orcheſter (Corni, 
2 Oboe, 2 Violini, Viole, Fagotti, Bassi). 


i) Duetto „Che L'ira mia disarmi“. 


Hs. Orcheſtermaterial (unvollſtändig) zu der vorher⸗ 
gehenden Nummer. 
Paer, F. ſ. Nr. 103. 
Fingarelli, N. ſ. Nr. 23. 

Nr. 156. I. Paes iel lo „aus verſchiedenen Opern“. 

Mappe i in Hoch⸗ Folio mit drei geſchriebenen Heften. 
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i a) Heft von 8 Bl. in qu. 4° Nell’Elfrida. Sr. Carlo. 

Duettino serio „Abracciami o sposa“ con Recto 

Del Sig. Giovanni Paisiello. Partitur eines Duetts- 

| zwiſchen Elfrida (Soprano) und Adelvolto (Sopran) 

| mit 2 Violinen und Baß. 
b) Heft von 11 Bl. in Qu.⸗Fol. „Ne giorni tuoi felice'* 

| Duetto con recitativo di Paesiello. — H. Keſtner. 
Duett ber Aristea (Soprano) und bes Megacle (Tenore) 
mit Klavierbegleitung. Einlage: zwei ausgeſchriebene 
Stimmen dazu. 

c) Band von 11 Bl. mit der Partitur ber komiſchen Oper 
„Die ſchöne Müllerin“ [von Paisiello] mit deutſchem 
Text. 


Nr. 156. II. Paesiello „aus verſchiedenen Opern“. 
Mappe in Hoch⸗Folio mit geſchriebenen Heften. 

a) Heft von 20 Bl. in qu. 4. Cavatina „Saper bramate““ 
Musica Del Sig. D. Giovanni Paisiello. Per uso della 
Signora D. Gaetanina Basile mit der Partitur der Cava- 
tine für Sopran mit Orcheſter (Mandolino, 2 Violini, 
2 Clarinetti, Corni, Viole, Basso). | 

b) Duetto La Molinara del Signor Paisiello. Partizione 
auf 4 Bl. in Fol. 

c) Heft von 32 Bl. in qu. 4. Quartetto „Infedel dov'e 

L' aspetto“ Augusto Kestner. Roma 1809. — Partitur 
des Quartetts ber Leonilde, der Celia (beide Sopran), 
bes Biondino (Ten.) und des Geremicco (Baß) mit 
Orcheſter (2 Viol, 2 Oboe, Fagotti, Corni, Viole, 
Bassi). | 

d) Heft von 22 Bl. in qu. 4. Scena ed Aria „Un freddo 
gelo Del Sig. Giovanni Paisiello. — Augusto Kestner, 
Roma 1809. — Partitur bes Rezitativs bes Biondino- 
(Sopran) und feiner Arie mit Orcheſter (2 Violini, 
2 Oboe, Fagotti, Corni, Viole, Bassi). 

e) Heft von 27 Bl. in 4°. Nina. Duetto „Son io desto" 
Del Sig. Giovanni Paesiello. — Partitur bes Duetts 
bes Lindoro (Ten.) und des Conte (Baß) mit Orcheſter 
(2 Violini, 2 Oboe, Fagotto, Corni, Viole, Bassi). 

f) Heft von 36 Bl. in qu. 49. Elfrida. Reco. con Duetto 
„Credi la mia ferita“ Musica del Sig. Giovanni Pae- 
siello. — Rezitativ und Duett ber Elfrida und bes 
Adelvolto (beide Sopran) mit Orcheſter (2 Violini, 
Viole, Basso) in Partitur. 
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g) Heft von 48 Bl. in qu. 4°. L'Impresario in angustie, 

Quintetto , Anima fella". Musica Del. Sig. D. Gio- 

vanni Paesiello. — Partitur bes Quintetts ber Fior- 

dispina, Merlina (beide Sopran), bes Gelinto (Ten.), 
bes D. Perizonio und bes D. Crisobolo (beide Baß) 
mt Orcheſter (Corni, 2 Oboe, 2 Violini, Viole, Basso). 
h) Heft von 49 Bl. in qu. 4°. Quartetto „Come ... Ahi 
me partir“ Del Sig. Giovanni Paisiello. — Partitur 
des Quartetts zwiſchen Nina, Susanna (beide Sopran), 
Lindoro (Ten.) und Conte (Baß) mit Orcheſter (2 Vio- 
. lini, 2 Oboe, 2 Clarinetti, Fagotti, Corni, Viole, Basso). 

i) Heft von 56 Bl. in qu. 4°. Finale Primo. Elfrida. 
Quartetto „Odi . Almeno“ Musica Del Sig. Do. 
Giovanni Paisiello. — Partitur bes Quartetts der 
Elfrida (Sopran), des Adelvolto (Alt ?), bes Eggardo 
(Ten.) und des Orgando (Baß) mit Orcheſter (2 Violini, 
Oboe, Corni, Viole, Basso). 

k) Heft von 48 Bl. in qu. 4. „Infedel dov’ à l'affetto“ 
(vgl. c). 

Nr. 156. III. Paesiello „aus verſchiedenen Opern“. 
Mappe in Hoch⸗Folio mit ſechs geſchriebenen Heften. 

a) Heft von 48 Bl. in qu. 4°. Quintetto „Vaghe sem- 
bianze tenere'' Del Signor Giovanni Paesiello. Par- 
titur eines Quintetts zwiſchen Madama, Nina (beide 
Sopran), Gianfe (Ten.), Gavino und Mitridate (beide 
Baß) mit Orcheſter (2 Violini, 2 Oboe, Corni, Viole, 
Basso). 

b) Heft von 32 Bl. in qu. 4 ^. Nina. Duetto „Oh momento 
fortunato'" Del Sig. Giovanni Paesiello. Augusto 
Kestner. Roma 1809. — Partitur eines Duetts 
zwiſchen Nina (Sopr.) unb Lindoro (Ten.) mit Orcheſter 
(2 Violini, 2 Oboe, Corni, Viole, Bassi). 

c) Heft von 32 Bl. in qu. 4 ?^. Duetto Buffo „O momento 
fortunato“ Del Sig. D. Giovanni Paisiello Nella Pazza 
per amore. In Napoli presso Luigi Marescalchi. 
Hermann Keſtner 1832. — Siehe unter b. 

d) Heft von 55 Bl. in qu. 4°. Nella Nina. „ Come oimé 
partir degg io“ Quartetto Del Sig. D. Giovanni 
Paisiello. Hermann Keſtner 1832. — Siehe II h. 

e) Heft von 26 Bl. in qu. 4°. Aria „Mi perdo . . . si, 
mi perdo“ Del Sig. Giovanni Paisiello. — Partitur 
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einer Arie für eine Baßſtimme mit Orcheſter (2 Violini, 
2 Oboe, Corni, Viole, Basso). 

f) Heft von 40 Bl. in 4°. Quintetto dall opera: II 
fanatico in berlina „Piano, piano miei signori“ Musica 
Del Sigre. D. Giovanni Paisiello. A. Keſtner. — 
Partitur eines Quintetts der Guerina Rosaura (beide 
Sopran), des Piccardo (Ten.), bes Arsenio und des 
Valerio (beide Baß) mit Orcheſter (2 Violini, Oboe, 
Corni, Fagotti, Viole, Bassi). 

Paeſiello, G. ſ. Nr. 96. 
Nr. 157. I. Cimaros a „aus verſchiedenen Opern“. 
Mappe in Hoch⸗Folio mit neun geſchriebenen Heften. 

a) Heft von 45 Bl. in qu. 4°. Negli Orasi e Curiazi. 
S. Carlo. „Svenami ormai Crudele“. | Scena con 
Duetto Del Sig. D. Domenico Cimmarosa. Hermann 
Keſtner 1832. — Partitur eines Rezitativs und Duetts 
zwiſchen Orazia und Orazio (beide Sopran) mit 
Orcheſter (Corni, 2 Oboe, 2 Clarinetti, 2 Violini, Basso); 
im Rezit. Einwurf des Corifeo (Sopran ). 

b) Heft von 36 Bl. in qu. 4°. Nei Traci Amanti. „Lena 
bella cara! Duetto buffo con Recitativo Del Sig. D 
Domenico Cimmarosa. Hermann Keſtner 1832. — 
Partitur eines Recitativs und Duetts zwiſchen Lena 
(Sopran) und Giorgiolone (Baß) mit Orcheſter (Corni, 
2 Oboe, 2 Violini, Viola, Fagotto, Basso). 

c) Heft von 36 Bl. in qu. 4 ". Teatro de Fiorentini, Nel 
Matrimonio Secreto. „Pria che spunti in ciel !’Aurora‘“ 
Aria Del Sig. D. Domenico Cimarosa. Hermann 
Keſtner 1832. — Partitur der Arie bes Paolino (Sopr.) 
mit Orcheſter (Corni, 2 Oboe, 2 Clarinetti, 2 Violini, 
Violette, Fagotto, Bassi). 

d) Heft von 12 Bl. in qu. 4°. Nel Matrimonio secreto 
fatta né Fiorentini 1793. „Deh ti conforta o Cara“ 
Duettino del Sig. D. Domenico Cimarosa. Hermann 
Keſtner 1832. — Partitur bes Duetts zwiſchen Carolina 
unb Paolino (beide Sopran) mit Orcheſter (Corni, 
2 Oboe, 2 Violini, Viole, Fagotti, Bassi). 

e) Heft von 20 Bl. in qu. 4°. Duetto ‚Con queste tue 
manine'* Musica Del Sigr. D. Domenico Cimarosa. 
Roma Kestner [A.]. — Duett der Nespolina (Sopran) 
und bes Marchese (Baß) mit Orchefter 2 Corni, 2 Oboe, 
2 dicas Viole, Basso). | 
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f) Heft von 40 Bl. in qu. 4°. Scena e Duetto „Mi brami, 
che pene*' C. P. Del Sig. Domenico Cimarosa. Augusto 
Kestner, Roma 1809. — Partitur eines Rezitativs und 
eines Duetts zwiſchen Artemisia und Siface (beide 
Sopran) mit Orcheſter (2 Violini, 2 Oboe, Viola, Basso). 

g) Heft von 28 Bl. in qu. 4°. Nell Artemisia. Scena ed 
Aria „Sol da primo amato oggetto“ Del Sig. Domco. 
Cimarosa. Per uso del Sig. Augusto Kestner. — 
Partitur eines Duetts zwiſchen Artemisia (Sopran) 
und Araspe (Xen.) und einer Arie des Araspe mit drei⸗ 

ſtimmigem Männerchor und Orcheſter (Trombe, Corni, 
2 Oboe, 2 Clarini, 2 Violini, Viole, Fagotti, Bassi). 

h) Heft von 24 Bl. in qu. 4°. Teatro Fiorentini. II 
Fanatico per gli Antichi Romani ‚Che sorpresa, che 
spavento“ Terzetto Del Sig. D. Domenico Cimarosa, 

Per uso Del Sig. D. Vincenzo Visconti Dilette. Her⸗ 
mann feiner. — Partitur eines Terzetts zwiſchen 
Emilia (Sopr.), Marcavrelio (Sopr.), Pompeo (Baß) 
mit Orcheſter (2 Violini, Viola, Basso). 

Barcarola ,,Già la notte amena“ Per cembalo. 
Der Text bes Geſangſtückes für Sopran ilt in den 
Cembalopart eingetragen. 

i) Bogen in Qu.⸗Fol. von der Hand Hermann Keſtners. 
Aria del Sig. Dom. Cimarosa negl Inganni amorosi 

| „Sei morelli** für eine Baßſtimme zum Klavier. 

^ k) Heft von 6 Bl. dieſelbe Arie. 

Nr. 157. II. Cimarosa „aus verſchiedenen Opern“. 
Mappe in Hoch⸗ Folio mit ſieben geſchriebenen Heften. 

a) Heft von 41 Bl. in qu. 4. Aria „Non vedrai tremar 
quest’ alma“ Con coro e Scena Del Sig. Domenico 
Cimarosa. — Partitur eines dreiſtimmigen Männer: 
chors, eines Rezitativs zwiſchen Egisto (Ten.), Elettra 

(Sopran), Clitennestra (Sopran) unb Lamene (Ten. ), 

ſowie einer Arie bes Egisto mit Orcheſter (2 Violini, 
Clarini, Oboe, Corni, Trombe, Viole, Fagotti, Bassi). 

b) Heft von 24 Bl. in qu. 4°. Scena ed Aria „Maritati 
. poverelli‘‘ Del Sig. Domenico Cimarosa. A. Keſtner. 
H. Keſtner. — Partitur eines Rezitativs und einer Arie 

des Bernardone (Baß) mit Orcheſter (2 Corni, 2 Oboi, 

2 Violini, 2 Viole, Basso). wu 
c) Heft von 26 Bl. in qu. 4°. Duetto „Non cedere o 
Madre“ Del Sig. Domenico Cimarosa. Nella Penelope. 
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— Partitur eines Duetts zwiſchen Penelope und Tele- 
maco (beide Sopr.) mit Orcheſter (Corni, Oboe é Cla- 
rini, 2 Violini, Viole, Fagotti, Bassi). 


d) Heft von 24 Bl. in qu. 4°. Duetto „Lasciate che 


passi la bella domina“. Nelli due Baroni Del Sig. 
Domenico Cimarosa. Augusto Kestner, Roma 1809. 
H. Keſtner. — Duett zweier ungenannter Perſonen 
(beide Sopran) mit Orcheſter (Corni, 2 Oboe, 2 Violini, 
Viola, Fagotto, Basso). 

e) Heft von 25 Bl. in qu. 4°. Nell Artemisia. Scena 
ed Aria „Chi puoi trovare un’ anima“ Del Sig. Domco. 

. Cimarosa. Per uso del Sig. Augusto Kestener. 

H. Keſtner. — Partitur bes 9tegitatios und der Arie 
der Artemis (Sopran) mit Orcheſter (Trombe, Corni, 
Oboe, Clarini, 2 Violini, Viole, Fagotto, Basso). 

f) Heft von 20 Bl. in qu. 4?. Aria „Su le sponde del 
torbido Lete Del Sig. Domenico Cimarosa. Augusto 
Kestner, Roma 1809. H. Keſtner. — Partitur ber Arie 
des Arabano (Ten.) mit Orcheſter (2 Corni, 2 Oboe, 
2 Violini, Viole, Basso). 


9) Heft von 10 Bl. in 4°. Scena ed Aria „La sposi pur 


chi vuole“ Nella Sposa Bisbetica Del Signor Domenico 
Cimarosa. A. Keſtner. H. Keſtner. — Partitur bes 
Rezitativs des Cavaliere (Ten.) und des Bonario (Baß) 
und Arie des letzteren mit Orcheſter (Corni, 2 Clarinetti, 
Fagotto, 2 Violini, Viole, Basso). 
Nr. 157. III. Cimarosa „aus verſchiedenen Opern“. 
Mappe in Hoch⸗Folio mit neun geſchriebenen Heften. 
a) Heft von 29 Bl. in qu. 4°. Duetto „Lena cara Lena 
bella Del Sig. Domenico Cimarosa. Augusto Kestner, 
Roma 1809. — Partitur eines Rezitativs und eines 
Duetts von Lenina (Sopr.) und Giorgiolone (Baß) 
mit Orcheſter (2 Corni, 2 Oboe, 2 Violini, Viole, Basso). 
b) Heft von 31 Bl. in qu. 4°. Scena e Quintetto „Fuggi 
che To" Del Sign. Domenco. Cimarosa. Augusto 
Kestner Roma 1809. — Partitur eines Rezitativs der 
Livia (Sopr.) und eines Quintetts von ihr, Madama 
(Sopran), Miloid (Ten.), Polidoro und Somers. (beide 
Baß) mit Orcheſter (Corni, 2 Oboe, 2 Violini, Viole, 
Fagotto, Basso). 
c) Heft von 30 Bl. in qu. 4. Terzetto „Ditemi il vostro 
nome“ Del Sig. Domenico Cimarosa. Augusto Kestner, 


Roma 1809. — Partitur eines Terzetts zwiſchen 
Baronessa, Faust[ina] (beide Sopr.) unb D. Grufo 
(Baß) mit Orcheſter (Corni, Oboe, 2 Violini, Viole 
[Fagotto], Basso). 

d) Heft von 18 Bl. in qu. 4°. Duetto „Ah mie languide 

pupille** Del Sig. Maestro Cimarosa. — Duett zweier 
Ungenannten (Sopran und Baß) mit Orcheſter (Corni, 
2 Oboe, 2 Violini, Viole, Basso). | 

€) Heft von 32 Bl. in qu. 4°. Duetto „Vanne ö cara frà 
le selve“ Del Sig. Domenico Cimarosa. Augusto 
Kestner, Roma 1809. — Rezit. und Duett ber Ortenzia 
und der Dorinda (beide Soprano) mit Orcheſter (Corni, 
2 Flauti, 2 Violini, Viole, Basso). 

1) Heft von 61 Bl. in qu. 4°. Scena ed Aria „Smarrita 
quest alma“ Del Sig. Domenico Cimarosa. — Rezit. 
und Arie des Vlisse (Sopran) mit Orcheſter (2 Corni, 
2 Oboe, 2 Clarinetti, 2 Violini, Viola, Fagotti, Bassi). 
Im Verlauf der Arie tritt ein Chor von drei Sopranen 
und Baß ein. 

g) Heft von 40 Bl. in qu. 4 ?. Martuffo. Terzetto „Guarda, 
guarda la sponsina“ Musica Del Sig. Domenico 
Cimarosa. — Partitur eines Terzetts zwiſchen Ninetta, 
Mirandolina (beide Sopran) und Martuffo (Baß) mit 

DOtrcheſter (Corni, 2 Oboe, 2 Violini, Viole, Bassi). 

h) Heft von 4 Bl. in qu. 4°. Duetto „Oh notte suave“ 
Musica Del Signr D». Domenico Cimarosa. Roma 
Augusto Kestner. — Duett für Sopran und Tenor 
mit 2 Violinen und Baß. 

i) Heft von 10 Bl. in Qu.⸗Fol. Duetto del Matrimonio 

Segretto D' el Sigr. Cimarosa. — Duett ber Lucilla 
(Sopran) und des Conte (Baß) mit Begleitung des 
Pianoforte oder der Harfe „No non credo“. 

Nr. 157. IV. Cimarosa „aus verſchiedenen Opern“. 

Mappe in Hoch⸗ Folio mit 11 geſchriebenen Heften. 

a) Heft von 24 Bl. in qu. 4°. Nell Orazi e Curiazi. 
Scena ed Aria „Quelle Pupille tenere Del Sig. Do- 
menco. Cimarosa. Augusto Kestner, Roma 1809. — 
Partitur eines Rezit. und einer Arie des Curiazio 
(Sopran) mit Orcheſter (Trombe, Corni, 2 Oboe, 

2 Violini, Viole, Fagotti, Basso). 

b) Heft von 32 Bl. in qu. 4°. Nel Orazi e Curiazi. 
Scena e Duetto „Quando nel campo amata“ Del Sig. 
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Domenico Cimarosa. Augusto Kestner, Roma 1809. — 

Recit. und Duett des Curiazio (Sopran) und des 
Orazio (Ten.) mit Orcheſter (Trombe,.Corni, Oboe, 
. . Clar., 2 Violini, Viole, Basso) in Partitur. 

c) Heft von 32 Bl. in qu. 4°. Scena é Duetto Negli 
Orazij e Curiazij Del Sig. Domenico Cimarosa „Se 
torno Vincitor'". — Partitur eines Rezitativs und 
eines Duetts zwiſchen Orazio (Sopr.) und Curiazio- 
(Sopr.) mit Orcheſter (Trombe, Corni, Oboe, Clarinetti,. 
2 Violini, Viole, il Fagotto con il Basso). 

d) Heft von 38 Bl. in qu. 4°. Duetto „Se vedete una 
Ragazza'' Del Sig. Domenico Cimarosa. — Partitur 
eines Duetts zwiſchen Elisa und Agata (beide Sopran). 
mit Orcheſter (Corni, Oboe, 2 Clarinetti, 2 Violini, 
Viole, Basso). | 

e) Heft von 30 Bl. in qu. 4°. Nelli Orazi e Curiazi. Aria. 
„Se alla patria ognor douai“ Musica Del Sig. Domenico 
Cimarosa. Roma 1809. Per uso di Augusto Kestner. — 
Partitur ber Arie mit Männerchor bes M. Orazio (Xen.) 
mit Orcheſter (Corni e Trombe, Clarini, Oboe, 2 Violini, 
Viole, Basso). 

f) Heft von 33 Bl. in qu. 4?.  Martuffo. Quartetto- 
„Trista me la mia signora?" Musica Del Sig. D. 
Domenico Cimarosa. — Quartett der Ninetta, Stelli- 

daura (beide Sopran), des Putifarre (Alt) und bes. 

Martuffo (Baß) mit Orcheſter (Corni, Traversi, 2 Vio- 
lini, Viole, Basso) in Partitur. | 

g) Heft von 33 Bl. in qu. 4. Quintetto „Che tremore 

bo nelle vene“ Nelle Trame deluse Del Sig. Domenico 

Cimarosa. Augusto Kestner, Roma 1809. — Partitur 
eines Quintetts zwiſchen Ortenzia, Dorinda (beide 
Sopran), Clicerio (Ten.), Nardo und Artabano (beide 
Baß) mit Orcheſter (Corni, 2 Oboe, 2 Violini, Viole, 
Bassi) 

h) Heft von 32 Bl. in qu. 4. Nell’ Orazi e Curiazi. Coro 
e Terzetto „Oh dolce, e caro istante" Del Sig. Dome- 
nico Cimarosa. Augusto Kestner, Roma 1809. — 
Chor (2 Ten., Baß) und Terzett zwiſchen Orazio, 
Curiazio (beide Sopran) und M. Orazio (Ten.) mit 
Orcheſter (Trombe é Cor., 2 Oboe, Clarini, 2 Violini, 
Viole, Fagotti, Basso) in Partitur. 
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N Heft i in Papierumſchlag von 4 Bl. in Fol., enthaltend 
ein italieniſches Duettino „Amor pietoso amore 
von Cimarosa für zwei Singſtimmen mit Begleitung 
von zwei Guitarren; die erſte Stimme ijt zur erſten, 
die zweite zur zweiten Guitarre notiert. | 

k) Sch in Papierumſchlag von 5 Bl. in Qu.⸗Fol. Scene 

ed Aria nel Pimmalione del Signor Cimarose Les 
Agrements et Accompt de Pianoforte par Temeoni et 
les Paroles Francaises par Barbier sont la propriété 
de l'Editeur. Das Rezit. (für Sopran) beginnt „Ah, 
che voggo?' bezw. „Ah que vois je?“ 

D Heft in Papierumſchlag von 7 Bl. in Qu,⸗Fol. Aria 
„Udite, tutte, udite“ nell Opera il matrimonio segreto 
de Sig. Cimarosa. — Arie bes Geronimo Ten.) mit. 
Klavierbegleitung. 

Cimaroſa, D. ſ. Nr. 103. 
Nr. 158. Farinelli „aus verſchiedenen Opern“. 
Mappe in Folio mit fünf geſchriebenen Heften. 

a) Heft von 28 Bl. in qu. 4. Nella Locandiera. Terzetto 
„Ah, Sig. uoi non vedete Del Sig. Giusepe. Fa- 
rinelli. Augusto Kestner, Roma 1809. — Partitur 
eines Terzetts der Biondolina (Sopr.), bes Cavaliere 
(Ten.) und des Conte (Baß) mit Orcheſter (2 Violini, 
Clarini, Fagotti, Corni, Viole, Bassi). 

b) Heft von 18 Bl. in qu. 4°. Scena e Duetto Del Figlio 
diletto. Del Sig. Mro. Farinelli. Augusto Kestner, 
Roma 1809. — Partitur bes Duetts ber Babia (Sopr. ) 
unb des Attila (Ten.) „Valorosi Compagni" mit 

| Orcheſter (2 Violini, 2 Viole, Fagotto, Basso). ` 

c) Heft von 18 Bl. in qu. 8°. Nei Riti d' Efeso. Cavatina 

„Ecco a uoi di pace il segno“ Del Sig. Giuseppe Fa- 

rineli. A. Kestner, Roma 1809. — Partitur ber 

cavatina des Clearco (Sopr.) mit Orcheſter (2 Violini, 
Flauto, Oboe, Fagotti, Corni, Trombe, Viole, Bassi). 

d) Heft von 14 Bl. in Qu.⸗Fol. Aria „Quante cose sono 
al Mondo“ Del Sig. Mro. Farinelli. A. Keſtner. — 
Partitur der Arie Be Fran[cesco] (Baß) mit Orcheſter 

(2 Violini, Flauto, 2 Oboe, 2 Clarinetti, Fagotto, 
-Corni, Trombe, Viole, Bassi). 

e) Heft von 24 Bl. in Qu.⸗Fol. Duetto „Siamo soli non. 
v'é gente Del Sig. Giuseppe Farinelli. A. Keſtner. — 
Partitur des Duetts der Biondolina (Sopr.) und des 
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| Marchese (Baß) mit Orcheſter Den 2 Oboe, 2 Violini, 
| Viole, Fagotti, Bassi). 
Farinelli, ©. ſ. Nr. 117. 


Nr. 159. Fioravanti „aus — Opern“ 

:& 1, 2 u. 3. 1768-1837. 

Eine Mappe in Hoch⸗Folio mit 5 geſchriebenen Heften. 

a) Heft von 20 Bl. in qu. 4°. Duetto „Se d'amarlo 
non lasciate‘‘ Del Sig. Valentino Fioravanti. Augusto 
Kestner, Roma 1809. — Partitur eines Duetts der 
Betta und der Octavia (beide Sopran) mit Orcheſter 

(2 Violini, 2 Oboi, Corni, Fagotto, Viole, Basso). 

b) Heft von 17 Bl. in qu. 4°. Aria Buffa „Oh che gale, 

: oh che festini Del Sig. D. Valentini Fioravanti. 
Nell Astuta in Amore. Luigi Giannini. Hermann 
Keſtner 1832. — Partitur einer Arie bes Bobolo (Baß) 
mit Orcheſter (2 Violini, 2 Oboe, Clarinetti,. Corni, 
Fagotti, Viole, Basso). 

, :€) Heft von 12 Bl. in Fol. Trio de' virtuosi ambulanti 
de Fioravanti. — Terzett ber Rosalinda, Lauretta, 
Bellarosa (alle Sopran) „Istiamo attente" mit d 
begleitung. 

d) Heft von 5 Bl. in Qu.⸗Fol. Aria „Amor perché mi 
pizzichi**, .. del Sig. Valentino Fioravanti. H. Keſtner. 
— Arie für eine Baßſtimme mit Klavierbegleitung. 
Dazu eine ausgeſchriebene Stimme. 

e) Heft von 10 Bl. in Qu.⸗Fol. Terzetto nel Giudizio di 
Paride dal Mo. Fioravanti. H. Keſtner. 

Terzett mit italieniſchem Text „Dille che questo 
core“ mit Klavierbegleitung. Dazu drei ausgeſchriebene 
Stimmen. 

Fioravanti, Valentino, geb. 11764 zu Rom, geſt. 1837 in Capua. 


Nr. 160. Simon Mayer lbeſſer: Mayr]: „Aus 
verſchiedenen Opern.“ — Ein Konvolut von 13 handſchrift⸗ 
„lichen Heften in qu. 4, die Szenen [Rezitative], Arien, 
Duette u. a. mit Orcheſter in Partitur enthalten und aus 
dem Beſitz des Sammlers A. Keſtner in den des Erben 
H. Keſtner kamen, wie die Nameneintragungen auf den 
meiſten Titelblättern ausweiſen. Der Name des Komponſſten 
wird hier auch Majer geſchrieben. 

Heft 1. Scena e Duetto: „Per Pietà Deh non a Castiarmi s 
28 Bl. — 2 Viol, Viole, Basso. 


— e 


— 363 — 


Heft 2. Nella Lodoviska: Rec vo. e Cavatina: „Oh quanto 
l'anima.*'* Per uso deSigr. Augusto Kestener. 5 Bl. — Chitarra. 

Heft 3. Scena e Duetto: „Figlio mio.“ Per uso del Sig. 
Augusto Kestner. 23 Bl. — 2 Viole, 2 Oboe, Flauti, Clarini, 
Fagotti, Corni, Basso. 

Heft 4. Scena ed Aria: , Non tradirmi.“ Augusto Kestner, 
Roma 1809. 36 Bl. — 2 Violini, Viole, Clarini, Corni, 
Fagotti, Basso; zur Aria auch Flauti. 

Heft 5. Cavatina, e Terzetto: „Sono quà mia Cars 
addio“. Augusto Kestner, Roma 1809. 25 Bl. — 2 Violini, 
Flauti, Oboi, Clarini, Fagotti, Corni, Viole, Basso. 
| Hier liegt ein Titelblatt: 12 Canzonette per Clavicem- 

balo o Forte-Piano del Sig. Simon Mayer. 

Heft 6. Nell Amor conjugale. Aria: „Rendi il Consorte 
Amato.“ Riepenhauſen, Rom 1808. Augusto Kestner. 26 Bl. 
— 2 Violini, Flauto, 2 Oboe, Clarini, Fagotto, Corni, Viole, 
Violoncello, Basso. 

Heft 7. Scenaed Aria: „Cara imagine adorata.“ 32 Bl. — 
2 Violini, Flauti, 2 Oboe, Clarini, Fagotto, Corni, Viole, 
Violoncello, Basso; im Verlauf Corni Inglese. 

Heft 8. Scena e Duo: „Vieni colà t'attendo.“ 37 Bl. — 

2 Violini, 2 Viole, Basso. 

Heft 9. Scena e Duetto: „A fulminiarti audace.“ Augusto 
-Kestner, Roma 1809. 26 Bl. — 2 Violini, Viole, Basso. 

Heft 10. Duetto: „Che al mio bene, al mio tesoro.“ 
44 Bl. — 2 Violini, 2 Viole, Basso; zum Duetto noch Flauti, 
Clarini, Fagotti, Corni. 

Heft 11. „M'accende un Oggetto.“ Duetto. 28 Bl. — 
2 Violini, Oboe, Clarini, Fagotto, Corni, Viole, Basso. 


Heft 12. Nell Elisa. Scena e Cavatina: ‚Dolce fiamma 
del mio core.“ Augusto Kestner, Roma 1809. 23 Bl. — 
2 Violini, Flauto, Oboe, Clar.. Fagotti, Corni, Viole, Basso. 


Heft 13. Nella Farsa che Originali, Cavatina Del 
Maestro Simon Mayer „Tu di quest anima“! . Augusto 
Kestner, Milano 1808. 12 Bl. — 2 Violini, Flauto; Fagotti, 
Corni, Viola, Chitarra, Canto, Basso. 

Über Simon Mayr, der 1763 zu Mendorf in Bayern geboren, 
1845 zu Bergamo geſtorben, nur italieniſche Opern, Oratorien und 
Kantaten ſchrieb, ſiehe: Schiedermair, Ludwig: Beiträge zur Geſchichte 
der Oper um die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts („Simon Mayr 
2 Bde. 1906—10). Mayr verfaßte „Brevi notizie istoriche della vita 
E delle opere di Giuseppe Haydn“ (1809) und war Lehrer Donizettis. 
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Nr. 161. Ariadne auf Naxos, ein Duodrama in Muſik 
geſetzt von Georg Benda. 

Eine in Pappe gebundene Hs. in Hoch⸗Fol. von 27 S. 
das bekannte Melodram mit der Muſik im Klavierauszuge 
vollſtändig enthaltend. Beſitzer und Schreiber war M. J. 
Heiſe, der die Abſchrift am 20. April 1781 vollendete. 

enda, Georg, geb. 1722 zu Altbenatky, geſt. 1795 in Köſtritz, 
erregte ſeit 1775 durch ſeine Melodramen Aufſehen. 


Nr. 162. Aufführungsmaterial zu einem Miserere von 
Allegri und dem 26. Pſalm von Marcello. 

Chorſtimmen, Partitur und Klavierauszug zu dem erſten, 
Chorſtimmen zu dem zweiten Werk in einer Mappe in 
Hoch⸗Fol. 

Allegri, G. ſ. Nr. 10. 

Marcello, B. ſ. Nr. 32. 


Nr. 1663. Haendel, Stimmen zum Salomon. 

Mappe in 8 mit acht Heften, Sopran 1, II, Alt I, II, 
Zen. I, II, Baß I, II, die bie Chorſtimmen zu den Nummern. 
18, 33, 37, 39, A1, 44 des Oratoriums „Salomo“ enthalten, 
aus dem belit $. IOS 

Händel, G. Fr. |. Nr 

Nr. 164. Seb. o a ó , Gtimmen. 

Eine Mappe in Hoch⸗Fol. dem Chormaterial (Sopr. I, II, 
Alto, Tenore, Basso) für folgende Motetten von J. S. Bach: 

Dir Jeſu Gottes Sohn, 

Jeſu meine Freude, 

Unter deinen Schirmen, 

Denn das Geſetz, 

Bald rufſt du mich, 

Trotz, Trotz, 

Weicht, ihr Trauergeiſter, 

Laß, freudiger Geiſt. 
1845 in H. Keſtners Beſitz. 

Bach, Johann Sebaſtian, geb. 1685 zu Eiſenach, geſt. 1750 in 
Leipzig. — K. Ph. E. Bach und J. Fr. Agricola in Mizlers ale 
Bibliothek“ VI, 1 (1754): N Forkel: Über J. S. Bachs Leben, Su 
unb Kunſtwerke (1802); K. H. Bitter: J. & Bach e Aufl. 1881); 
Ph. Spitta: J. ©. Bach (1873—80), zweite onen Aufl. 1910; 
Alb. Schweitzer: J. S. Ari le musicien poéte (1905, deutſch und et- 
weitert 1908). 

Nr. 165. ln zu Grauns Tod 
Jeſu“. Hoch⸗Fol. 


& 
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Violino I, II, Viola, Basso und einzelne Blätter mit 
Arien uſw. für eine LE mit und ohne Begleitung. 

Graun, K. H. j. Nr. 40 

Nr. 166. Naumann, 6 A. [7] 

Aria „Si t'intendo ombra“ Due Corni, Violino e Viola, 
Canto, Basso. Keine Partitur. Hoch⸗Fol. 

Naumann, Johann Gottlieb, geb. 1741 zu Blaſewitz, geſt. 1801 
in Dresden. 

Nr. 167. Opernbruchſtücke; hs. Aufführungsmaterial dazu. 

1. Heft in Hoch⸗Fol. — Quartetto aus |ber Oper] Camilla 
eines ungenannten Meiſters!). Lorendane (Sopr.), 
Cienzo (Ten.), Genaro (Baß) und Duca (Baß). Die 
Partie des Genaro, die zugleich als Umſchlag dient, iſt 
unvollſtändig; Orcheſtermaterial fehlt. „Theurer Oheim. d 

2. Duetto del Opera Proserpina del Sig. Winter. 
Heft in Hoch⸗, Stimmen in Qu.⸗Fol. — Proserpina, 
. Cerere (beide Soprano), Violino I, II, Viola, Flauti, 
Fagotti, Clarinetti in A, Due Corni in A, Basso. 
,Vaghi colli, ament prati.“ 

3. L'Amor marinaro.  Duetto „Ah spiegarti oh Dio 
vorrei“ eines ungenannten Meiſters. Heft in 
Qu.⸗Fol. Keſtner. — Recit. bes Dorimante (Ten.) 
und Duett zwiſchen ihm und Lucilla (Sopr.). Dori- 
mante, Lucilla, Violino I, II, Due Clarinetti in B, 
Fagotto, Basso. 

„Fermati ahi quasi io“ 


| Nr. 168. Chormaterial e Dem Ee Opfer: 
feſt“ von Peter Winter. Hod-%ol. 

Winter, Peter ſ. Nr. 84. 

Nr. 169 a, b. Die Macht des Geſanges, komp. von 
A. Romberg. Partitur und Orcheſterſtimmen. Hs. 

Mappe in Hoch⸗Fol., enthaltend Klavierauszug und 
»Orcheſterſtimmen zu dem angegebenen Werk. 

Mappe in Hoch⸗Fol., enthaltend die Chorſtimmen zu 
dem oben angegebenen Werk. 

Romberg, Andreas Jakob, geb. 1767 zu Vechta pe Münſter, 
geſt. 1821 in Gotha. 

Nr. 170. Einzelne Stimmen aus N a „Cosi 
fan tutte“ und „Titus“ in blauer Mappe in Fol.; N 
geſchriebenes . | 

Mozart, W. A. |. Nr. 69. 

1) Paer hat eine Oper „Camilla“ geſchrieben. 
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Nr. 171. Vierſtimmige Geſänge für Mannerchor. 
Stimmen. H. Keſtner. 
| Vier Stimmhefte in Fol. Tenore I, II, Basso I, II 
mit Geſängen in lateiniſcher, griechiſcher und deutſcher 
Sprache von älteren Meiſtern, die aber nicht genannt ſind. 
Nr. 172. Chormaterial auf einzelnen Blättern, in. 
Heften, unvollſtändiges. Hoch⸗Fol. 
Nr. 173. Orcheſtermaterial, unvollſtändiges. Hoch⸗ Fol. 
Nr. 174. Mappe in Hoch⸗Fol. mit Studien, Entwürfen 
und Bemerkungen zur Muſik von Hermann Keſtner, ohne 
erkennbaren Zuſammenhang. 


Nr. 175. Chormaterial zu Mozarts Idomeneus. 


Nr. 176. Enſembleſätze aus Beethovens n 
in Stimmen. " 


Nr. 177. Muſikbibliothek H. K. 

Mappe mit Zetteln in 4, die einen von Hermann 
Keſtner geſchriebenen Katalog ſeiner Muſikſammlung — 
Bücher über Muſik, praktiſche Muſikwerke in Handſchrift 
und Druck — enthalten. 


Nr. 178. J, II. Hermann geſtner: : Handſchriſtliches zu. 
deutſcher Kunſt, Muſik und Poeſie. I und II. Mappen. | 

Nr. 179. Hermann Keſtner: Handſchriftliches zu ita⸗ 
lieniſcher Kunſt und Poeſie. Mappe. 

Nr. 180. Hermann Keſtner: Handſchriftliches zu fran⸗ 
zöſiſcher Muſik und Poeſie. Mappe. 

Nr. 181. Hermann Keſtner: Handſchriftliches zu ſpa⸗ 
niſcher und portugieſiſcher Muſik und Poeſie. Mappe. 

Nr. 182. Hermann Keſtner: Handſchriftliches zu eng⸗ 
liſcher, ſchottiſcher und iriſcher Muſik und Poeſie. Mappe. 

Nr. 183. Hermann Keſtner: Handſchriftliches zu däniſcher, 
ſchwediſcher und norwegiſcher Muſik und Poeſie. Mappe. 

Nr. 184. Hermann Keſtner: Handſchriftliches zu las 
wiſcher Poeſie unb Muſik. Mappe. | 
Nr. 185. Einige Notizen über ältere in ber Wolfenb. 
Bibl. befindl. Muſikwerke. 

Ein Bündel in 8 ? von H. Keſtners Hand. 
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Anhang. 


Textkritiſche Studien von Hermann Keſtner, ſowie Hilfsmittel dazu. 


Nr. 186. Vergl. Volkslied⸗Forſchung, deutſch. 46 hs. 


Hefte in 8? mit Gedichten, Melodien und wiſſenſchaftlichen 
Anmerkungen von Hermann Keſtner. — Zurückführung der 
Themen auf einen „Urſtoff“, Belege durch Lieder der Welt⸗ 
literatur. 


Liebesprobe, 

.Der Kuckuck, 

Die Schlangenköchin, 

. Graf und Nonne, 

Blaubart, 

. Die Königskinder, 

Des Ehemanns unerwartete Heimkehr, 

. Die Mühle, 

. Der verlorene 9ting, 

Altes Paſſionslied, 

Die vom Bruder wiedergefundene Schweſter, 
. Die Unglücksbraut, | 

. Die Jungfrau als Krieger, 

Der Liebe Krebsgang, 

. Des Mädchens kluge Notlüge, 

. Die Entführung, 

Cecilia (Des Hauptmanns Verrat), 

. £€osfauf, Rettung, Befreiung, 

. Rezitation lyriſcher Dichtungen: Das otemt 
Rezitation epiſcher Dichtungen (Beilpiel: Geſ. I ous, 


Gerusaleme liberata dell Tasso mit Klavierbegleitung), 


. Pflanzen, 

Die Volksreligion, 

Der Beſuch der Geliebten, 
Volksfeſt⸗Zeiten und Tage, 
Kindergebete, 

. Tierfabeln, 

. Und wenn der Himmel wär' Papier, 
.Ninna⸗Nanna [Wiegenlieder], 
Clotilde, | 
.Der Herr der ſchickt den Jochen aus, 
. Die Waiſe, 

. Die in Abweſenheit des Mannes mißhandelte Frau- 
Die Zeugen der Liebe, 
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34. Die Kindermörderin, 
35. Birnbaum, 

36. Der vom Kriege heimkehrende Soldat, 
37. Das Bettlerlied, 

38. Zur Proteusſage, Ä 

39. Es wollt ein Mägdlein Waſſer holen, 
40. Der Tochter Flucht, Reue und Rückkehr, 
41. Beſtrafte Untreue, 

42. Die Wahl des Gatten, 

43. Die zwölf heiligen Zahlen, 

44. Die Fridolin⸗Sage, 

45. Es blies ein Jäger ... Drei Lilien, 
46. Nun ſchürz' dich Gretlein . . Auf Erden. ag 

Vergleichende Volksliedforſchung, Vermiſchtes, darunter 
DE Lieder mit Überſetzungen von Hermänn Keſtner. 
(1865 
| Vergleichende Volksliedforſchung, italieniſche Lieder. 
16 hs. Hefte, darunter eines mit Tänzen. 

Nr. 187. Studien zum deutſchen kirchlichen Liede von 
der Hand Hermann Keſtners. 4. 

Nr. 188. Schumacher Deutliche] Volkslieder c. 1827? 
hs. Oktavband in blauer Pappe von 280 S. — H. Keſtner 
von G[eorg] Kleſtner] c. 1837. 

Nr. 189. Text zu Forſters friſchen Liedlein. Hs. Oktav⸗ 
band von 101 S. Texte zu Forſters „Auszug“ I, II, III, 

1539 f. enthaltend. 

Nr. 190. J. Grimm, v. Haxthauſen Vlolks! Llieder! etc. 
Quartband mit Volksliedertexkten, Noten und Studien. — 
Hss. u. a. von Hoffmann von Fallersleben. 

Nr. 191. Piccolo canzoniere italiano BEE 1838 
nel mese d'Agosto. 8°. — 39 hs. ital. Gedichte, z. T. frag⸗ 
mentariſch überliefert. Aus dem Nachlaß von O. L. B. Wolff. 

J. Freschi della villa, dove si contiene Barzellette, 
Canzoni .. hs. ital. Gedichte, Arientexte u. a. 34 Bl. 8°. 
Aus dem Nachlaß von O. L. B. Wolff. , 

Nr. 192. Italieniſche religiöſe Lieder. Studien von 
der Hand Hermann Keſtners. 

Nr. 193 ad. Vier durch den gleichen Einband — 
Papier mit Stellen aus dem neuen Teſtament in deutſcher 
Sprache und Schrift bedruckt — als zuſammengehörig ge- 
kennzeichnete hs. Hefte mit Gedichten in franzöſiſcher Sprache. 
Von H. Keſtner aus v. d. Hagens Nachlaß „in der Auction 
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am 18. May 1857“ erworben. Die erſten drei Hefte in 4 ? 
von gleichem Format, das vierte in 8°. 

Heft 1. Le Cabinet des plus belles Chansons nouvelles, 
tant de l'amour que de la guerre. Recueillies des plus 
excellens Poötes Francois de ce temps et autres. Avec 
leurs chants fort plaisans et recreatifs. A. Lyon 1588. [ ?] 
11 Gedichte, mett: Chanson nouvelle [zu E alten Melodie, 
auf die verwieſen wird] genannt, auf 14 B 

eft 2. Le Tresor des plus belles Chansons sur les 
plus ele Airs de Cour, tant pastoral que musicales, 
propres a danser joüer sur toutes sortes d'instrumens. 
Par le Sieur de Saint Amour, et autres beaux Esprits de 
ce temps. 16 Gedichte, meijt wie oben, auf 33 Bl. 

Heft 3. La Fleur de toutes les Chansons. Recueillies 
de divers Poetes tant de guerre que d'amours, fort recrea- 
tives. A. Lyon. 5 Gedichte, met wie oben, auf 8 Bl. 

Heft 4. Recuéil de Chansons nouvelles par differens 
autheurs ou l'on trouve grand nombre de licences poetiques, 
sans Prefäce, Epitre dédicatoire, Errata, avec approba- 
tion. 1758. 20 Gedichte, alle wie oben, auf 17 Bl. 

Nr. 194 a—. Textſammlung von Hermann Keſtner. 

Hs. in fünf leinengebundenen Quartbänden mit ita⸗ 
lieniſchen (1—3), ſpaniſchen (4) und tiroler Liedertexten 
mit Notizen und Überſetzungen, alles von H. Keſtner ge⸗ 
ſchrieben. | | 

Nr. 195. Engliſche und italieniſche Madrigaliſten. 
Aberſetzungen zu Dowland von der Hand Hermann Keſtners. 

Nr. 196. „Moores“ iriſche Melodieen.“ 

Hs. Sammlung von 124 Texten dazu in engliſcher 
Sprache mit Überſetzungen zu 1—109 von Hermann Keſtner. 


Verzeichnis 
der im Katalog vorkommenden Komponiſtennamen 


in alphabetiſcher Reihenfolge. 
(Die Fahl bezeichnet die Nummer im e 


Allegri, G. 10, 11, 42, 162. Anonymi: 


Jare, ©. 116. b meſſen 21, 22, 152. 
Alvimare, d'“ 130. | Motetten und Hymnen 24. 
Ambroſch, J. H 88, | Laudi spirituali 37, 38. 
Anerio, H ry 17, 18 2 Kontrapunktſtudien 45. 
Anfoffi, p. 24. 5 |  Solfeagien 46. 


24 
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Madrigale 59. 

Cin» und mehrft. Geſänge 17, 41, 
77, 79, 81, 82, 83, 88, 89, 90, 
91: 93, 96, 97, 98, 100, 104, 105, 
106, 107, 108, 109, 110, 114, 


.118, 119, 120, 121, 122, 123, 
124, 130, 131, 133, 136, 137, 


138, 139, 140, 146. 
Anvilla, Andr. d' 59. 
Aprile, G. 103. 

Arcadelt, J. 42. 

Arditi, L. 116. 

Arne, Th. A. 93, 101, 134. 
Arnim, B. v. 88. 

Aſioli, B. 78, 115, 121. 
Aſpa 116. 

Auber 130. 


Bach, C. P. E. 42. 
Bach, J. S. 164. 

Bai, C. 30. 

Baldini 103. 

Beauplan 130. 
Beethoven L. van 135, 176. 
Bellaſio, P. 57. 
Bellini, D. 116. 
Benda, G. 161. 
Benelli, A. P. 42. 
Benevoli O. 13. 
Benicori 130. 

Beretta, Fr, 152. 
Berger, L. 93. 
Bernabei, G. A. 20, 76. 
Bernabei, G. E. 19, 76. 
Bianchi 117. 

Biordi, G. 10, 11. 
Biſhop 101. 

Blanchard, H. 130. 
Blangini, E? 120. 
Blom, C. 101. 
Blondat, N. G. 101. 
Blume 88. 

Boccomini, G. 117. 
Bochſa, P 2235 
Boieldieu A. 88, 101. 
Bona 16, 

Bonroſto, P. 101. 
Bordi f. Biordi. 
Borgatta, > in 
Borghi, D, 

8 1 D 
Brambillo 116. 
Braſilien, Kaifer von 101. 


Burgerſh 116. 
Burgmüller 116. 
Caraffa 130. 
Carnazzi 100. 
Carulli, F. 117, 121. 


Caſciolini, C. 16, 17, 18. 


Caſſo 42. 
Caſtro 101. 
Caſulana, M. 54, 59. 


Cimaroſa, D. 103, 114, 157. 
Clari, C. M. 26, 68, 69, 102. 


Claſing, J. H. 42. 
Clementi, M. 148. 
Coccia, C. 116, 121. 
Coppola, P. A. 116. 
Cordans, B. 100. 
Corteccia, Fr. 58. 
Coucv, Chat. de. 129. 
Crescentini, G. 118. 
Crivelli, A. 57. 
Curti 103. 

Curzio 151. 

Danzi Fr., 42. 
Degola, G. 115. 
Delfante 103. 
Desprez ſ. Josquin. 
Dibbin (Dibdin ?) 101. 
Domingos 101. 
Donizetti, G. 116. 
Dorn, H. 93. 
Dowland, J. 63, 575 
Dragone, G. A. 
Durante, F. 14, 152. 
Eccard, A 39, 
Sabio, € 


. 100. 
Sarinelli, &. 117, 158, 158. 


Federici 153. 
Ferrari 118. 
Fioravanti, D. 159. 
Florio, G. 59. 
Ford, Ch, i^ 
Forſter, G 
Fränzel 88. 
Fuß, J. €. 42. 
Gabrieli, ba 52. 
Gabuſſi, D . 116. 
Seller B 100. 
Ganze 


88. 
! dori 86, 101, 129, 130, 131. 


Gauclem 134. 
Giovanelli, R. 9, 57. 
Giulini 121. 
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Gluck, Chr. W. v. 88, 93, 94. 
3. 


Goſſec 86, 129. 

Gonzales, A. 15. 

Gordigiani, L. 33, 116. 
Granzin, L. 95, 

Graun, HK. B. 40, 146, 165. 
Grazioli 103, 151. 

Grube 95. 

Guglielmi, P. C. 116, 149, 150. 
* Gumpelthaimer, A. 17, 42. 


Haibel 118. 
Hale, t de la. 129. 
Hale, S 


Häſer, F. 42. 

5 101. 

Haſſe, J. A. 146. 

Haydn, Kai 94, 119, 131, 132, 152. 
Heintz, W. 40. 

Hendel, f. Händel 

Hetſch, L. 93. 

Hiller, F. A. 86. 

Himmel, Fr. B. = 88, 93, 94. 
Hurka, F. F. 85, 

Jadin, L. 130. 

Jannacconi, G. 43, 44. 
Jannovi, C. 151. 

Ibſen, £. M. 101. 

Joachim, J. 88. 


Jopeo 101. 

Josquin 17, 42. 
Josquino dela fala 57. 
no 85. 
Heſtner, A. 86, 88, SC 120. 
Keftner, B. 88. 

Kirchhoff, G. 146. 

Klein, B. 94. 

Kreuzer, C. 88, 93, 94, 95. 


Lagoanere 130. 

Lamparelli 101. 

Lange, O. i^ 92. 

Lanska, . ves 

Lanza, Fr. 

Laſſo, O. bi 17 18, 59, 99. 
Lawes, W. 42. 

Leo, £. 17, 18, 42. 
Sindblad 88. 

Lonati, €. A. 76. 


. 101. 
Händel G. Fr. 42, 94, 116, 120, 146. 
1 


Lotti, A. 17, 18, 42, 60, 
99, 100. 
Luther, M. 17, 42. 


Machault, G. de 129. 


70, 95, 


de 
Mankell (Bearbeiter) 101. 
Manuel, J. 101. 
Marcello, B. 31, 32, 162. 
Marenzio, L. 7, 50, 51, 57. 
Marſchner, B. 93. 
Martin, D. 119, 154. 
Martini 116. 


Maſtioletti 100. 

Maurer, L. 93. 

Mayr, S 160. 

Mehul, €. 101, 118. 

Melani, A. 76. 

Menegati 100. 

Mercadante, G. S. 116. 

Miglioru e D. 151. 

Miltitz, B. de 42. 

Seng Si de 53. 
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